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Vorwort. 

Wie  den  älteren  Geschwistern  öfters  die  Aufgabe  zufällt,  den 
jüngeren  den  Lebensweg  zu  ebnen,  so  hat  die  deutsche  Epigraphik 
der  jungen  deutschen  Papyruskunde  diesen  Dienst  geleistet:  es  fand 
sich  ein  Historiker,  der  mit  sicherem  Takt  auch  Rechtsurkunden 
entzifferte  und  behandelte,  und  ein  Jurist,  der  als  Rechtshistoriker 

es  verstand,  über  den  Bäumen  nicht  den  Wald  zu  vergessen,  und  — 
der  Meister  auch  der  Epigraphik  beseitigte  durch  seinen  Einfluss  auf 

die  Publikation  wie  durch  seine  Beteiligung  an  der  Herausgabe,  Er- 
klärung und  wissenschaftlichen  Verwertung  der  Papyri  die  Hinder- 

nisse, welche  für  keimende  Wissenschaft  bereit  gehalten  zu  werden 

pflegen. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  rechtfertigt  die  hohe  Geltung,  deren 

der  Satz:  Graeca  sunt  non  leguntur  heute  sich  erfreut,  den  Ver- 
such, wie  ihn  die  vorliegenden  Blätter  wagen,  dem  Juristen  philo- 

logische, dem  Philologen  juristische  Anfangsgründe  der  Papyrus- 
kunde vorzuführen.  Als  Paradigmen  wurden  vorwiegend  Vertrags- 

urkunden genommen,  nicht  blos,  weil  sie  mir  am  nächsten  liegen, 
sondern  auch,  weil  über  viele  andere  Arten  von  Papyri  ausführliche 
Abhandlungen  bereits  vorliegen.  Die  Urkundensammlung  des  zweiten 

Heftes  berücksichtigt  neben  den  Rechtsurkunden  auch  die  Profan- 

urkunden. Da  Wilckens  Vortrag  'Die  griechischen  Papyrus- 
urkunden' über  den  Raum,  welchen  im  Gebiete  der  Altertums- 

wissenschaft die  Papyri  beanspruchen,  Aufklärung  giebt,  so  konnte 
ich  hier  gleich  in  medias  res,  in  die  Behandlung  der  einzelnen 
Urkunden  eintreten:  dem  juristischen  Leser  wäre  anheimzustellen, 
vor  dem  ersten  Abschnitt  etwa  die  Paragraphen  7  und  11  aus  dem 
zweiten  Abschnitt  vorzunehmen. 

Entstanden  ist  das  Buch  im  Anschluss  an  exegetische  Übungen, 
in  denen  ich  in  den  Sommern  1894  und  1895  ausgewählte  Papyri 
erklärte;  als  ich  im  Oktober  1895  Berlin  verliess,  waren  der  jetzige 

dritte    Teil  und  vom   zweiten  Teil    die  Paragraphen    3 — 6    fertig- 



X  Vorwort. 

gestellt  und  ich  glaubte  bald  an  die  Öffentlichkeit  treten  zu  können. 
Hindernisse  der  verschiedensten  Art  Hessen  mich  nicht  vor  den 
Herbstferien  1898  die  Arbeit  wieder  aufnehmen.  In  diesen  Ferien 

schrieb  ich  den  ersten  Teil  und  gab  das  Manuskript  zum  Druck; 

in  den  Osterferien  vervollständigte  ich  durch  die  Paragraphen  7 — 11 
den  umgearbeiteten  zweiten  Teil;  auch  den  dritten  Teil  in  gleicher 
Weise  behandeln  wollen,  hätte  geheissen,  die  Arbeit  wieder  um 
ein  halbes  Jahr  vertagen  und  die  schon  überreich  in  Anspruch 
genommene  Geduld  des  Herrn  Verlegers  missbrauchen;  so  Hess  ich 

diesen  Teil,  wie  er  war.  —  Mitteis'  Trapezitica  erschienen,  als 
dies  Buch  schon  im  Druck  war,  und  wurden  nicht  mehr  benutzt. 

Doch  habe  ich  den  Aufsatz  nunmehr  gelesen,  und  schliesse  mich 

Mitteis'  Deutung  der  wirtschaftlich-rechtlichen  Natur  der  öiajQacpcd 
an;   meine  Erklärung  der  Form   dieser  Urkunden  bleibt  bestehen. 

Bei  der  Behandlung  der  Urkunden  bin  ich  stets  davon  ausge- 
gangen, dass  die  Fapyruskunde  in  den  Anfängen  steht,  und  dass, 

so  vortreffliche  Entzifferer  wir  in  Deutschland  und  im  Ausland  be- 

sitzen, gleichwohl  der  Benutzer  der  Papyri  stets  mit  der  Möglichkeit 
eines  Verlesens  zu  rechnen,  und  stets  die  Aufgabe  hat,  Ergänzungen 
auch  seinerseits  zu  versuchen.  Auch  habe  ich  es  nicht  gescheut, 
in  der  Tranchirkunst  etwas  weit  zu  gehen,  und  die  Glieder  der 
juristischen  Urkunden  umständlich  von  einander  abzusondern;  wer  das 
Gerüst  auch  nur  einer  Urkunde  bis  ins  Kleinste  erfasst  hat,  wird 

vielen  Urkunden  selbständiger  und  mit  eindringendem  Verständnis 

entgegentreten.  • — Aus  demselben  Grunde  habe  ich,  ästhetische  Rück- 
sichten bei  Seite  lassend,  die  2.,  3.,  4.  Hand  durch  neue  Typen 

wiedergegeben.  —  Die  textkritischen  Vorschläge  sind,  wo  nichts 
anderes  bemerkt,  von  mir;  ich  habe  sie  aber  Herrn  Dr.  Krebs 

gezeigt,  der  durch  seine  freundliche  Warnung  mich  vor  mancher 
Verschlimmbesserung  bewahrt  hat. 

Gegen  Mitteis  polemisiere  ich  in  mancher  Einzelheit;  hoffent- 
lich zeigt  mein  Buch  darum  nicht  minder,  welch  aufrichtige  Hoch- 

achtung ich  vor  seiner  Leistung  wie  vor  derjenigen  der  Papyrus- 
forscher diesseits  und  jenseits  des  Kanals  empfinde,  deren  Lesung 

ich  hier  und  da  modifiziere. 

Berlin,  Oktober  1899.  0.  Gradenwitz. 
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Da  es  sich  hier  um  ein  neues  mechanisches  Hilfsmittel  zur 

Ergänzung  lückenhafter  Texte  handelt,  so  sei  über  die  Entstehungs- 
geschichte kurz  berichtet. 

UBeM.  388  ist  zum  Teil  der  geschichtlichen  Erklärung  der 

Thatsache  gewidmet,  dass  für  einen  Menschen  Namens  EvxaiQOq 

zwei  Freilassungsbriefe  mit  verschiedenem  Datum  und  verschiedenen 

Urkundszeugen,  aber  gleichem  Aussteller  (einem  später  ermordeten 

Soldaten  HefiJtQcovLOc)  vorgebracht  werden.  338^^,  36:  Ilocizovfiog^) 

djiev  "El,  ojg  Xeyaig,  ÖLjtlal  £yQa(pri[<ja]v ,  Jicög  ovre  o  avvoq 
XQOVog  hv  avtalg  jTQOöxtirai  all  ovös  ol  avxol  OfpQayiOzai  ; 

KaGiavog-)  sljttv    "ilg  jtQOtlnov  ooi,   tj  IlTolsfiaig,   v<:p£[Xo][isvrj 
rr]v   Talg   «2[   ]cug    rov  Evxcuqov    raßsX\l...\rj    Av^ojvog    rov 

reri:XsvT7]zÖTog  tvtyQaips  ro  tovtov  ovo^a,  av  ?}  jtXaOxoyQatfiia 

X8QL^\ävo]v  hrlp  ro  oi'Ofia  [vv]v  JtsQt  olrjv  rr}v  raßeXXav., 

Das  JiQOtiJtüv  fand  offenbar  338^,  29 ff:  KaOiavog  eiJttV  statt; 
indess  ist  diese  Stelle  so  lückenhaft  erhalten,  dass  sie  zwar  zu  der 

im  folgenden  zu  gebenden  Deutung  der  oben  abgedruckten  Stelle 

wohl  stimmt,  aber  zur  Erklärung  selbst  nicht  verwerthbar  ist.  In 

unserer  Stelle  kommt  alles  auf  die  Ausfüllung  der  Lücke  aX[ — ]aig 

an:  nroXa^aig  hat  eine  an  sich  noch  sichtbare  nachträgliche  Fälschung 

in  der  namentlichen  Bezeichnung  des  Freizulassenden  vorgenommen; 

aber  welche?  xalg  aX[Xcag  t]«?«,  was  Krebs  zweifelnd  vorschlägt, 

giebt  zwar  Worte,  aber  keinen  Zusammenhang.  Da  sich  die  Lösung 

nicht  finden  wollte,  sah  ich  in  Papes  Wörterbuch  alle  Lemmata, 

die  mit  aX  anfangen,  durch,  fand  bei  aXfjO-aia,  dass  auch  raig 

dXrj&siaig  statt  t(j  aXrid^Eia  vorkommt,  und  glaubte  in  vg)£Xofitvtj 

1)  Der  Vorsitzende. 
2)  Ein  Beisitzer.  Er  und  der  TtQoaodonoiog  dioysvrjq,  die  offenbar  die 

Sache  studiert  haben,  geben  ihrer  Meinung,  wie  das  auch  im  nQOsZnov  liegt, 

mit  einer  solchen  Unbefangenheit  Ausdruck,  dass  wir  den  Vorsitzenden  be- 
wundern müssen,  der  es  unterlässt,  es  den  Leuten  begreiflich  zu  machen,  dass 

er,  wenn  auch  sachunkundig,  doch  immerhin  der  Rangälteste  ist. 
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rrjV  ralq  aX[rjd^B'L\aLQ  rov  Evxaigov  TaßeX[Xav  t]^  Av^covog  rov 
rsTsXEvrrjxoTog  ivtjQaipe  z6  rovzov  ovofia  die  richtige  Lesung 

gefunden  zu  haben;  in  der  Form  modifizierend,  in  der  Sache  be- 

stätigend wirkt  jetzt  UBeM.  742^1,  i:  Iva  Ooi  (isradwiisv,  si  raig 
aXrjdiilvalg  avrl  (peQVfjg  rj  jraQaxcoQfjOig  sytvsro,  insofern  ralq 

a2.[rj{)-iv\alg,  wie  statt  ralg  dX[tjd-8i]aLg  natürlich  ebensogut  in  388 
zu  ergänzen,  durch  sie  für  den  Sprachgebrauch  der  Papyri  ge- 

sichert wird  1). 
Ptolemais  hat  danach  die  echte  Urkunde  des  Eukairos  hinter 

sich  behalten,  und  ihm  diejenige  eines  Verstorbenen  nach  gefälschtem 

Namen  eingehändigt.  Der  Zweck  des  wunderlichen  2)  Manövers 
wäre,  den  Eukairos  mit  einem  von  ihm  wohl  für  echt  genommenen 

Falsum  zu  bedenken,  um  bei  Gelegenheit,  etwa  nach  Ablauf  einiger 

Zeit,  ihn  ebensowohl,  unter  Aufdeckung  des  Unechten,  als  Sklaven 

reklamieren,  wie,  unter  Angebot  der  echten  Urkunde,  ein  Lösegeld 

von  ihm  erpressen  zu  können  ̂ ).    Nun  ist  es  klar,  dass,  wenn  nicht 
erhalten  wäre:  raig  aX  —  aig  rov,  sondern  raig   ivatg  rov,  die 

eben  vorgeführte  Methode  der  Ergänzung  unanwendbar  wäre:  denn, 

um  den  Anfang  herauszubekommen,  müsste  man  alle  Worte  mit 

Lvog,  und  alle  mit  ivu,  im]  beisammen  haben,  und  das  leisten  die 
Wörterbücher  nicht. 

Da  nun  die  seltsamste  Komplikation  von  der  Welt  mich  in 

die  Lage  versetzte,  über  eine  bestimmte  ansehnliche  Summe  zu 

wissenschaftlichen  Zwecken  verfügen  zu  müssen,  so  beschloss  ich, 

ein  Verzeichnis  der  fehlenden  Art  herstellen  zu  lassen;  es  lag  auf 

der  Hand,   dass   etwa  auf  ivog  allein  abzustellen  willkürlich  wäre, 

1)  UBeM.  742  ist  Hadrians  Zeit;  UBeM.  388  soll  zweites  bis  drittes 
Jahrh.  sein. 

2)  Mommsen,  Z.S.St.  16,  186  bemerkt,  dass  meine  Annahme  „eine  wenig 
wahrscheinliche  Kombination  des  Thathestandes"  erfordere.  Das  leuchtet  mir 
ein;  aber  erst  jüngst  haben  wir  es  erlebt,  dass  man  auf  einer  Rohrpostkarte  den 
Namen  des  Adressaten  ausradierte,  um  ihn  durch  den  gleichen  Namen  zu  ersetzen: 
der  Zweck  war,  mit  der  entdeckten  Fälschung  einen  Andern  zu  belasten;  der 

Missgritt',  die  Fälschung  nicht  auf  die  Wohnung  auszudehnen,  der  in  jenem 
Fall  zur  Entdeckung  des  Manövers  führte,  kann  im  vorliegenden  nach  sv  ?j 
nXaatoyQacpia  neQin\£v6\v  iovlv  zo  övofia  [vv]v  tisqI  o?.7]v  ztjv  xaßekXav 
wiederholt,  aber  auch  vermieden  sein.  —  In  ähnlicher  Weise  veranlasst  in  dem 

Ibsenschen  Stücke  'Frau  Inger  auf  Östrut'  Nils  Lykke  den  Sohn,  sich  für  einen 
Andern  auszugeben,  weil  er  die  Thatsache  je  nach  Belieben  verwerthen  will. 

3)  Dazu  stimmen  I,  3off.  die  Reste:    34  [ayQa\ipoq  wv   6   S[sf^nQ(üvioq] 

37  [ccX]tiri'avTfg  ex  tü)[v   x]aße).).(ijv  xo  ovofxa  38  riX\Xa^£v  x6  xov  39  t^q 
avxov  xaßtXhjg,  ohne  natürlich  es  zu  erweisen. 
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und  ebensowohl  alle  Worte  auf  vog,  ja  alle  auf  og  gesammelt 

werden  mussten.  Herr  Prof.  Di  eis,  mit  dem  ich  den  Plan  besprach, 

billigte  meine  Absicht,  die  lateinische,  nicht  die  griechische  Sjirache 

zunächst  heranzuziehen,  und  machte  die  einleuchtende  Bemerkung, 

dass  alle  Endungen  mit  einem  Schlage  getroffen  würden,  wenn  die 
Worte  atomistisch  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  des  letzten 

Buchstabens  nacheinander  stünden.  Ein  solches  Verzeichnis  sämt- 

licher lateinischen  Worte  lasse  ich  denn  auch  herstellen,  und  hoffe 

es  bald  gedruckt  vorzulegen. 
Um  aber  den  Bearbeitern  nicht  blos  als  Finanzkraft,  sondern 

auch  als  Experte  gegenübertreten  zu  können^  machte  ich  mich  daran, 

zunächst  selbst  eine  solche  Arbeit  im  Kleinen  zu  beginnen  und 

wählte  dazu  den  Index  zu  den  Berliner  Griechischen  Papyri  I.  IL, 

den  ich  zu  verzetteln  und  einzuordnen  begann;  die  Arbeit  hat  dann  in 

meinem.  Auftrag  Herr  stud.  jur.  von  Rehbinder  fortgesetzt  und  auf 

die  Indices  von  British  Museum  11  und  Oxyrhynchos  I  ausgedehnt. 

Nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  dieses  Wortverzeichnis  zu  den 

Papyruseditionen  nur  einen  Auszug  aus  Auszügen  bieten  kann; 

denn  die  Papyri  enthalten  nur  einen  Teil  des  griechischen  Wort- 
schatzes, und  aus  diesem  Teil  haben  die  Verfasser  der  Indices 

wiederum  eine  Auslese  aufgenommen.  Gleichwohl  ist  eine  gewisse 
V/ahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden,  dass  das  lückenhaft  erhaltene 

Wort  auch  an  anderer  Stelle  der  Papyri  vorkommt  und  in  den 
Indices   steht:    deshalb   ist  auch   dieses  unvollkommene  Hilfsmittel 

von  Wert;   so  führt  UBeM.  592^,6:    r/   dvriöixog   (s)  i:X8iv[a)v 

...XiciV  r)\Y\aY£V  die  Untersuchung  aller  Wörter  mit  ;fm  auf  rjöv]- 

Xiccv,  so  UBeM.  619^,  i  T?j[...]iod^£lciav  jtqoöoöov  auf  0Q]L09-üöav 
(Worte  auf  /^co),  was  ich  allerdings  dann  auch  in  den  Ergänzungen 

fand,  so  findet  sich  für  UBeM.  613,  g:  6g  ra  xsxQLfiava  . .  ..i .  aOi:  axßi- 
ßaöi  als  das  wahrscheinlichste,  so  empfiehlt  sich  Brit.  Mus.  11,  220,  u 

h^ovoiav  Tov  Jtcoleiv  vjtoxL{)^£öd'aL  ovöb  aXXcog  [   ]  ZLöai  ein 
XQri[ia\rioai;  so  würden  Grenfell  und  Hunt  schwerlich  deutschen 

Gelehrten  die  Lösung  und  Lesung  von  vjio  öiayrivrjXiov  haben 

überlassen  müssen,  wenn  ein  Couträr-Index  ihnen  unter  den  Worten 

auf  Log  auch  i'jliog  vor  Augen  geführt  hätte  u.  s.  f.  —  Auch  ab- 
gesehen von  dem  unmittelbaren  Nutzen,  der  natürlich  nicht  in  jedem 

Fall  stattfindet,  stärkt  die  Durchsicht  der  Worte  mit  bestimmter 

Endung  das  Gedächtnis  für  künftige  Fälle  ̂ ). 

1)  Als  dieses  Vorwort  sich  im  Drucke  befand,  kam  das  Register  der 
Verbessernngen  zu  Brit.  Mus.  II  von  Grenfell  und  Hunt  (Classical  Review  XII 
S.  434)  zu  meiner  Kenntnis: 
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Allerdings  wird  der  Konjekturalkritiker,  der  sich  seines  Treffer- 

blicks' bewnsst  ist,  diesem  Hilfsmittel  gegenüber  Empfindungen 
hegen,  wie  der  kräftige  Alpensteiger  beim  Anblick  der  Gornergrat- 
bahn;  aber  auch  ihn  wird  hoffentlich  die  Erwägung  besänftigen, 

dass  eine  solche  Wortparade,  ausser  für  Ergänzungen,  auch  für 
ffraramatikalische  Studien  ihren  Wert  hat. 

Die  Verbesserungen,  die  ich  zu  der  Urkunde  Brit.  Mus.  II  S.  153  bringe, 

sind  fast  alle  schon  bei  G.  u.  H.,  welche  überdies  Z.  9  richtig  axQaxevoiJL[hov 
lesen  und  den  Namen  des  erkorenen  Richters  als  /ioixirioq  erkannt  haben; 

nur  die  Ergänzung  am  Schluss  'C,ri\Tri(jLa\  6iaX£^o[[JLevov  bringen  sie  nicht. 
Indem  ich  auf  die  Priorität  der  Herren  nochmals  hinweise,  möchte  ich  zeigen, 

wie  zu  diesen  Ergänzungen  der  Conträr-Index  führt.  Der  Schlüssel  lag  für 
mich  in  fxaveQaq  t/ji;  denn  fiavegccg  musste  Wortende  sein:  nun  giebt  es 

ausser  (pavsQoq  kein  Wort,  das  für  vegag,  vsQog,  vs^a,  veo't]  in  Betracht 
käme,  dies  musste  auf  die  Vermutung  führen,  dass  v  statt  n  verlesen  war, 

worauf  sich  7tQa'y]fxa  nsQaq  s/jiv  von  selbst  darbot.  Ebenso  führte  die  Fest- 
stellung, dass  auf  vnog,  vrcov  nur  aXvitog,  xvnog,  nQOirvxvnog  vorkommt,  auf 

vaov,  also  x€Xe\vaov;  man  kann  etwa  an  o[qov  xfX£\vaov  denken,  besser,  aber 

kaum  angängig,  wäre  fisoiriav.  Bei  xevgi  war  an  ein  Amt  auf  xevci)  zu  denken ; 
doch  fand  sich  das  gewünschte  fi . . .  xevai  nicht  unter  den  zur  Verfügung 

stehenden  ßaievw,  i/xßaxpim,  y^a/uf^uxfvoj,  ü.QXi^QKXiVü),  oxQaxtvw,  iS.rjyi]- 
xevo),  xoa/xrjxtvcD,  voßixevo),  vnonxtvcu,  xaraövvaaxfvct),  niaxevca,  xaxaniaxtvo}, 

(pvxevo),  xaxacpvxevo) ,  'C,(0(pvx£va> ,  und  hier  wurde  durch  das  aus  ßs  (Z.  13) 
..xevco  hervorkommende  /j.saLXSto)  umgekehrt  der  Conträr-Index  ergänzt. 
Der  restituierte  Papyrus  ist  lehrreich,  insofern  er  diesen  ßealxrjg  und  xQixr/g 
zum  Amt  kommen  lässt  wie  im  alten  Rom  neminem  voluerunt  majores  nostri 

iudicem  esse   nisi  qui  inter  adversarios  convenisset;    ein  weiteres 

Beispiel  (zu  den  Esekutivurkunden  pro  judicato  und  purae,  zum  duplum 

nach  depositi  ius,  und  wohl  auch  zum  firj  £/.axxoißtvov  als  Verhinderung  der 
Consumption)  für  das  Vorkommen  in  Rom  uralter  Rechtsinstitute  in  unseren 

Papyri:  denn  ein  blosser  arbiter  ex  compromisso  ist  Domitios  nicht. 

Die  zweite  Columne,  welche  die  Rechnungen  ,,In  der  Anlage"  vorführt, 
zeigt  ebenfalls  einen  merkwürdigen  Satz:  Nach  Kenyons  Ergänzung  am 

Schluss  (xaXavxa)  [6  {ÖQaxf^cci)  ßo)]  kann  über  den  Calcul  selbst  kein  Zweifel 

sein.  Es  wird  (Z.  33  fi'.)  ein  dritter  Posten  von  500  Drachmen  erwähnt,  für  den 
4  Aruren  verpfändet  waren  und  auf  den  abgezahlt  war  (Z.  33  f^  wv  antSüJ- 
xev  x(i)  6  {exei)  4>ccfisv(aQ-  —  es  ist  wohl  etwas  ausgefallen).  Nun  werden  in 
der  Gesamtaufstellung  Z.  35  von  der  Gesamtsumme  4000  Drachmen  und  von  dem 

Pfandboden  zwei  Aruren  abgezogen;  dies  bedeutet  offenbar  dieHälfte  von  Summe 
und  Pfand  des  dritten  Postens :  indem  von  jener  Schuld  die  Hälfte  abgezahlt 

wurde,  ging  auch  die  Hälfte  des  Pfandobjektes  aus  dem  Nexus  heraus,  ganz 

im  Gegensatz  zum  Grundsatz  pignoris  causa  indivisa  est,  aber  im  Einklang 
mit  UBeM.  445,  19  wenn  dort  richtig  ergänzt  ist  {xfjg  nQd^swg  ovaijg  ex  xs 

xijg  2o]i]Qeu)g  xal  ix  x'\öj\v  Xomwv  x[tf\g  /utaixlag  ccqovqüjv. 
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An  diese  lexikographische  Betrachtung  reihe  ich  eine  andere  an. 
Zwischen  Wilcken  und  mir  besteht  eine  Meinungsverschiedenheit 
über  die  Interpunktion  und  Interpretation  von  UBeM.  15,  14,  indem 

der  Satz  '^^A^iot  avaysivcoöxmv  ra  xsxeZavöfisva  bis  sig  alloxQiav 
von  Wilcken  für  ein  eingeschobenes  Referat,  von  mir  für  den 
Schluss  der  Rede  des  Rhetors  und  für  dessen  Petitum  gehalten 
wird.  Zu  meiner  Auffassung  passt,  wie  ich  hervorhob  (Z.S.St.  16,  iss), 

schlecht  der  Satz  avaYtivcööxcov  xa  xsxsZsvöfieva,  wenn  man  ava- 

yiyvcoOxsiv  für  'lesen'  nimmt,  und  ich  hatte  für  avayiyvcoOxsiv  die 
ältere  Bedeutung  'anerkennen'  in  Anspruch  genommen.  Wilcken  er- 

klärte (Z.S.St.  17,  155  ff.)  diese  Übersetzung  für  ebenso  unmöglich  wie 

meine  von  ihm  mit  Recht  gerügte  Wiedergabe  von  jtQaxtcoQ  agyv- 

Qixmv.  Nun  hatte  ich  für  avayiyvaxjxeiv  die  Bedeutung  von  'an- 
erkennen —  ohne  genügende  Belege  —  in  allen  Lexicis  von 

Stephanus  an  gefunden,  kann  aber  als  Beleg  jetzt  nur  eine  Herodot- 
stelle  beibringen.  Da  muss  man  denn  doch  sagen,  dass  die  Wörter- 

bücher den  Benutzer  irre  führen!  —  Notwendig  ist  für  meine 
Interpunktion,  bei  der  ich  bleibe,  jene  Bedeutung  nicht;  ich  kann 
auch  die  andere  Bedeutung  annehmen;  der  Mandant,  indem  er 

vorliest'  =  'durch  mich,  den  Rhetor,  vorlesen  lässt',  das  ist  hart, 
aber  nicht  unerträglich. 

Wenn  übrigens  Wilcken  gegenüber  meiner  Bemerkung,  das 
Petitum  sei  der  wichtigste  Theil,  auf  die  überragende  Wichtigkeit 
des  Urteils  verweist,  so  besteht  hierin  Übereinstimmung  zwischen 
uns:  nur  von  dem  Parteivortrag  ist  meiner  Meinung  nach  das 
Petitum  der  wichtigste  Theil: 

So  ist  von  Wilckens  Ausführungen  (prozessualisch  genommen) 

das  wichtigste  der  Schluss:  'Ziehen  wir  die  Summe:  "Die  von  Graden- 
witz vorgeschlagene  Deutung   ist  sprachlich  völlig  unmöglich" 

  '  —  sein  petitum,   obwohl  er  es   in  die  Form  eines  Urteils 
kleidet;  das  Urteil  selbst  wird,  wenn  unsere  Kenntnis  durch  neues 

Material  bereichert  sein  wird,  endgiltig  festgestellt  werden:  gegen- 
wärtig bleiben  wir  beide  —  die  Parteien  —  Jeder  bei  seiner  Mei- 
nung! Und  dies,  obwohl  Wilcken  sicherlich  einen  Teil  meiner 

Argumente  entkräftet  hat,  und  also  der  natürliche  Erfolg  gesitteter 

Polemik  —  beide  Teile  zu  belehren  — ,  nach  Wilckens  freundlicher 
Bemerkung  über  die  juristischen  Dinge,  uns  nicht  ausgeblieben  ist. 





Einleitnng. 

Papyrus  ist  ein  Substrat  der  Überlieferung,  für  alle  litte- 
rarischen Erzeugnisse,  wie  für  Urkunden  benutzt.  Auf  dem  Gebiet 

der  Urkunden  besitzen  wir  ausser  den  Papyri  noch  Erz-,  Stein-, 
Wachs-Inschriften.  Mit  den  Wachstafeln  bilden  die  Papyri  eine 

Gruppe,  und  in  dieser  Gruppe  sind  sie  durch  die  Masse  des  Er- 
haltenen der  Hauptbestandtheil.  —  Erz  und  Stein  wurden  natur- 

gemäss  da  angewandt,  wo  der  Zweck  vorlag,  etwas  öffentlich  aus- 
zustellen, Papyrus  und  Wachs,  um  sicher  zu  verwahren.  So  ist 

für  jene  der  geeignete  Gegenstand  das,  wonach  sich  männiglich 
zu  richten  hat:  Gesetze,  Statuten,  leges  datae  oder  Verfügungen 
von  dazu  berechtigten  Privaten  an  die  Allgemeinheit,  kurz,  alles 

was  das  Wort  lex  in  seiner  weitesten  Bedeutung  lunfasst,  und  Er- 
lasse. Nach  einer  natürlichen  Entwicklung  besitzen  wir  inschriftlich 

vieles,  was  uns  nebenher  auch  noch  durch  Schriftsteller  überliefert 
ist.  Die  Papyrusmasse  ist  mehr  geeignet,  uns  das  Leben  kennen  zu 
lehren,  welches  auf  Grund  der  Verfügungen  sich  entwickelte.  Die 

Anwendung  des  Rechtes,  die  Praxis  im  Kleinen,  die  Art  der  Be- 
folgung der  Regeln,  die  Kämpfe  über  die  Auslegung,  angebliche 

Nichtbefolgung,  die  Entscheidung,  der  Ausgang  eines  solchen 
Kampfes  im  Einzelnen,  das  ist  das  Gebiet,  auf  dem  Wachs  und 
Papyrus  herrschen.  Kundzuthun,  dass  der  minor  viginti  quinque 
annis  geschont  werden  solle,  war  die  Lex  Plaetoria  auf  Stein  oder  Erz 
eingegraben;  aber  wie  sich  ein  Minderjähriger  beklagt,  lehrt  uns  der 
Pap. UBeM378:  tri  ös  evxoq,  rov  Aaircoglov  vofiov  mv.  und  wie  die 

insuper  autem  intra  aetatem  legis  Plaetoriae. 

Verwirklichung  der  Norm,  so  überliefert  er  natürlich  oft  deren  Verviel- 
fältigung und  Uebersetzung.  Angeschlagen  wurde  das  Rescript  über 

die  longi  temporis  praescriptio  in  Stein  oder  Erz:  aber  auf  dem 
Papyrus  UBeM  267  wird  der  ägyptische  Rechtssucher  beschieden: 

G  railenwitz,  Einfühlung  in  die  Paityiuskunde.  1 



2  Einleitung. 

Maxgäg  vofi7jq  jtaQayQa<pTJg  ')  roig  öixaia[v]  cdr[i]av  söxrjxoöi 
Longae  possessionis  praescriptio       eis      qui  justam    causam    habent 

xal    av8V    TivoQ    a(i(piOßiitriOtcoq    hv    t(]    vofifj    ysvofi[tv]oig    JtQog 
et      sine     ulla  controversia  in    possessione    fuerunt  adversus 

HSV  Tovg  av  alloxQla  nblu  diaTQEißovrag  svSv  elxoöi  agid^fim 
eos       qui        in  alia'      civitate  degunt    annorum     viginti  spatio 

ßsßaiovTai,    TOvg    öe    am    rrjg    avzrjg    kxcöv  6txa.     Ugosräd^f]   av 
munitur,  eos      vero  qui    in       eadem,       decennio.  Proposita       est 

'AXa^avÖQaia  xrX.  (199  p.  Chr.).     Vgl.  Paulus,  sent.  V,  2,  3. Alexandriae. 

Die  Diplome  der  Veteranen  sind  im  Original  in  Erz  ausgefertigt 
nach  der  tabula  ahenea,  die  in  Rom  auf  dem  Capitol  angeschlagen  ist 

und  es  haben  sich  deren  gar  viele  erhalten;   aber  die  Handhabung 

solcher  Diplome  enthüllt  der  Text  auf  dem  Papyrus,  der  die  Gestellung 

zum  Gegenstand  hat: 

(cf.  CIL.  3 2,  853)  Imp,  etc.  veteranis  qui  militaverunt  in  classe  Raven- 
(cf.  UBeM  113)  OL  vnoyayQafJ.fX£{voi)  ovezQavol  oiQaTevaäixevoi  iv  £ilai[q]  xal  fV 
nate  sub  Sex.  Lucilio  Basso  etc.,  quorum  nomina  subscripta  sunt, 
aneiQaig  xal  ev  xläaaaiq  6val  Meioijväzy  xal  SvQiaxf/,  ennir/örzeg  avv 
ipsis  liberis  posterisque     eorum   civitatem   dedit  et    conubium 

rsxvoig  xal       syyövoig  rJjg'^PcDfiaiüJv  nohreiag  xal  sjiiyufjiiav  (sie) 
cum  uxoribus,  quas  tunc  habueruut  cum  est  civitas  is  data,  aut 

TiQog    yvvaixag,  ag  T(jr[t]  eixov,  ois  aixolg    7j  nok£i[T]ia  id6{)-[rj],    rj 
si  qui  caelibes  erunt  cum  iis  quas  postea  duxissent  dumtaxat 
£i'  Tivsg  ayufxOL  shv,  ngog  ag  tav  f^txa^v  dyäycooi,  rov  nL^Qi  [iiäg 
singuli  singulas. 
^xaaxog. 

Vielfach  ist  bezeugt,  dass  die  römischen  Soldaten  nicht  hei- 
rathen  durften,  aber  mitten  in  die  Lebensverhältnisse  hinein  führt 

uns  erst  UBeM  114,  o,  wo  die  Frau  aus  dem  Nachlass  des  Soldaten 

eine  jtaQaxarad^i^xr)  (depositum)  fordert,  und  der  Beamte  ihr  den 

Richter  verweigert  mit  der  Mahnung:  Noovf/av  öti  al  Jiagaxara- 

d-rixai  XQOixag  (dotes)  elöt'  ax  tmv  roiovrcov  ahicöv  xQirfjV  ov 

diöco/iL'  ov  yag  t^ECri  OTQaxicörrjv  yafiatv,  wo  uns  also  die  Schleich- 
wege, auf  denen  das  Verbot  umgangen  werden  sollte,  vor  Augen 

treten;  und  UBeM  729,  sff.,  wo  ein  Soldat  von  einer  Frau  eben  ein 

solches  Pseudodepositum  erhält,  wie  es  No.  114  aufdeckt:  (Er  be- 

kennt,) von  ihr  empfangen  zu  haben  jraQaß^rjXi]V  axivövvov  ütavxog 
XLVÖvvov  (suo  periculo)  und  wird  sie:    (pvla^ai  Jtag    eavzm  (custo- 

1)  Dieser  Casusfehler  ist  unerheblich,  kann  aber  verschiedentlich  erklärt 
werden;  z.  B.  so,  dass  im  Original  stand :  1.  poss.  praescriptio  his  qui,  was  für 
praescriptionis  qui  gelesen  wurde.  Ein  einfaches  Abschreiber  versehen  ist  aber 
wahrscheinlicher.  Überhaupt  liegen  mehrere  grammatische  Absurditäten  in 
dem  eriechischen  Text  auf  der  Hand. 
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tliet)  xal  ajioxaraOtrjati  (restituct)  avti]  ottoti  mv  djTiutrjzca 

(quando  repetetur)  avvjcsQd-troDq  (sine  mora)  /;  txrtiohi  xara  rov 
xmv  JcaQadt]yMV  vofiov  (aut  aestimationem  solvet  iure  clepositi)  zeigt 

uns  eine  dissimnlirte  'dos'  dieser  Art;  denn  der  Gegenstand  des  an- 
geblichen Depositums  ist:  iftatia  yvvaixtXa  Ovvzertifiijffti'a  (aesti- 

mata)  aQyvglov  öga^licöv  xQiaxoöicov  xal  xpi^öa  xoOfiaQia  tv  nöeOt 

sjtl  t6  avto  TeragTCov  rQiaxovza  ovo. 

Ja,  die  soeben  veröffentlichte  Urkunde  Brit.  Mus.  11,  206, 7.  iv.  25 

zeigt,  welches  das  ius  depositi  hier  war:  das  nämliche,  welches  die 

Römer  dem  Edict  ihres  Praetors  nach  nur  mehr  für  das  sog.  depo- 
situm  miserabile  hatten;  es  sind  hier  durch  Vermittlung  einer  Bank 

zweihundert  Drachmen  ins  Depot  des  Schuldners  gebracht,  offenbar 

ihm  als  depositum   irreguläre   anheimgegeben  i),    Z.  17:    tav  öe  f/t] 
quod  si    non 

ajco6(p  xad'  a  ytyQCLirTai,  anoxiOaxco  im  (Name)  x^v  jtaQa9-?]xr]v 
redd'iderit    secundum  id  quod  scriptum  est  solvet      eins  quod  depositum  est 

diJiXrjV  xaxa  xov  xcöv  jta{)a&?jxcöv  vojiov. 
duplum  secundum  depositi  ius. 

Und,  wichtiger  noch,  Brit.  Mus.  II,  211,23  lehrt  oder  bekräftigt, 

dass,  was  wir  UBeM  446, 17  von  der  Arrha  lesen,  (dass  nämlich  die 

Verkäuferin,  wenn  sie  nicht  gegen  Empfang  der  Restsummen  die 

Auflassung  vornimmt,  nach  Arrh arecht  zurückzahlen  müsse)  eben- 
falls auf  restitutio  dupli  hinausläuft: 

Brit.  eav  6s  fi/ji  xaxayQatpcoöi  txxiöLV  avxag  xov  a()Qaß[cöv]a 
quod  si  non    mancipabunt       soluturas     eas  arrhae 

Berl.  eav  de  p)  xaTayQag)7j ,  sxx£lo[6ip  avxrjv  xov  ccQQaßcöva 

61J1I0VV  fisO'  /)fiwliaq  xal  xoxmv. duplum  (cum  semisse)    et      usuris 
öijrXovv  xä)  xmv]  agaßcovcov  vofiro. 

Also:  Verkäuferin  muss  das  Doppelte  herausgeben,  wenn  sie 

die  Verpflichtung  nicht  hält,  bei  Zahlung  des  Restpreises  die  Um- 
schreibung vorzunehmen;  der  Käufer  aber  wird  der  Arrha  beraubt, 

wenn   die  Verkäuferin   zur  Auflassung  bereit  ist  und  er  nicht  den 

Rest  zahlt,   Z.  17:    lav  öh  xal  1)  I^coxrjQia  hxolfKog  t^ovca'^)  xaxa- 
quod    si    illa  parata  man- 

ygaipai  m  [.  .  .  20  Buchst.]  öxsgixs&ai  (=  OxEQioxBO&ai)  avxov  xov 
cipare 

1)  Ebenfalls  Gelddepots  betreffen  Brit.  Mus.  II,  205,  4.  208,  n.  12  und  die 
Urkunde  aus  dem  4.  Jahrhundert,  Brit.  Mus.  II,  319,  die  (Z.  7)  auch  das  Ver- 

bum  n]a[Qk'\Q-rixu  (ergänzt  von  Kenyon)  zu  bieten  scheint. 
2)  Realisirt  finden  wir  das  hypothetische  hxoifxwq  ex^iv  Brit.  Mus.  II,  170,  9 

wg]  erolfiwq  sxojv  dTio6üJva[i,  in  einer  öiaazoXt}  (Zustellung:  so  Z.  IG  zu  er- 
gänzen) eines  Pächters  an  seinen  Processgegner. 

1* 



4  Einleitung. 

dgaßävog;  die  Ergänzung  ist  liier  leider  nicht  möglich,  da  die  Be- 
stimmung in  der  Parallelurkunde  fehlt  und  in  der  subscriptio  aus- 

gelassen ist;  doch  ist,  wenn  wir  beide  Papyri  zusammenhalten,  kein 

Zweifel,  dass  wie  der  Empfänger  zur  Strafe  das  Doppelte  heraus- 
geben soll,  so  der  Geber  zur  Strafe  das  Gegebene  verliert,  wenn  er 

seine  Mitwirkung  verweigert. 

So  ist  die  juristische  Aufgabe  des  Papyrus  eine  doppelte:  auf- 
zunehmen, was  nicht  in  Erz  und  Stein  gehauen  werden  soll;  überall 

hin  zu  verbreiten,  was  schon  auf  Erz  und  Stein  steht.  In  der 

letzteren  Hinsicht  ergänzt  er  unsere  Kenntniss,  in  der  ersteren  schafft 
er  uns  ganz  neue :  wir  lernen  durch  die  Papyri  nicht  bloss  das  Recht 
und  seine  Handhabung,  wir  lernen  auch  die  Menschen  kennen,  die 
es  handhabten,  und  die,  welche  danach  lebten,  und  wir  hören  sie 
auch  da,  wo  sie  sich  unbelauscht  glaubten. 

Mit  Hülfe  der  Papyri  hat  Mitteis  die  donatio  ante  nuptias 
erforscht  und  Wilcken  das  Actenwesen  der  Beamten  in  der  Provinz 

Ägypten;  au  Protocollen  auf  Papyri  lehrt  Mommsen  die  Gerichts- 
ordnungen des  kaiserlichen  Ägypten. 

Zahllose  Eingaben,  Verfügungen,  Briefe,  Anzeigen  gestatten 
uns  Einblicke  in  das  häusliche  und  das  Verkehrsleben  der  Einwohner 
des  Landes. 

Das  letzte  Jahrzehnt  hat  den  Bestand  an  juristischen  Papyri  in 
einer  solchen  Weise  vermehrt,  dass  die  Papyruskunde  einen  neuen 

Zweig  der  Sprach-  und  Rechtswissenschaft  zu  bilden  anfängt.  Die 

drei  grossen  Institute,  denen  hauptsächlich  die  Urkunden  als  Eigen- 
thum  anvertraut  sind,  haben  sich  der  Aufgabe  zugewendet,  ihre  Schätze 

dem  gelehrten  Publikum  zugänglich  zu  machen.  Verschiedene  Wege 
wurden  dabei  eingeschlagen:  während  das  British  Museum  die 

Hauptaufgabe  darin  erblickte,  möglichst  bald  einen  Überblick  über 
den  Inhalt  der  wichtigsten  Urkunden  zu  geben,  war  das  Berliner 
Museum  darauf  bedacht,  durch  möglichst  schleunige  Herausgabe 
der  Urkunden  den  Fachkreisen  die  Texte  selbst  zu  bieten;  die  Erz- 

herzog-Rainer-Saramlung  ging  auf  eine  abschliessende  Publikation  aus. 
Vom  Berliner  Museum  sind  bis  jetzt  etwa  800  Urkunden  in 

Autographie  publicirt,  mit  textkritischen  Anmerkungen  und  einigen 
litterarischen  Nach  Weisungen,  sowie  je  einem  Index  (von  Krebs) 

zu  Band  I  und  Band  II ').  Vom  Corpus  Papyrorum  Raineri  ist  Band  I 

1)  Aegyptisclie  Urkunden  aus  den  Koeniglichen  Museen  zu  Berlin.  Heraus- 
gegeben von  der  Generalverwaltung.  Griechische  Urkunden.  Bd.  I  1895. 

Bd.  11  1897.  —  Herausgeber:  Ulrich  Wilcken,  Friedrich  Krebs,  Paul  Viereck. 
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'Rechtsurkunden'  im  Druck  mit  Commentaren  erschienen  ').  Das 
British  Museum  hat  zwei  Bände  herausgegeben,  die  es  allzu  be- 

scheiden Catalogue  with  texts  nennt  2).  Sie  enthalten  einen  Catalog  und 
Transscriptionen  mit  Einleitungen  (der  zweite  Band  zahlreiche  Rechts- 

urkunden, für  die  die  Berliner  und  die  Wiener  Publikation  oft  von 

Werth  sein  konnten),  und  Indices,  und  dazu  ausgewählte  Photo- 

graphieen.  —  Hierzu  kommt  der  erste  Band  der  Oxforder  Publication 

aus  dem  Egypt  Exploration  fund:  The  Oxyrhynchos  Papyri  3),  Texte 
mit  Übersetzung  und  Inhaltsangabe,  sowie  reichhaltigem  Index.  Ge- 

lehrte verschiedener  Nationen  sind  beschäftigt,  eine  Zeitschrift  für 

Papyruskunde  herauszugeben. 

Die  folgenden  Blätter  sind  im  wesentlichen  auf  Grund  von 

Studien  an  den  Berliner  Papyri  und  zwar  an  den  Originalen  ent- 
standen. Der  erste  Theil  sucht  dem  Benutzer  der  Publikationen 

zu  zeigen,  in  welcher  Art  über  die  erste  Edition  textlich  noch 

hinauszukommen  ist;  der  zweite  und  der  dritte  beschäftigen  sich  mit 

den  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte  und  zwar  giebt  der  zweite  einige 

Paradigmata,  an  denen  der  Gegensatz  römischer  und  griechischer 

Verträge  in  starken  Strichen  herausgearbeitet  wird,  der  dritte  Theil 

sucht  in  die  Einzelheiten  der  Urkunden  einzudringen.  Die  eng- 

lischen Papyri  sind  zur  Ergänzung,  wo  es  nützlich  schien,  heran- 

gezogen'*). 

1)  Corpus  Papyrorum  Raineri.  Bd.  I,  (II)  1S95.  —  Herausgeber:  Wessely. 
—  Ein  juristisclier  Commentar  zu  No.  XIX.  XX  von  Ludwig  Mitteis. 

2)  Greek  Papyri  in  the  British  Museum.  Vol.  I  1893.  Vol.  II  1898. 
Edited  by  F.  G.  Kenyon. 

3)  The  Oxyrhynchos  Papj-ri.  From  the  Egypt  Exploration  fund.  Part.  I. 
1898.     Edited  by  B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt. 

4)  Eine  verdienstliche  Übersicht  über  die  ältere  Papyrusliteratur  giebt 
Viereck  in  den  Jahresberichten  über  die  Fortschritte  der  classischeu  Alter- 
thumswissenschaft,  1893,  III,  S.  135  tf. 



I.  Zur  Theorie  der  Entzifferung. 

§  1.    Beliaiidlung  verstümmelter  Papyri  (UBeM  No.  613). 

3eM  G13.  Papyrus   UBeM  No.  613  wird   von  Mitteis  ')   als    desolat   be- 
zeichnet. Doch  ist  er  in  seinem  jetzigen  Zustand  (in  dem  er  bei  S.  8 

abgedruckt  ist)  geeignet,  die  Technik  der  Restitution  klarzulegen. 

Es  sind  folgende  Stücke  zu  unterscheiden:  1.  die  Ueber- 
schrift,  2.  die  Adresse  (Z.  2 — 3),  3.  die  Eingabe  an  den  Adres- 

saten (Z.  3—41),  4.  die  Unterschrift  (Z.  41),  5.  was  auf  diese  folgt 

■       (Z.  41—42). 
luhait.  Ein  Veteran  Namens  Tiberius  Tiberinus  richtet  eine  Eingabe 

{avafpoQiov  '^)  an  Fabricius  Fabricianus,  und  die  Abschrift  dieser  Ein- 
gabe liegt  hier  vor.  Begründet  wird  sie  mit  der  subscriptio  des 

Statthalters,  an  welchen  der  Bittsteller  sich  zuvörderst  gewandt 

hatte,  diese  wird  (Z.  4  —  6)  im  Wortlaut  angeführt  und  ergiebt,  dass 
eben  Fabricianus  sich  der  Sache  annehmen  soll.  Demnächst  enthält 

die  Bittschrift  noch  zwei  Anlagen,  nämlich  das  ursprüngliche  Gesuch 

an  den  Statthalter  (Z.  9 — 24)  und  da  dieses  Gesuch  sich  auf  einen 
Urtheilsspruch  gestützt  hatte,  auch  diesen  Urtheilsspruch  (Z.  26 — 36). 
Die  beiden  letzteren  Anlagen  der  Bittschrift  werden  durch  gleich- 
massige  Formeln  eingeführt  und  abgebracht,  und  wir  sind  daher 

in  der  Lage,  jedes  Zweifels  über  deren  Anfang  und  Ende  über- 
hoben zu  sein.  Ueberdies  ist  das  Ende  jeder  der  beiden  Anlagen 

schon  in  sich  selbst  klar,  das  der  ersten  durch  die  Unterschrift, 
das  der  zweiten  durch  die  Formel  sjciÖEÖcoxa,  von  der  noch  zu 

reden  sein  wird.  An  die  zweite  Anlage  schliesst  sich  ein  Begehren 

(Z.  37—41),  welches  mit  der  in  der  subscriptio  des  Statthalters  er- 
wähnten und  in  dem  Titel  zum  Ausdruck  kommenden  Kompetenz 

des   adressirten  Offiziers   ebensowenig    zu  thun   hat,    wie    mit    der 

1)  Hermes,  32,  S.  649,  vgl.  S.  644. 
2)  a.vxLyQa(pov  dvatpoQiov  noch  No.  168,1.    Sonst  dvacpoQiov  {im)  öiöövai: 

5",  16. 17.  163,  7.  250,  21.  {6ia)7i6fXTtecv:  b^,  i9.  20.  —  Zweifelhaft  Brit.  Mus.  II,  188,1. 
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streitigen  Sache.  Danach  zerfällt  No.  3,  die  Eingabe,  in  folgende 

Theile:  A.  Bitte  in  Betreff  der  dem  Statthalter  übermittelt  gewesenen 

Angelegenheit;  dabei  ist  zu  imterscheiden  der  eigentliche  Text  und 

die  Beilagen.     B.  Neues  Begehren.     C.  Schluss. 
Wenn  nun  versucht  werden  soll,  die  Rechtsverhältnisse  bis  auf 

einen  gewissen  Grad  zu  entwirren,  so  wird  es  sich  empfehlen,  die  zeit- 
liche Reihenfolge  auch  hier  massgebend  sein  zu  lassen  und  also  die 

zweite  Anlage  zuerst  vorzunehmen,  da  sie  allein  über  das  „Ver- 

fahren bis  zum  Urtheil",  also  über  den  Streit  und  seinen  Gegenstand 
uns  Aufschluss  geben  kann. 

Fassen  wir  dieses  Urtheil  rein  grammatisch  in's  Auge,  so  er-  i)  Das  Ur- 
giebt  sich  eine  Zweitheilung:  1)  Theodoros  der  Stratege  hatte,  nach-  *^®'^' 
dem  er  erwogen  und  gestern  die  Sache  aufgenommen  hatte,  sie  wieder 

vertagt  in  Folge  der  Verlesung  eines  Aktenstückes.  2)  Da  aber 

heute  auch  Tiberinus  auf  den  Plan  trat  wegen  der  grossmütterlichen 

Güter  (die  dann  im  Relativsatz  abgehandelt  werden  bis  firjTQog), 

—  und  nun  fehlt  der  Nachsatz,  denn:  övvsfiJcsjiXejcrat  Xtycov 

avayvcoöd^evri  vjroftvrjficcTi  xcu  fiaftitma  viraQXOvra  Ixavov  jiaQ^- 
^ovöi  fällt  offenbar  aus  der  Konstruktion.  Um  den  richtigen  Text 

zu  gewinnen,  muss  man  davon  ausgehen,  dass  avayvcooO^svri  vjio- 
{iviiiiaxL  an  sich  imgenügend  ist,  da  der  Artikel  durch  das  Sprach- 

gesetz gefordert  und  überdies  fünf  Zeilen  vorher  auch  gesetzt  ist; 

xcÖL  brauchen  wir  vor  avccfvcoö^ivtL  und  in  der  That  passt  die 

Stelle  des  Papyrus  .  m  .  viel  besser  auf  rcoi  als  auf  ymv.  Das 

Übrigbleibende  aber  ist  bei  der  biegsamen  Feder  des  Schreibers 

eben  sowohl  re  wie  Xs,  und  wir  gewinnen  daher  ein  zweites,  mit 

TS  angegliedertes  Verbum  zu  sjisL  während  der  Nachsatz,  un- 
gezwungen und  sicher,  mit  Ixavov  JtaQ£B,ovOi  beginnt,  und  als  Sinn 

des  zweiten  Satzes  sich  ergiebt:  Da  aber  —  als  novnm  nach  der 

simplen  Vertagung  —  es  sich  begab,  dass  Tiberinus  wegen  der  bona 
avita  auf  den  Plan  trat,  und  andererseits  das  verlesene  Aktenstück 

auch  die  bona  avita  in  sich  begreift,  so  (ergeht  Bescheid)  werden 

Athenarion  und  die  Ihrigen  die  cautio  judicatum  solvi  stellen,  zu- 
gleich wegen  der  Früchte  von  der  Zeit  seit  dem  Tode  des  Antistius 

Gemellus. 

Diese  satis  datio  oder  vielmehr  satis  praestatio  ist  uns  sprachlich 

bekannt  aus  dem  Papyrus  388^^^,8');  ihre  Eigenschaft  als  cautio 
judicatum  solvi  in  unserem  Fall  wird   dadurch   nicht  minder  un- 

1)  {ixskevaev)   .  .  xbv  ,  .  vofxixbv  .  .  Ixavov   naQaax^lv.     Über    diesen 
Papyrus  hat  Mommsen  gehandelt.    Zeitschr.  d.  Sav.  Stittuug  Bd.  16  S.  182  ff. 
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zweifelhaft,  dass  einige  Buchstaben  nnlesbar  sind.  Mitteis' ')  Er- 
gänzung jrQO(36]6ov  ist  höchstwahrscheinlich  die  richtige. 

Der  Rechts-  Was  den  Rechtsfall  betrifft,  so  nimmt  Mitteis-)  an,  dass  es  sich 

„um  den  Erbschaftsstreit  nach  einem  gewissen  Antistius  Gemellus" 
handele.  Allein  dies  trifft  nicht  das  Wesentliche,  nicht  den  Streit- 

punkt. Denn  in  dem  Gesuch  B  erkennt  Tiberinus  die  Qualität 

seiner  Gegner  als  der  Erben  des  Gemellus  insoweit  an,  dass  er 

von  ihnen  die  Rechnungslegung  fordert,  welche,  behördlicher  An- 
weisung ungeachtet,  ihr  Erblasser  unterlassen  hatte.  Streitig  aber 

ist,  ob  das  Grossmuttergut  des  Tiberinus  rechtmässig  besessen 

wird  von  den  testamentarischen  Erben  des  Gemellus,  wie  er  genannt 

wird  jcavQcov  aur,  was  offenbar  aufzulösen  ist  jraTQO)v{oc)  avT{(äv):'-^) 
d.  h.  es  fragt  sich,  ob  die  testamentarischen  Erben  und  Freigelassenen 

des  Gemellus  das  Grossmuttergut  des  Tiberinus  mit  demselben 

Rechte  weiter  besitzen  sollen,  mit  dem  ihr  Erblasser  es  allerdings 

besessen  hatte;  denn  dass  dieser  und  sein  Recht  nicht  in  Frage 

gezogen  wird,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Früchte  erst  vom  Zeit- 
punkt des  Todes  des  Gemellus  an  in  cautionera  und  also  doch  wohl 

auch  von  da  an  in  litem  deducirt  werden.  Es  ist  also  die  Streit- 

frage, ob  das  Grossrauttergut  des  Tiberinus  mit  dem  übrigen  Nach- 
lass  des  Gemellus  an  dessen  testamentarische  Erben  kommt  oder 

aus  seinem  Nachlass  abgezweigt  wird,  um  dem  Tiberinus  zu  verfallen. 

Sofort  wird  man  erinnert  an  den  Papyrus  19,  den  Mommsen 

unter  theilweiser  Verbesserung  der  Wilcken'schen  Edition  in  der 
Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  Bd.  14  S.  1  ff.  besprochen  hat.  Auch 
dort  handelt  es  sich  um  die  ̂ afifima  vjtdgxovta,  und  wir  werden 

eine  Stelle  unseres  Papyrus  wohl  nach  dem  genannten  ergänzen  können. 

Pap.  19^,15:  Jitgl  f^iaf/fimcov  vjiaQjpvxcov,  ow  llsyov  dq  rov 

jcarsQa  f:[av\Triq  ajio  rrjg  [irjxQoq  avrov  slvjXvd-tvai. 
Pap.  613,  31.  32:  (fiaf/fKpojv)  vjcaQxovtcov  xmv  urixm  g)&a- 

üa[vrcov?]*)  6[l]g  avrov  slg^)  hXdlv  ajio  rvjg  fDjZQog. 
Offenbar  ist  in  No.  613,32:  6[i]g  statt  a[.]g  zu  lesen,  was  schon 

durch  das  durchstrichene  sig  wahrscheinlich  gemacht  wird,  denn  es 

muss  der  Sinn  der  nicht  ganz  leserlichen  Zeilen  31/32  doch  wohl 
sein,  dass  die  Güter  erst  ihm  von  seiner  Mutter  her  hätten  deferirt  werden 

müssen,  ehe  sie  an  die  testamentarischen  Erben  des  Gemellus  kamen. 

1)  Hermes  32  S.  651. 
2)  Ebenda  S.  650. 
3)  cf.  No.  96,10:  vno  rov  npoxsißhvov  nnzQcovog. 

4)  [vTcwv?]   Viereck. 
5)  elg  auf  dem  Papyrus  durclistricheu. 





UßcM.  No.  G13  nach  Vierecks  Lesung.  (Die  Worte  xai  (Z.  ,1  und  k'c  (Z.  ;i2l  sind  auf  dem  Paiiyrus 
und  in  der  Publiliation  durchstrichen;  ebenso  mv  {7^^  17)  iu  JcaXivßixovvTmviii]. 

„Papyrus.  H.  32  cm.  Br.  25  cm.  1  Klelning.  Faijüm.  Grosse  schräge  Cursive  einer  ausgeschriebenen  Hand. 

„Der  Papyrus  ist  zweifach  zusammengefaltet  gewesen,  infolge  davon  ist  besonders  die  linke  Seite  des  Papyrus 

„stark  zerstört  und  durchlöchert,  die  Tinte,  namentlich  im  Anfang  der  Zeilen  verblasst  oder  mit  der  Oberfläche 

,,dos  Papyrus  abgerieben.  Daher  ist  die  Lesung  an  manchen  Stelleu  zweifelhaft.  Zeit  des  Antoninus  Pius? 

„vgl.  zu  35  und  38). 

P.  7332. 

\^J]vtiyQ(a(fiov)  ci'«rp[ol()(ou. 
(   ]   ̂aßQixiavm  htäQXCOi  iV.)]g  xal   litt  rcöv  xtXQiiiiv{(av) 

[itaQÜ   TtßfJQiov  TißiQelvov  ovtrQavov.     'AjttTivu  ßißX[iöi.]a  rä  l.anjrQorarm 

[fffiliövi]  xcd  ävejzt/tcpdijv  im  os  xal  (sie!)  im  tijroyfpjöjjj^^]  n[i!]T<uc  ixoiai]q'   "Ol  töü- 
5  (ra  tjridövTCg  t]«  ßißX(iäta)  «pi9(/(rö)  (*  iVTV/eT6  ̂ 'aßpixuivm  [i]jtäex(f>  «'■^(';s)  ="«^  em  rmv 

[xixQiiiiv{mv)  ..]....  m  rä  loa  täödt/.  oq  rä  xsxQi/jiva  . . . .  i .  äai."     To  dvriyQiafpov) 
]....]...[..].  xal  ägi(ö  äxovaSijvar  vjrira^a  öi  xal  rb  änijxov  tiiQo(q)  rriq  roü 

\Iki  OTQiartjyov)  ä:!To](päij6a)q  röäiniyQiacpov),  'iv  m  £ViQy£rrj{fiii'oq).  Auvtv[x]£i. — "Eon  öt  rov ßtßhiAiov)  ro 
üv[T]iy[Q(a(povy  Ovo).\ovaim  Maixiavm  i:!TäQX(q3)  Aiyv::r\To]v  ̂   jrßpä   Ttß£Qio{v)   Tiß8[Qilr\i)v 

1(1  ovltTe]av[ov.    K]aTä  rijv  titipvröv  aov  ev/ierfiav  jrQo?j  . .  a .  i  üq  itävra  ijrägia 

....«.[..]  .^  .  xal  JtQÖq  rä  fjöi]  xixQiiitva  räciEp)  rov  [ilj  XQvrfääiq  xararQißcaS-ai 
xal  avTOV  oiv  7[Quq  rä  7j6ij  xexQi.ftei'a  [iärrjv  naQ[t\voxXovvroq,  ov  MeQi 

rmv  üi'[r]i[S\ixcov  Ivzvyxävm  x[a]i  öeofiev.  .  rijq  aitb  aov  dvTiXr/iJipemq 

.[..].  f  ].[..]..  [.]as  JteQl  xXtjQovoiiiaq  /xni  iv[a]räa>jq  xariarij/jEv  em  &co- 
15  [äoiQOv]  .  [.J  .[..]•  iQag  üXrjrfHV  xal  jtQoaxQiDiv  nn[i\  räv  vitaQXOvrmv 

[....].  [.]  .  iiivtjq  rijq  xXrjQovo/naq  xarä  r[ä\  xiifievä  /JOi  6ixata^   Ijcd 
[....]£[...]  ff   Jtilil  rmv  avrcöv  jraXiväixovvrmveg  xal  /mTtjv 

(jciämxav  [.]..[.]  t/irpoßovvtiq  fie  äiaoroX.ixov  vxö^ivrifia  ::taQarvx{övriq) 

tjtl  rrj .[. . .  6\iäyva>Giv  ä^iäi  :iTQoaxvi<o}V  rb  hrimrarov  ßijiia  rov  [.]o  .[.  .  .] 
w  ).(...[..  ■]{oi>  ix  rijq  äai)vxQir{ov)  imOrgoqiTig  elg  rovzo  /iHvai  avrovq 

«....[.  .]va  vovB-toiaq  dxovoat  ftov  jtQog  avrovq.  rjöf]  nore  diroojto)- 

[.  .  rti]g  xa[r']  £fio[v]  ixrjQilaq  jtaQaavQavräq  fts  siq  rä  xgm'jQia.  ävf)-Qmjioi> 

r[ovr]oig  VMriQi[r}fiOavra  ralq  arnarialg  ü^l^ltJlr(oq^  'lv'  ä  vjrb  aov  tviQyc- 
r[>jfiiiioq].     Jlijcvrvxci-     TißtQWg   TcßcQitvoq  ovirQav[bg]  imSiSmxa. 

1-5  !   ^1   ^aQiio]vSi  e   ^^XQ^  rovrov  rb  {ßi]ßXetdiov.    "Eortr  ös 
.  1   ]mg  rb  amjxov  fitQoq  ̂   OiödcoQoq  ar(iar)jybg  axtfä- 

Htv\oq   )  .  1'  xal  ixSeq  äiaXaßmv  vMiQidtjxev  r[b]  XQayua  ix  roü  äva- 

yvo>aau'[ro\c  vjTOfti'/iftttToq  Mnvvariov'  ijrel  ÖS  arjfi€Q0v  xal  o   TtßtQtltJog 
x\.^..J}V  \v\jtiii  iiumicörov  vjiaQxöi'Tcov,   mv   oväs    ovzoiv  imxQurov- 

X  oi[v  al]  jrf(4']  '■'/'■  '-ll)>iräijiuv  oiq  ix  äiaOi'jXtjq  xXijQOvöiwi  yem/ievat  rov 

f  .  [.  .  yivt)[t[o]r\i]ov  FifiiXXov  3tarQo)V  oür(      )  vjraQxövrmv  rmv  iii'iJim  rpS-a- 
au   a[.]q  airbf  üq  (sie!)  iXS-tv  äjib  rijq  fitjriibq  avve/tJiejrXixrai  Xiymv 

ävayvo)o9ivr[i]  vJTO/ivi'j/iari  xal  fiafilima  VJtaQXOVra  al  uttQl  ri)[v) 
\-iiy\7f\v\aQio\v  Ixavbv  jiaQi^ovai  räjv  ix  xQtaeaq  cpa^fjaofiivaiy  jiä- 

35  ölt. .]....[..].  60V.  £g  ov  rereXivrrjxiv  ö  'Avät'artoq  re'i/eX.Xoq  ̂  

'Ä^i\oi\  ovv  A{io\a\x\oii\oq\  'AQjroxiiariicovoq)  vji)jlp]iT>jq.     Mtxüi  rovrov  xal  rb  ai'Tjxoi' 
Hi<io[q  r\ov  t'jr[o]//r/J,«aroc.     Tvyxävei  öt.  xvtit^.  xal  ov  Xtyovoi  jia- 

tl'qu  avräv   'in  xäXat  vitb  Aji[o\XXii-aQinv  arQarrjyijaavroq  xarä 
xa\.  .  .  .J  .  .  jrtpt  /lov  rä^aoäai,  nariq  ovx  iragiv  xal  rä  rovro{v)  a^icö  xal  i'vv 

411  ro\v]rovq  rov[q]  x^ijQovö/iovq  XÖyovg  /loi  rä^aaOai.  ̂   Tißiritq  Tißl(iivo[q) 
ijtiiSi[iS]o}xa.  ̂   läiinva^i  Tißc(iivoe  ri]  dnorpäai  rov  xQariarov  Jiße()ttXiov 

l'\v  [ay]iifp[oivc]t.     'I'aniiov'&i  C    'EsTjX.IHv  b  av\b\q  IvJMijQarrjg. 

„3  1.  'Anheiva.    4  Mit  Ol  beginnt  das  Citat  der  vnoygaifi}  (Wilclten).    G  1.  i .  doit  als  Futurum  (Wilcken) ;  man  kann 
„...ßßaai  oder   ,xäat  lesen:    iixäai  scheint  mir  ausgeschlossen  VM  sein.     7    Anfang  ist  iWittf«   oder  ein  Synonym  zu 

„ergänzen  (Wilcken).  S  [intateittTt'jyov)  (vgl.  Z.  41)  ders.  9  tjber  ov  von  ]ovoi(ü  ein  schlag  von  oben  heranterkommender 

„Strich,  vieUeicht  ein  iilinlicher  Trennungsstrich,  -wie  nach  Alyv7,lTo]v  Z.  9,  vil.  a'(i,  35,  49.  13  Seö/uyogl  U(.  Vgl.  m  dem 
„Naiiieii  Z.  20.  Im  Anfang  von  Z.  15  sind  schwache  Spmen  von  Tinte  erhalten;  ob  sie  zu  ioigov  stimmen,  ist  nicht  zu  sagen. 
„Den  Genitiv  schlug  Wilcken  vor.  17  nt,>.,vd,yoii'vav  ist  sofort  von  dem  Schreiber  in  nahviixoSrzeg  verbessert.  19  Am  Ende 
„ei-schciiit  ror  ßa[  oder  10,;  |oi  zu  stehen.  21  f.  Vgl.  No.  340  20  und  20:  ä,,hza<!»(x,  und  d7i{,ta»u,  z^q  (n,,Q(luq.  25  1_  =  «Of;. ■•;".'"  ,  ,"e  flMint  ,,!  zu  stehen,  sonst  wili-e  vielleicht  zu  ergänzen  r^s  «5  atQazr,yov  iixofiacot.  27  Vielleicht  zi  ßi- 
'  Bncl'ilTii.^n"'''''  '"'  "?'  ""'  ̂ fe'»"»  eorrigiit  zu  sein.  28  Zu  Lrv^a^iy[zo\,  vgl.  Z.  33.  29  Die  Cbeireste  der 

:;3U  X::.rr3:\X"'-st'-c:"""r''-  ''.=""  '^^  "  ■='  *-•  ̂ ^  "-"getfagen.  31  .«rp(,.,.>  aiz^^,,, 
.30oaei'jr„"Vr(„c)  Vom  o!  vlTr*^  •T/'"''""'''  »""""'■  ̂ "'  '«"■'!"■  ̂ ^  ̂'^  ''-»'^'"^"'5  -f'^'^*"?  vgl.  No.  250. 
,.w..r  Stmteg  nm  uf  u  Cl"  vll  No  3°^^  T.  ̂?-'T  "■'"'"'^''-  ̂ ^  ̂ ach  «lirdir  erkennt  man  .  .  ,•«,  „der  .  «5.  'A^oXUvüq,, 

„hallen,  o4  und  "l/ist  sehV  scL^r.ul'rk  1     .      ̂'^  '""'*<'°''-     ̂ "^   "^'''°  "  ™"  ""-'""^  ''''  '^"'  ""^'^  '^'"'''  ''^- 
„41  .iißtfäh;  ist  der  Z.  S  eiTtähute  Enistiat^"^''".'  1  '  7  '''0"'°  '"^''  '''™'  verschwunden  ist.  Ebenso  Z.  42  bei  [<7t,l|U^|<i)>.f]r. 
„154/155  n.  Chr.  durch  No.  26,  33  bezeugt  ■=  •  *8'-  z"  ̂-  8.    Ein  Praefectns  Aegypti  .leraproniua  Liberalis  ist  für  das  Jahr 

(gez.)  Paul  Viereck. 
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Wenn  man  znsammenfasst,  dass  aus  dem  Nachlass  des  Ge- 

mellus  der  Supplikant  lediglich  die  bona')  aviae  beansprucht,  die 
a  matre  sua  ad  eum  venire  oportet,  auch  diese  bona  aber  nur  eben 

aus  dem  Nachlass,  so  bleibt,  wenn  man  eine  streng  juristische  Ent- 
wicklung voraussetzt,  wohl  nur  übrig  anzunehmen,  dass  Gemellus 

etwa  als  zweiter  Gatte  von  des  Tiberinus  Mutter  auch  nach  deren 

Ableben  den  Niessbrauch  an  ihrem  Muttergut  hatte,  seinerseits  aber 

ihren  Kindern  die  Substanz  dieses  Vermögens  lassen  rausste.  Es 

fragt  sich,  welche  Beziehung  das  verlesene  Aktenstück  des  Munatius 
zu  diesem  Rechtsfall  hatte.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Munatius  nicht 

ein  Intervenient  im  Process,  sondern  -)  der  Statthalter  Lucius  Munatius, 
den  unsere  Papyri  öfters  erwähnen,  und  das  Aktenstück  ein  Bescheid 

über  ein  Katholikon  (generale,  quaestio  iuris),  ähnlich  wie  in  dem 

erwähnten  Papyrus  19^.5^);  es  mochte  diesem  Bescheide  zunächst  eine 

Vertagung  entsprechen,  etwa  weil  er  ein  Aufgebots  verfahren  an- 
ordnete; allein  das  Auftreten  des  Tiberinus  wegen  seiner  [lu^iima 

nöthigte  zur  sofortigen  Kaution,  da  auch  dieser  Fall  in  jenem  Be- 
scheide vorgesehen  war.  Während  also  in  dem  Papyrus  19  die 

Frage  ist,  ob  die  Beerbung  der  Grossmutter  auch  für  die  Ägypter 

gelten  soll,  wäre  in  unserem  Papyrus  vielmehr  die  Frage,  ob  der  Enkel 

das  Grossmuttergut  aus  der  Erbschaft  des  Stiefvaters  (und  Schwieger- 
sohnes) aussondern  darf. 

Indess  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  diesen  strengen  Maassstab 

anlegen  darf;  andere  Urkunden  weisen  auf  die  Möglichkeit,  dass 

Tiberinus  in  Beziehung  auf  seine  f/afJfi<pa  vjtaQXOVta  Miterbe  des 

Gemellus  (seines  d^stog,  wie  im  Pap.  19^,14,  oder  seines  dv8y)i6g, 
wie  ebenda  15)  gewesen  ist,  dieser  aber  etwa  nach  Art  der  Ohme 

im  Pap.  136,u:  jrai'Toyi>  avrilaußavof^dvovq  jirjrs  Xoyovq  rsrax^M 

lirjxt  ygacpriv  tcöv  xaraXsKpQ-Evraw  xataxsxcoQixevai  verfahren 
ist,  oder,  wie  es  seinem  Namensvetter  im  Pap.  256,i5  und  25  be- 

gegnet zu  sein  scheint,  während  der  Dienstzeit  des  Tiberinus  diesem 

seinen  Erbtheil  vorbehalten  hat;  die  Haftung  der  Erbinnen  bloss  auf 

die  Früchte  seit   Gemellus'   Tode  würde  dann  eine    mehr   factische 

1)  Mitteis'  Vermuthuiig  ov  SeortwQ:  iniuste  possideut  trifft  zu;  auch  Oxyrh., 
LXVIIT,4  hat  ov  ov  [6s6v]rü)g  ireXetcoaev  xw  xaraXoysio)  v7to[iuvi]\fuaTog  (sicher 

ergänzt  von  Grenfell  und  Hunt  nach  Z.  32:  0  ov  ösövTwc;  fxereöoxs  (mol  öiaaxo- 
Xixov).  —  Die  Herausgeber  übersetzen:  wrongfully  executed  in  the  record 
Office;  ich  kann  nur  annehmen,  dass  der  Beklagte  in  seiner  dvxiQtiaiq  (Z.  ll) 
es  als  zu  Unrecht  eingetragen  bezeichnet. 

2)  Wie  auch  Krebs  im  Index,  zweifelnd,  annimmt. 
3)  vnsQS&sfxrjv  xb  vvv  nQ[äy]fia,  inl  xcc&oXixov  rjv,  a^Qi  ov  ygä^xa  xw 

x(jaxloxu)  ?]yeß6vt,  dazu  Mommsen  Z.S.  St.  14  S.  6. 



10  !•   ̂ ur  Theorie  der  Entziflerung. 

Konnivenz  des  Richters  bedeuten.  Die  Erscheinung,  dass  ein  Sonder- 

gut  aus  einer  Erbschaft  heraus  verlangt  wird,  ist  weder  an  sich  be- 
fremdlich,   noch    in   unseren   Papyri  einzig:    so    erklärt  Nr.  114,  6 

Excurs:    Lucia  Macrina  ajtcurüv  Jtccf^iaxazaJh'jx/jv   t$.  vJtaQ'^fOvrrov  Antonii Dotis  repe-  repetere  se  depositura  ex  bonis  A. 

titio.     Grermani  militis   rstsXsvxrjXOTog.    Lupus  djttv    Noovfiev    ort    al G.  m.  defuncti  L.  dixit      Intellegimus 

jcaQaxarad^rjxcu  XQOixtq  eloiv.    Ex  rr'jv  roiovrojv  aixuov  xq(T//v  ov deposita  dotes       esse.    Ex  huiusmodi     causis  judicem 

öiöoyf/t'  (ni  yuQ  s^^ßriv  6xQaTLfx>Ti]v   yaiieliK     Ei  öl  JiQolxa  ajtca- 
non  dabo  neque  enim  licet  militi  nubere.    (juod  si      dotem    repetis 

TEiq  xQiTfjv   öiöcofi[i]    6o§,o}   jtfrjtuüd-at  voiafiov  tiiKU   zov  yafiov. 
iudicem  dabo  videbor  persuasum  habere  iiistum  esse    matrimonium. 

So  liest  am  Schluss  Wilcken,  und  Mitteis  gründet  darauf  die 

geistvolle  Vermuthung,  der  ccQXK^txaozyg  (Delegat  des  Präfekten; 

Mitteis,  Hermes  30  S.  580.  585)  gebe  eine  Actio  ficticia:  er  habe 

dem  judex  datus  befohlen,  sich  an  die  Unerlaubtheit  der  Ehe  nicht 
zu  kehren.  Dem  kann  ich  mich  nicht  anschliessen.  Zunächst  ist 

die  Konstruktion  nicht  einwandfrei,  es  müsste  mindestens  heissen 

öo^cov,  sodann  kann  ich  nicht  6iö(Dfi[i]  sehen,  sondern  6id  nebst 

Spuren,  die  auf  o)  gedeutet  werden  können,  dann  nichts;  möglich, 

wenn  auch  unwahrscheinlich  wäre  di6o[.  .],  also  öi6o[vq];  dann  würde 

derErzrichter  sagen,  du  bekommst  keinen  iudex,  denn  wenn  du  dotem 

zurückforderst  und  ich  einen  iudex  gebe,  so  hält  der  für  meine  Ansicht, 

dass  die  Ehe  gültig  ist  (und  verurtheilt),  wenn  du  aber  depositum 

repetis,  so  ist  es  Schwindel.  Ich  möchte  danach  allerdings  die  Klage 

materiell  als  verweigert  ansehen,  und  nicht  bloss  formell  die  actio  de- 
positi,  wozu  ex  huiusmodi  causis  iudicem  non  dabo  auch  besser  passt. 

'■Ynneivai.  Aber   räthselhaft    bleibt    nach    der  Lesung,  wie  wir    sie  über- 
kommen haben,  der  Schlusssatz  a^iol  ovv  AloOxoqoc.  lA.  vjtrjQBxrjQ. 

Die  Ordonnanzen  haben  nicht  die  Aufgabe,  etwas  zu  beantragen ') 
oder  auch  nur  hineinzureden,  wie  dies  in  dem  Papyrus  388  der  JtgoO- 

oöojcoiog  wiederholt  thut.  2)  Ihre  einzige  bisher  bekannte  Thätigkeit 

Avährend  der  Verhandlung  ist  vielmehr  das  s^sZd^slv,  welches  am 
Schluss  der  Sitzungen  dem  Entscheide  des  Richters  häufig  folgt: 

„Der  König  sprach's,  der  Page  lief."  So  Pap.  388^^^,  7:  sxsXevöev 
.  .  ̂ liagaydov  xcä  EvxaiQov  slg  zfjv  z'fjQr]6Lv  JiaQaöo&r/vai,  zov 

ÖS  voiiLxov  ̂ lovXiov  Tov  xoL  SaQajiloDvu  Ixavov  xaQaöxslv  xzh 

'E^ijXß-sv  yiyad-oxXr/g  vjirjotzrjg. 
1)  Ein  QrjXojQ  beantragt  Oxyrh.  XXXVII,  21 ;  der  Papyrus  spricht  in  diesem 

Punkt  für  Wilckens  Interpunktion  von  151,  in  der  Construction  aber  für  die 
meinige. 

2)  3881,  27.  388n,  5.  18  vgl.  Mommsen,  ZSSt.  16  S.  181.  188. 
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Pap.592^^,  3   o  xQixylq]  6x6ipdfi£v[o]g  vjtrjyoQSvösv  aJto^aOiv, 

7]  xal  av£[y\v(D09-ri,'Aara  [X£^]iv  ovrcoq exovöa'  ̂ '■X£tQoyQag)^ö£i  afig)o- 
rega  ra  lit[Q\a  Iv  yiitQaiq  rgtaxavta  ysvEO&ali]  sm  zov  öTQccTriyov, 

ojicoq  Iv&fj  7]  6ia&/jxfj  xal  yvcooO-mOiv  oi  xhjQovofioi.  Eav  öt  (ir] 

£V  xavTcuq  7)  Ivöiq  y£v\rjr]aL,  ra  [y]£vr][i[a]Ta  f-v  fi£Ovyyvi^{iaTi  (sie!) 

Ictai''.  'E^rjlO-Ev  \^A]jcoXXc6[vioq]  6  [iiyYfiovixoQ  v\jx.ri\QEtrjq.  Yjco- 

yQ{a(pri)  •  "^Av£yvG)v''  '). 
Sachlich  übereinstimmend,  ohne  £B,rild-£v ,  dafür  aber  mit  der 

noch  während  der  Sitzung  erfolgenden  Meldung:  „der  Befehl  ist 

ausgeführt,"  Pap.  Erzherzog  Rainer  1892  (Mommsen,  ZSSt.  12, 
S.  284  ff.)  Z.  34  ff.:  BXaiöLoq  MaQiavoq  (ein  delegirter  Richter  und 

Oflicier,  wie  in  UBeM  136)  tVi'zEiXa  I.  7)y£fioviX(p  vjcrjQtt?]  Jioi- 

■fjöaod-ai  avxtjv  xrjv  avayQafpijV  xal  avaöovvaL  avx'iyQafpa  zolq 
£fi<p£()Ofi£VOiq  ZTJq  xX£iÖoq  ZTjq  oixiaq  fitvovOtjq  jtaga  zm  Afiiico- 

vicp  [£r£0]rpQayiOjj£vrjq,  xal  (isz'  oX'iyov  zov  löiöojQov  anayyEiXav- 
\_roq  y£]yov8vai  zo  xtXsvG&tv  u.  s.  w. 

Sieht  man  auf  unserem  Papyrus  genauer  zu,  so  ist  b^ijXd^£V 
mit  genügender  Deutlichkeit  zu  erkennen,  und  damit  ist  diese 

Schwierigkeit  beseitigt.  Ungewöhnlich  ist  bei  unserem  Interlokut, 

dass  die  Verfügungen  zweier  Tage  in  einem  einzigen  Spruch  zu- 
sammengefasst  werden;  dass  der  Entscheid  abrupt  hingestellt  wird, 

ist  ebenso  technisch  wie  die  verschiedenen  Termini  für  die  Thätig- 

keit  des  Strategen  2). 

1)  Wie  in  N.  013  und  388,  so  auch  im  Pap.  592  entfernt  sich  der  Bote  im 
immittelbaren  Anschluss  an  das  Interlokut  des  Richters,  und  die  Verhandlung 
bricht  damit  ab.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  solche  Entsendungen 
zw^r  nicht  am  Schluss  jeder  Sitzung,  wohl  aber  meist  am  Schluss  der  Sitzung 
vorkamen.  Die  Ausrichtung  der  Aufträge  zeigt  UBeM.  226,16:  «^tcw  (u.  s.  w.) 
xovös  zov  v7ioßvri(xaTo[q\  ävTiyQa[<p\ov  öl  kvbq  zcöv  nsQi  os  v7irjQ[e]Tüiv 

fjtsraöo&fjvai  zdji  (Gegner),  worauf  zweite  Hand  Z.  24;  Mszeöö&ri  öiic  'A/ufxü)- 
VLOv  zov 'Afxfj.ü)viov  vnrjQszov  (Datum);  also  Zustellung  der  Klage  (vgl.  578, 20). 
Demnach  ist  auch  UBeM.  135,  7  zu  ergänzen:  dSi(ü  xfXevaui  6t  svog  zcwv 

7t8Ql  o[e  vm]Q£Z(5]v  zovxo  kvS^rjvai,  was  in  der  Länge  zu  Krebs'  Ergänzung 
Z.  8  [nQog  zo  (pave]Q6v  yevsa&cd  stimmt.  Hiernach  ist  auch  Brit.  Mus.  II  172,  i7 

für  d^iwv  zovz[.  .  .]  .  o[ .  ]  öi'  vnrjQSZov  fxezado&rjvai  hxaxsQW  avzcov  vielmehr 
zu  lesen:  dStä)  [zov]zov  z[6  l'a]o[v]  6c  xzL  —  UBeM.  467,  12  sagt  vom  Strategen: 
sTtsza^ccq  tvu  zdjv  negi  os  vrcrjQfzäv  mavayxäaai  avzov  dn[o]xazaaziioa[l]  fxoi 

zovq  xaßTjkovq,  oq  ficc&cbv  [a]tz6  zoze  dcpavriq  iyevtzo,  d.  h.  der  Gegner  ent- 
zog sich  durch  Verschwinden  (wie  163,  6.  12)  dem  Gerichtsvollzieher.  Um- 

gekehrt beschwert  sich  UBeM.  515, 11.  I6  Einer  darüber,  wegen  einer  Rest- Artabe 
von  den  Sitologen  „mit  Schreiber  und  Vollzieher"  gepfändet  worden  zu  sein. 

2)  axeipä,u£voq  vor  Entscheiden  No.  168,  24.  592",  3,  beidemal  absolut, 
daher  auch  hier  wohl   kein  Prädikat  zu  ergänzen.     öiccXaßtZv  390, 3?  15^,  12. 
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Im  Interlocut  in  592^^,5  mögen  noch  kurz  betrachtet  werden 

die  Worte  x^tQoygacp'^osi  afirporsQa  ra  f^£[Q](x  (1.  f/sg^],  Wilcken).  xu^^rfuips 

Oxyrhynchos  XXXVII ^^  ergeht  der  Bescheid:  6  0TQaT?]y6g' 
„ejcsl  ex  TijQ  oipscog  cpaivsrat  t'rjg  Sagatmog  eivai  xo  Jtaiöiov,  sav 
XiQoyQa<pt]0?]i  avv^t  rs  xcä  o  avtjQ  avrrjg  Ixslvo  xo  svxstQtO^sv 

avxrji  ocof/axiov  vjro  xov  IleöovQtog  xtxcXevxrjxevai,  rpcdvsxal 

{iOL  xaxa  xa  vjto  xov  xvqiov  7jy£[wvog  xQidivxa  ajtoöovoav  avxrjv 

o  uX?]<psv  agyvQLov  t^eiv  xo  [ — ]  ̂)v  xexvov!' 
Hier  ist  folgender  Thatbestand:  /7.  hat  der  E.  ein  Findelkind 

zur  xQOfpda  gegeben  und  jene  hat  den  Ammenlohn ^j  eingesteckt; 
da  er  aber  das  Kind  herausverlangt,  so  giebt  sie  an,  das  Findel- 

kind sei  gestorben  und  das  allerdings  vorhandene  Kind  sei  ihr 

eigenes.  Hierüber  hatte  der  Statthalter  bereits  judicirt,  und  in 

welcher  Art,  geht  ausUBeM  19  und  136  hervor:  Im  ersteren  (II14ff.) 

lautet  das  Rescript  des  Statthalters:  „(Adresse)  El  firjöev  hxQid-t], 
jTQOO/jxsi  08  axolov&cog  xolg  xov  xvgiov  yga(.(u[a(JLv\  XevaXe^a 

xcöv  Jtaxgcpmv  ^itgog  o  jtegicov  av  o  Jiaxtjg  avxfjg  iXaß[£v]^).  Darauf 

Urtheil  des  xgix/'ig:  Osvals^ä  (sie!)  ro  xaxgcoov  fiegog  o  Jisgicov 
av  o  Jiaxfjg  avT[7jg  tlaßtv]  JigoOfjxtiv  (durchstrichen)  öoxsl  axo- 

Xovdcog  xolg  vjio  xov  xgaxlöxov  riye^iovog  yga(p[El6i\.  — 
UBeM  136,24:  „0  xov  vo^jov  öxgaxtjyog  essxaoi  [jt^gl  xo\vxov, 

xav  cpavcöOL  ol  jrsgl  xov  'Papo^iyta  xaxa  xavxi]v  [x'f]v  al]xiav  avxu- 
lr}(i(i£VOL  xcüv  jiaxgcpcov  xrig  £xxalovo>]g,  [ajioxajxaöxadfjvat  avxij 

jtoiriOii  xa  jigoo/jxovxa.'^     ̂ Aviyvcov. 
UBeM  19  bietet  das  Urtheil  der  angegangenen  oberen  Instanz, 

und  der  delegirte  Unterrichter  kommandirte  es  einfach  nach. 

UBeM  136  ■*)  giebt  bloss  den  Spruch  des  Oberrichters,  und  wir  können 
nach  Oxyrh.  XXXVII  uns  vorstellen,  dass  der  (Jr()aT/y/og  etwa  judicirt 

haben  wird:  ̂ Ejih  (pcdvovxai  ol  Jtegl  xov  ̂ avofiysa  öia  xo  xov 
üiaxtga  xrjg  Tajcovxcbg  fiaxtatga  JioXXa  xaxaXsXoiJtevai  avxtih][.i- 

(itvoi  xojv  jcaxgcpcov  xJjg  /,  öoxsl  ajroXaßovzac  avxovg  ag  vjitöxrj- 
öav    LTi^iag    ajioxadiöxavai    avxfj    xa    jraxgcöa    xaxa     xa     vJto 

1)  \löi6\  ergänzen  Greufell  und  Hunt  nach  Z.  i. 
2)  Vgl.  UBeM.  297,  7if.:  ofioXoyel  (Frauenname)  dem  (Name)  unix^iv 

nao'  avTtjg  t«  XQO(pHu  y.ai  xa  e?.(xiu  xal  xov  Ifiaxiofiov  xal  xdXXa  ooa  xa- 
'hjxei  diöoaO^aL  XQOtpuj  xov  xrjq  yaXaxioxqoiplaq  öisxovq  xqÜvov  xal  xi&rj- 
vi^oscog  fXTjidJv  s^  vnsQ  oh  xexQ6<p8vxtv  xal  xs9-ri[vev]xev  avxov  öovXixov 
[£y\y6vov  {yriXvxov  (Name)   

3)  [nQOGXQlvEiv]  ergänzt  Mommsen. 
4)  Sollte  130,4  etwa  nach  Oxyrh.  XXXVII,4  zu  ergänzen  sehr  snl  xov 

ßi](j.uxoq'^ 
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rov  aQXi^i-y-ccOTOv  xQid^ivxa.  Sehr  merkwürdig  ist  das  Urtheil  in 
Oxyrb.  XXX VII  wegen  der  synallagmatischen  Struktur:  „Gegenüber 

der  Klage  des  Gläubigers  hat  die  Geltendmachung  des  Zurück- 
behaltungsrechtes nur  die  Wirkung,  dass  der  Schuldner  (zur  Er- 

füllung Zug  um  Zug)  zu  verurth eilen  ist".  (B.G.B.  §  274^.).  — 
üas  Urtheil  des  sjtagxog  mag  gelautet  haben:  öxQarrjyog  BsBxaou 
yJav  rpav^l  xriq  2aQatvrog  eivai  ro  jraiöiov,  djroöovOa  o  eiXrjcpsv 

a(>/i'(>toy  %B,BTai  xo  L  [.  .  .  ̂^v  xtxvov.  Was  aber  den  Berührungs- 
punkt mit  UBeM  592^^  1.  c.  abgiebt,  ist  das  ytiQoyQacpklv:  in  beiden 

Fällen  legt  der  Richter  der  Partei  eine  Schrift  auf,  im  Pap.  Ox. 
eine  assertorische,  sowie  bei  uns  der  Erfüllungseid  bestimmt  ist, 

den  unvollkommenen  Beweis  zu  ergänzen,  in  UBeM  592  eine  pro- 
missorische Schrift,  zum  Zwecke  der  Fortführung  der  Sache:  bei 

uns  würde  Termin  zur  Eröffnung  des  Testamentes  festgesetzt  werden; 
in  Aegypten  lässt  man  die  Parteien  schriftlich  versprechen,  dass 
sie  sich  binnen  der  und  der  Zeit  zur  Eröffnung  einfinden  wollen, 

widrigenfalls  „die  Erzeugnisse  'j  sequestrirt  werden  sollen".  Eben 
diese,  an  die  stipulationes  praetoriae  mit  ihrer  künstlichen  Her- 

stellung von  processualen  Verpflichtungen  gemahnenden  yßiQoyQacpa 

giebt  UBeM  15^^,  leider  durchsichtig  nur  das  erste  Mal  Z.  10: 

die  Beklagten:  '/.ix^LQojQacfjiy/Avai  ev  7jfi8Qaig  (xQiaxovxa)  xaxai'- 

xTjasiv  eig  ̂ AX8c,avÖQBLav  xal  oQxovg  öcoöeiv  firj  jr£jroit]xevai. 
Mitteis  (Hermes  30,  581)  schliesst  aus  No.  5,  dass  was  in 

Rom  vadimonium  war,  in  den  griechischen  Provinzen  schriftlich 
gesichert  wurde;  es  ist  auch  zu  beachten,  dass  diese  schriftlichen 

Feststellungen  keinesw^egs  auf  die  Verpflichtung  zum  Erscheinen, 

auch  nicht  auf  V^erpflichtungen  überhaupt  beschränkt  waren,  sondern, 
wie  Oxyrh.  XXXVII  zeigt,  überhaupt  den  Parteien  abverlangt  wurden. 
Eine  wirkliche  cautio  in  jure  sisti  und  zwar  alium,  römisch  gesprochen 

])  ytvtjfta  der  technicus  in  den  Berichten  der  OizoXöyoL  für  die  Erzeug- 
nisse des  betreffenden  Jahres,  Weizen  und  anderes,  z.  b.  33(3,9.  621,1.8.  — 

No.592  handelt  von  der  Erbschaft  des  Vaters:  die  Tochter  soll  verkürzt  sein  durch 

ein  inofficiöses  {nagüvofxoq  vgl.  Pap.  Erzh.  Rainer  1492  und  dazu  Mommsen 
ZSSt.  12  S.  288)  Testament,  das  sie  natürlich  als  naQänlaaxoq  (falsum)  bezeichnet, 

obwohl  es  noch  gar  nicht  eröffnet  ist,  sondern  erst  eröffnet  werden  soll,  — 

eine  Voreiligkeit,  über  die  Z.  14  ov]Se7io)  kvS^slarjq  ncHq  övvütxaL  (sie!)  offen- 
bar der  xQixrjq  selbst  in  Erstaunen  gerät.  (Übrigens  ist  der  Vater  schon  über 

12  Jahre  tot  und  erst  jetzt  soll  das  Testament  eröffnet  werden!)  Die  Klägerin 

aber  soll,  als  durch  die  Mitgift  abgefunden  (so:  ijcQoixiGxtf^  nach  Blass),  keinen 

Antheil  an  jenen  Gütern  haben  {ovdf^ila  /aerovala  hoxlv  [cft'r]^  xoiv  ex£iv[ov 
so  Blassj.  vgl    19",  3  fxaxovaiav  sy^tiv  xT^q  xwv  fxa/Afxwwr  xX)]Qovo(xiaq. 
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ein  vadimonium  iurato  factum  enthält  No.  581, 5  ff.:  ofivvco  xov  'iO-tiiov iuro         solitum 

'Pcofiaicov   oQxov  Ixovo'koq  xai  avd-aigixooq  tyyväoüai  ̂ ^coxQazrjv Romanorum  iusiurandum  mea  sponte       spopondisse        me  S. 

(Personalien),   ov  xal  itagaöTtjOco.    ojrors  s[av  sx]iC,>]rr/Tai.     Eav 
quem  sistam       quando  quaeretur.        Sin 

61   [iTj   xaQao[xm    lyoy    o    avxo  ')]<;    sxßißaam    ra    JCQoq    [avT6]v 
vero  non       stetero  ipse  exigam  quae        ab  eo 

6JCL^i][rovfi]8va    y     svoxog     [strjv]    reo     oqxcol.       Tov    öh    Jigoye- 
quaerentur         aut  obnoxius  ero  iuriiurando.  Supra 

yQ^afifisvov)    Faiov    Aoyytvov   IIqsIoxoIv]   yvcoQlC^SL  Aovxioq  'Ox- scriptum  C.  L.  P.  recognoscit  L.  0. 

taviog  Aoyyog   ajtoXvOinoq    ajio    Orgattlag-    'Eygacprji    öia    Hga- L.         missus  ab        exercitu.  Sciiptum      ab        H. 

x{X£iöov)vof.ioyg{a(pov)Jji:axol{ovßovvTog)nToZefiaio{v)vjir]g£T{ov). 
vici    scriba  opem      ferente  P.  apparitore. 

Hier  handelt  es  sich  um  eine  Processbürgschaft,  die  der  Ladung 

gefolgt  zu  sein  scheint;  der  ausgesandte  apparitor  findet  den  Scluildner 

nicht  und  begnügt  sich  damit,  dass  er,  statt  jenem  die  Ladung  zu- 
zustellen, seinen  Bürgen  schwören  lässt,  ihn  zu  gesteilen  oder  für  die 

Verschreibung  zu  sorgen.  Der  Dorfschreiber  vollzieht  die  Urkunde 

und  derHyperetes  assistirt.  Merkwürdigerweise  zeigt  wiederum  einen 

Eid  die  ähnliche  Assistenz  (llgax.  'Ilgax.  vmjgix.  ejtaxoXov).  No.  647, 
ein  avriygacpov  jrgooq)coi>ijO£cog:  Der  Kreisphysikus  und  zwei  Dorf- 

älteste melden  dem  Strategen  Protarchos  (Z.  5):  UagrjvyBhj  ?jfiüv  vjco 

^HgaxXsiöov  rov  vjtijgsrov  tcpiötlv  t/}z'  iWo  Mvoß-aglcova  Eafuiovg 
öiadeoLv  EJii  jiagövn  xal  rcöv  tov[t]ov  aötXfpo)  Utxtöovxcp  xal 

Ivxvjpvn  öoi  Jigo0tg)0}0£  ovxcog  ofivvxsg  (u.  s.  w.).  Der  Arzt 
hat  den  Zustand  eines  Verwundeten  festgestellt  im  Beisein  von 

dessen  Bruder  (der  jedenfalls  über  die  Verwundung  berichtet  und 

gerichtsärztlichen  Augenschein  verlangt  hatte:  evxvxovxi  ist  wohl 

zu  halten)  und  giebt  sein  eidliches  Gutachten  ab,  dem  die  Dorf- 
ältesten die  eidliche  Versicherung  anfügen,  ihrerseits  die  Wunde 

besichtigt  zu  haben.  Geschrieben  und  beglaubigt  wde  No.  581,  in- 
dem vofioygatpog  und  vjrijgtxrjg  fungiren  wie  bei  uns  Richter  und 

Schreiber. 

Sehen  wir  nun,  wie  das  Interlokut  durch  Tiberinus  verwerthet  2)  Die  Ein- 

wird, und  wenden  uns  zunächst  der  Eingabe  zu,  welche  der  genannte  s^^®^°/^®° 
Veteran   auf  Grund   dieser  richterlichen  Verfügung   an   den   Statt- 

halter gerichtet  hat:  Sie  trägt  die  übliche  Form  der  Eingabe 2):  dem 

1)  Ergänzt  von  Blass. 
2)  Erschlossen  durch  Wilcken  Hermes  22,  S.  4.  5. 
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Adressaten  vom  Bittsteller,  und  es  mag  hier  diese  Form  an  einigen 
Beispielen  verfolgt  werden;  sicherlich  ist  sie  devoter  als  die  Brief- 

form: Schreiber  dem  Adressaten,  und  deswegen  bei  Eingaben  ständig; 
bei  Verträgen  findet  sie  sich  zunächst  wohl  da,  wo  Soldaten  dem 

Gericht  einen  wichtigen  Vertrag  einreichen;  so  Papyrus  729  '),  741  '^) 
und  andere;  aber  sie  kommt  ausserdem  auch  bei  den  meisten  Mieths- 

verträgen vor,  da  bei  diesen  der  Ausfüller  des  antragstellenden 

Formulars  eine  Art  Höriger  des  Verpächters  ist  oder  wird^),  und 
endlich  auch  ausnahmsweise  bei  gewöhnlichen  Kaufverträgen  als 

Ersatz  der  bei  diesen  üblichen  homologiae.  —  Es  fehlt  nicht  die 

Unterschrift:  Tiberis  Tiberinus  ijriötöcoxa.  —  Es  ist  ferner  wichtig, 
dass  diese  Eingabe,  eben  wie  das  besprochene  Interlokut,  uns 

nicht  einmal  im  Original  vorliegt,  da  doch  schon  dieses  keines- 
wegs ein  Muster  des  Stils  gewesen  zu  sein  braucht,  sondern  sie 

bereits  im  Original  unserer  Eingabe  an  den  Fabricius  Fabricianus 
aus  den  Akten  abgeschrieben  war;  da  nun  unser  Papyrus  eine 
Abschrift  der  Eingabe  an  den  Fabricianus  ist,  so  ist  die  Bittschrift 

an  den  Statthalter  wie  das  Interlokut  in  der  Copie  einer  Copie  über- 
liefert und  darum  wohl  besonders  fehlerreich. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Sinn  der  Bittschrift  klar:  Tiberinus 
sieht  in  dem  Interlokut  ein  ihm  günstiges  Urtheil  und  glaubt  sich 
beschweren  zu  dürfen  darüber,  dass  contra  auctoritatem  rei  judicatae 
nochmals  eine  ausführliche  Gegenschrift  von  seinen  Widersachern 
eingereicht  ist;  aber  in  welchem  Wortschwall  er  diese  einfache 

Sachlage  verhüllt,  wird  eher  erklärlich  werden,  wenn  zur  Ver- 
gleichung  einige  andere  Eingaben  von  Veteranen  an  Beamte  bei- 

gezogen werden. 
Papyrus  No.  168  und  180  sind  von  Julius  Apollinaris  an  einen 

Strategen,  bezw.  an  einen  unbekannten  Würdenträger  gerichtet.  In 
dem  ersten  beschwert  er  sich  gleichwie  in  unserem  Papyrus  darüber, 

dass  ein  Strategenspruch:  ajcoxaraOrad^rjva'i  f/oi  rr/v  evöofievUcv 
xal  t[(5]v  vjt[aQ]x6vr[o3v]  avruaßiodai  ^s  von  der  Beklagten  nicht 
befolgt  worden  sei,  und  also  er  genöthigt  wurde,  beim  nächsten 
Conventus  sich  an  den  Adressaten  seiner  Petition  zu  wenden;  dieser 
wies  ihn  an  den  kaiserlichen  Strategieverweser,  welcher  freilich 
nichts  anderes  zu  thun  wusste,  als  beider  Parteien  Vorträge  zu  den 

1)  Depositum  einer  Frau  bei  einem  Soldaten;  Gegenstand  venditionis  causa 
aestimirte  Fraaengewänder  und  Goldsachen;  also,  wie  auch  Wilcken  bei  der 
Edition  hervorhebt,  verkappte  dos. 

2)  Darlehen  mit  Hypothek,  diese  mit  römischen  Anklängen. 

3)  Vgl.  Mitteis,  Hermes  3U,  S.  0u6. 
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Akten  zu  nehmen  und  die  Sache  unter  Wahrung  des  Besitzstandes 

an  den  Deleganten  zurückzugeben ').  Aus  diesem  Thatbestande 
folgert  der  Veteran,  und  wie  er  es  darstellt  nicht  mit  Unrecht,  er 

müsse  Gehör  erlangen  wider  jene;  aber  Thatbestand  und  petitum 

sind  eingerahmt  in  beschwörende  Formeln,  die  mit  der  Rechtspflege 

nichts  zu  thun  haben.  No.  168,3:  ÜQtJtlsi]  {ikv  o[o]\,  hjtLXQOjtcov 

H[iyi\<jT£,  Jia[öLv]  av&Qcojioiq  ajiovi^iai  xa  löia  '^),  a^aigtratg  öh  xolq 
äxEliöi  ixovOi  X7]v  rjXixiav.  Ebenda  Z.  21:  o&sv  ac,L(D,  [eav  oov  rj^y 

xvxt]  ö6^[7]],  öiaxovGai  (lov  jrgug  avxovg  [ojicog  7jd/j]jtoxh-)  tx  Trj[g  ö7j]g 

£V£QyeOl[a]g  dvpfj&cöoi  ol  d(p/]Xi[x£g  xö5]v  löiojv  avxiXa^ßävEG&^ai, 
Lv    cb]  övv  avxolg  vjto  6ov  eveQy(£xi]fisvog).    Aisvxvxisi)- 

In  Nr.  180  tritt  anscheinend  derselbe  Apollinaris  mit  der  Bitte 

auf,  es  möge  das  fünfjährige  Intervall,  welches  zwischen  der  Ent- 
lassung {djioXvGig  missio)  und  der  Uebernahme  einer  Liturgie  liegen 

soll,  auch  bei  ihm  gewahrt  werden,  da  man  ihn  doch  schon  nach 

2  Jahren  „chikanire"  {ajT/iQedo&fjv)  und  zu  einer  Liturgie  eingegeben 
habe;  er  nun  sieht  sich  genöthigt  eben  jenen  kaiserlichen  Beamten 

anzugehen  {:jiQoOcptvytiv)  mit  seiner  gerechten  Bitte  J'r«  övvtjdm 
xa  dym  (sie!)  \xiii\v  Ijiiniluav  zcöv  löicov  TioiBlod-aL,  d[v]ß-Q[(X)\jiog 
jcQsoßvxsQog  ftovog  xvyx[dv]o3V,  [s\P)  xfj  rvx^]  oov  slg  ael  £v[x]ccqiOzo}. 

Ebenderselbe  Stil  begegnet  in  Nr.  327,  wo  ein  Veteran  Gajus 

Longinus  Apollinaris  an  den  juridicus,  zugleich  Statthaltereivervveser, 

für  eine  Nichtrömerin  eine  Eingabe  macht,  es  möge  ihr  ein  testa- 

mentarisches Legat  {xaf)-'  rjv  djt£XiJt£v  ÖLad^ijxrjv  '^PojfiaXx/jv)  aus- 
gezahlt werden,  bestehend  aus  20Ü0  Silberdrachmen  und  einem 

OovßQixojtdXXiov.  Auch  hier  schliesst  die  Eingabe  mit  den  W^orten: 
axo\vOcd  fi]ov  jtgbg  avz[bv,  öji]cog  öwr/O-m  xo  Xrjy[äxov  an]oXa- 

ß\o]v6a  xfi  xv\xXl  ö]ov  öia  ütavxog  £vxa()i(jx£iv'  Auvxvx^'- 
Hiernach  werden  wir  zunächst  in  unserem  Biblidion  in  dem 

was  Zeile  19  beginnt,  jraQaxvx[cbi^]  (nicht  [oi^rfg];  es  ist  klar,  dass 

erst  Tiberinus  sich  an  den  Statthalter  wendet)  £jtl  xr]v  [örjv]  öid- 

ypoiöiv  (cfr.  UBeM  428  JCQO£Xd-£tv  am  X7jv  Otjv  Sidyvcooiv)  ergänzen, 
und  einen  weitschweifigen  Antrag  vermuthen,  in  welchem  der  Petent 

seine  Bitte  um  Gehör  (Zeile  21:  ctxovöai  fiov  JiQog  avxovg)  in  gewohnter 

Form  entwickelt;  der  Schluss:   „Sie  die  mich  vor  die  Gerichte  ge- 

1)  Mitteis  folgert  hieraus,  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  dem  Strategen 

durch  die  subscriptio  nur  die  Instruction  des  Processes,  das  Recht  zur  Ent- 

scheidung nur  durch  eine  „Formel"  zugewiesen  wurde  (Hermes  30,  581). 
2)  suum  cuique  tribuere.  —  r6rj\noxi:  Brinkmann. 

3)  [xa\l'> Gradenwitz,  EiLÜibrung  in  die  Papyruskunde.  2 
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schleppt  haben,  einen  Mann,  der  soviel  Feldzüge  untadlig  abgedient 

hat",  erinnert  zugleich  an  den  Schluss  von  180  und  an  den  Anfang 

von  168;  die  letzten  Worte:  vv  co  vüio  Oov  EvsQyex'rjfitvog  sind 

ständige  Formeln  am  Schlüsse  der  Eingaben;  vgl.  No.  462,25  (Ein- 

gabe von  Gajus  Julius  Apollinaris  miles  alae  primae  Apameno- 
rum  centuriae  Heraclidae)  648, 22  (Eingabe  einer  Aegypterin).  46, 20. 

340,29. 

Ebenso  ist  der  Anfang  Zeile  10  und  11  nur  eine  Tirade,  ver- 

gleichbar der  in  No.  168  an  den  „Oberstvormund"  gerichteten, 
gleichsam  die  propositio  major  zu  der  mit  Zeile  12  y.ai  avroQ  ovv 

(nicht  wie  Viereck  liest  xal  avzov  ovv)  beginnenden  Subsumption 

des  Streitfalles,  die  in  dem  petitum  ihre  conclusio  zu  finden  hofft: 

nach  seinem  angeborenen  Wohlwollen  soll  der  Präfekt  es  nicht 

leiden,  dass  contra  auctoritatem  rei  judicatae  ̂ )  man  belästigt  werde. 
Der  Petent  selbst  nun  wendet  sich  an  den  Statthalter  und  bittet 

ihn  um  sein  Eingreifen  nicht  um  der  Gegner  willen,  sondern  xcd 

avTog  ovv  JcQogra  ijdijXSXQifitva  ftarrjv  JiaQtvox/.ovvTaQ  (nicht  zog) 

ov  JC8QL  Tcöv  dv[T]iöixa)v  evTvyxava)  xal  6£Ofisv[oq]  rrjg  ajio  Oov 

dvTiXrjfiy)8cog  .  . ;  (vgl.  zu  djib  oov  515,25:  rSv  ajio  oov  öixaimv 

und  226,22)2).  Die  Geschichtserzählung,  die  jetzt  folgt,  ist  eben- 

falls zweigliedrig,  wie  das  schon  behandelte  Interlokut  (Zeile  260'.). 
„Zunächst",  wird  berichtet,  „traten  wir  an  {xaTtOT7]fi£V  sm  0£o- 

[6(6qov]  (vgl.  No.  168,11:  XQoq  r^v  xal  dvTixartOrrjv  im  .  .  OxQa- 

rriyrjOavrog)]  bei  Theodoros  wegen  einer  Erbschaft"  (vielleicht  ist 
j[QO&£OfJiag  zu  ergänzen,  da  ein  Termin  mir  anstand);  „und  das 

Urtheil  sprach  mir  die  Erbschaft  zu";  nun  beginnt  mit  sjisi  der 
zweite  Satz,  der  in  dsicö  das  Verbum  des  Nachsatzes  findet:  „da 

aber  jene  de  eadem  re  iterum  agere  wollten  und  nutzlos  ein  zu- 

zustellendes Aktenstück  einreichten  {öiaorolixov  vxo^ivrjuaj'',  sei  es 

1)  XQV(püdiq,  wie  Viereck  zweifelnd  vorschlägt,   kann  nicht  gestanden 

haben,  aber  vielleicht   ölq  „zweimal"':  ne  bis  in  idera.    Vgl.  Brit.  Mus.  II, 
1G5,  17:  St  hvxXriiiaToq  itfQL  Z(3v  avrwv,  tojv  vö/xmv  xujXvöviwv  ölq  nfQ[l 

x6]v  a\vx\ov  {xQivlsad'ai:  agendo  de  isdem,  cum  leges  vetent  bis  de  eadem 
re  iudicari.  — 

2)  dvTiXafzßdvsa&ai  vom  Gegner:  in  malam  partem  UBeM  136,  24:  xccv 

(pavüJai  OL  718qI  xov  4>avoiiY^a  .  .  .  avx^iXruxiiLvoL  zcüv  naxQtawv  rrjg  sxxcc- 
XovGr]g.  Ebenso  No.  592,4:  xüJv  ccvxov  dvxeXäßovxo  nävreq  ol  vloq  und 

No.  (J48, 4  — 10:  xov  naxQoq  f^iov,  xvQie.  xeifvxrjaurxog  xal  xaraXinövxoq  fioi 
x6  kTiißdXXov  [JLtQoq  ....  nazQixwv  avxov  ovxojv,  6  xovxov  udeX(fdg  (Name) 
xal  (Name)  dvsiinä  /xov  ßiaiwq  dvxtXa/xßdvovxai  xov  naxQixov  fiov  fit^ovq; 

in  bonam  partem  steht  es:  No.  18, 14.  No.  168,  u.  30.  —  Eine  dvxlXri/ixpiq  von 
Seiten  des  Petenten,  No.  362"^,  7/8  xwv  .  .  dvaXujfMdxuiv  dvxeXaßöfxijv. 
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nun  „mich  fürchtend"  '),  oder,  mit  Ergänzung  von  ovx,  „ohne  Furcht 

vor  mir",  —  „nahe  ich  mich  Deiner  Entscheidung  {öiayvoöiq),  begrüsse 
das  verehrliche  Tribunal  und  bitte  um  Gehör  wider  sie,  die  auf- 

hören sollen  mit  der  mir  zugefügten  Kränkung,  da  sie  mich  vor 

die  Gerichte  geschleppt  haben,  mich  einen  Mann  u.  s.  w."  Wieviel 
hierbei  auch  lückenhaft  bleibt,  so  ist  doch  klar,  dass  Tiberinus  die 

Sache  zu  seinen  Gunsten  judicirt  glaubt,  und  die  zustellungsbedürftige 

Eingabe  der  Anderen  als  mit  den  Grundsätzen  von  der  res  judicata 

unvereinbar  hinstellt.  Denn  nicht  gegen  den  Inhalt  der  Eingabe 

wendet  er  sich,  sondern  gegen  die  Thatsache.  Nun  ist  der  Tenor 

der  aji6(paOiq  des  Theodorus  offenbar  nicht  geeignet,  res  judicata 

zu  machen;  denn  nicht  eine  cautio  quod  judicatum  est  solvi  wird 

anbefohlen,  sondern  eine  cautio  quod  judicatum  erit  solvi  (vgl.  das 

Futurum  rpavrjooiisvcov)'^).  Dagegen '  liegt  wohl  in  dem  Satze,  der 
mit  ojv  ovÖEOVTOjg  beginnt,  eine  mögliche  Anerkennung  des  Rechtes 

des  Tiberinus,  insofern  wir  das  „nicht  mit  Recht",  womit  der  Besitz 
der  Gegner  getadelt  wird,  objektiv,  und  nicht  subjektiv  im  Sinne 

des  Tiberinus  fassen;  es  kann  natürlich  nach  dem  Papyrus  nicht 

entschieden  werden,  wie  weit  Tiberinus  Recht  hat. 

Das  zeitlich  folgende  Stück,  die  subscriptio  des  Statthalters,  3)  Die  sub- 

ist  darum  von  Interesse,  weil  es  die  Belästigung,  welcher  der  Statt-    scriptio 
halter    bei   seinen  Gerichtstagen    ausgesetzt  war,    in    einem    neuen    Walters. 

Lichte  zeigt.     Mitteis  ̂ )  meint,  dass  die  ganze  Art  des  Rechtssuchens 
orientalisch  und   für  den  Kadi  passend   sei;  in  der  That  kann  der 

Europäer,    der   für  Derartiges    einen  Vergleichspunkt  finden    will, 
wohl  nur  etwa    an    den  Zulauf  denken,    den  der   Stadtarzt  findet, 

wenn    er    einmal     aufs    Dorf,     oder    gar.  der    ostdeutsche     Arzt 

von  Reputation,    wenn  er  über  die  russische  Grenze  fährt.     Es  ist 

durchaus  die  Regel,  dass  der  Petent  hinuntergewiesen  wird,  wobei 

die  Formel  svrvx^  für  die  Subscriptionsfälle  technisch  ist.^) 

In  No.  613  aber  findet  die  Verweisung  nicht  statt  auf  die  ein- 
zelnen Eingaben  hin,  sondern  es  erfolgt  ein  Generalbescheid,  der 

eine  ganz  eigenartige  sachliche  Zuständigkeit  begründet  oder  viel- 
mehrvoraussetzt: wir  kennen  Beamte  sjil  rmv  xQitijQicov;  hier  werden 

19  Beschwerdeführer  zusammengefasst  und  an  einen  Offizier  ge- 
wiesen, der  am  rcov  xEXQifiEVCOv  genarmt  wird,  also  nicht  Urtheile 

1)  Vgl.  UBeM.  301"  6 :  o  uvxläixoq  ösöoixwg. 
2)  UBeM.  540,  3  (pavTjoofitvoiv  an. 
3)  Hermes  30,  649. 

4)  Vgl.  5",  17  ündirecte  Rede).     180,28.  448.29.  582,3.  048,26. 

2* 
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fällen,  sondern  ergangene  Urtheile  prüfen  soll;  man  kann  nicht 

annehmen,  dass  es  die  Aufgabe  des  Offiziers  sein  soll,  die  Urtheile 

lediglich  zu  vollstrecken,  und  so  wird  wohl  auch  Tiberinus  sich 

eine  Nachprüfung  mindestens  der  Rechtsgültigkeit  der  von  ihm  er- 
strittenen  axotpaöiq,  haben  gefallen  lassen  müssen.  Hiernach  wird 

der  Statthalter  beim  Gerichtstag  die  Eingaben  haben  sortiren 
lassen  und  die  19  auf  Urtheile  sich  stützenden  an  einen  Offizier 

aus   seiner  Suite    abgegeben  haben,    andere   an  andere  Adjutanten. 
4)  Bitte  um         Lehrreich  ist   das  von  Tiberinus    ohne   Rücksicht  auf  das  er- 

Rechnungs- g^^gg^g  Urtheil   beigefügte  petitum:   er  lässt   es   dahingestellt,  ob 
Gremellus  wirklich  Vater  (gemeint  ist  Patron  und  Erblasser)  seiner 

Gegnerinnen  gewesen  ist  {pv  ?JyovOi  jtazsQa  avrcöv  sivai);  da 

aber  unicuique  fides  contra  se  habetur,  so  macht  er  sie  als  pro 

berede  se  gerentes  verantwortlich  dafür,  ihm  Rechenschaft  zu 

legen,  wozu  ihr  Vater  schon  von  einem  Strategen  früherer  Zeit') 
verurtheilt  worden  sei.  Es  ist  dies  freilich  auch  ein  xexQifitvov, 

aber  ohne  Connex  mit  den  ßißXiöia  Z.  2,  welche  der  Statthalter 

an  Fabricianus  gewiesen  hat,  und  insofern  ist  des  letzteren  Zuständig- 
keit nicht  begründet.  Die  Rechnungslegung  selber  kehrt  wieder  in 

dem  Papyrus  UBeM  136, 12,  wo  es  sich  ebenfalls  um  einen  Erbschafts- 
streit handelt,  und  zwar  ebenfalls  um  einen  solchen,  bei  dem  Mit- 
erben ab  intestato  zunächst  die  ganze  Erbschaft  an  sich  gerissen 

haben,  ohne  die  für  den  Theil  der  unmündigen  Miterbin  noth- 

wendige  Rechnung  gelegt  zu  haben;  ganz  analog  mag  hier  Ge- 
mellus,  wenn  er  das  Grossmuttergut  des  Tiberinus  als  Nutzniesser 

bis  zum  Tode  in  seinem  Vermögen  behalten  durfte,  verurtheilt 

worden  sein,  rationes  reddere,  Rechnung  zu  legen,  vgl.  B.G.B,  §  2121': 
„Der  Vorerbe  hat  dem  Nacherben  auf  Verlangen  ein  Verzeichniss 

der  zur  Erbschaft  gehörenden  Gegenstände  mitzutheilen.'  —  B.G.B. 
§  2127:  „.  .  .  Auskunft  über  den  Bestand  der  Erbschaft,  wenn  Grund 
zu  der  Annahme  besteht,  dass  der  Vorerbe  durch  seine  Verwaltung 

die  Rechte  des  Nacherben  erheblich  verletzt".  —  B.G.B.  §  2130  2; 

„Der  Vorerbe  hat  auf  Verlangen  Rechenschaft  abzulegen"  (nach 
dem  Eintritt  der  Nacherbfolge). 

5)  Sonstige  ̂ ^^  die   eigenen   Bemerkungen   des  Tiberinus  in  seiner  Ein- 

Bemer-    gäbe  betrifft,  so  sind  sie  äusserst  dürftig.   Er  berichtet  nur  1 )  Z.  3 — 5, 
klingen   

j.jjj^^g  1)  ar()aTT]Y^oavToi;  =  ysvo/xevov  azQaTTjyov;  über  das  letztere  Mommsen, 
ZSSt.  Bd.  14,  S.  5;  bes.  Anmerkung  4.  —  vgl.  rj]Y£/xovsvaavzog  No.  447,22 

und  etwa  Brit.  Mus.  II  172,  U:  ivetvx[ov  xw]  rjyefxovevaavti  'OpaQäz[iij],  og 
vntyQaxpk  (j.01  ivxvxelv  xgccrloTOJ  zw  £7tiazQaz[r]y^]oavzi.  —  Kenyon  liest 
iveyQa^)e;  allein  das  Facsiuiile  sichert  das  übliche  vJisyQuipe. 
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dass  er  an  den  Präfekten  eine  Eingabe  (codicillos)  gerichtet  hat 

und  auf  Grund  dieser  Eingabe  an  Fabricius  delegirt  sei.  Er  habe 

auch,  und  darin  liegt  die  einzige  Schwierigkeit,  Abschrift  des  „be- 

treffenden" Stückes  der  aji6(pa(Jiq  angefügt,  und  auf  dieses  be- 
treffende Stück  kommt  er  in  Zeile  26  und  36  zurück.  Denn  in 

Zeile  26  ist  allerdings  zu  ergänzen  a7corpc't6e\coq ,  was  Viereck  ab- 
zulehnen scheint,  mit  den  Worten:  „im  Anfang  scheint  ö  zu  stehen, 

sonst  wäre  vielleicht  zu  ergänzen  xrjc,  xov  OTQarr/yov  dstog)aO£03g^^. 
Vergleicht  man  aber  Zeile  36,  so  findet  man  f/txQi  rovrov  xcd 

ro  a.  fi.  T.  «.;  es  müsste  also  vor  jenen  von  Viereck  erwähnten 

W^orten  noch  xal  gestanden  haben,  und  in  der  That  deuten  die 
Ueberreste  ebenso  gut  auf  x  wie  auf  ö.  Was  zwischen  xal  und 

ajioq)a(j6(og  gestanden,  ist  unerfindlich,  aber  auch  sachlich  unerheb- 

lich. Dagegen  ist  mit  der  Ergänzung  am  Anfang  von  Zeile  8  eine 

wichtige  Schwierigkeit  verbunden.  Wilcken  ergänzt  tjrtözQar/jyov, 
und  bringt  damit  Zeile  41  in  Verbindung,  in  welcher  von  einer 

aji6g)aöig  rov  XQaxiötov  AißegaUov  die  Rede  ist;  sein  Schluss 

ist  dann:  x^avidroc  ist  der  Epistratege;  die  in  der  vorletzten 

Zeile  genannte  Entscheidung  ist  die  nämliche,  wie  die  in  Zeile  8, 

folglich  ist  in  Zeile  8  IjiLöXQarrjyov  zu  ergänzen.  Mitteis  ̂ )  hat, 

ohne  Wilcken's  Erklärung  abzulehnen,  auf  die  Schwierigkeit  auf- 
merksam gemacht,  dass  thätsächlich  das  Erkenntniss  von  dem  Stra- 

tegen, nicht  von  dem  Epistrategen  emanirt  sei,  und  löst'  diese 
Schwierigkeit  folgendermassen:  „Das  Räthsel,  wie  der  Bescheid  des 

Strategen  bezeichnet  werden  kann  als  solcher  des  Epistrategen, 

erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  jener  von  diesem  zur  Verhandlung 

delegirt  worden  war,  und  die  Erledigung  des  Unterbeamten  juristisch 

erscheint  als  die  seines  Chefs."  Allein  die  Hauptschwierigkeit  liegt 
nicht  in  jener  ziemlich  unerheblichen  formellen  Diskrepanz,  sondern 
in  dem  unhaltbaren  Zustande  des  Schlusses  der  Urkunde:  Diese 

giebt  sich  als  Abschrift  einer  Eingabe;  die  Eingabe  ist  mit  der 

Unterschrift  in  Z.  4i  erledigt.  Darauf  aber  folgen  noch  einige 

Worte,  die  ganz  räthselhaft  sind,  und  endlich  noch  die  Bemerkung: 

„es  wird  abgesendet  der  nämliche  Gerichtsdiener".  Letztere  Formel  2) 
findet  sich  meist  am  Schlüsse  der  Sitzung  unmittelbar  nach  der  Ver- 

kündung des  Richterspruches.  Dieser  aber  wird  ausnahmslos  ein- 

geleitet durch  Namen  und  Titel  des  Richters;  von  Fabricius  Fabri- 

cianus  ist  jedoch  hier  nicht  die  Rede,  und  kann  auch  in  dem  ersten 

1)  Hermes  32,  S.  650. 
2)  Vgl.  S.  10. 
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Wort  nicht  die  Rede  gewesen  sein;  nimmt  man  aber  an,  dass  eine 

blosse  subscriptio  von  Seiten  des  Kohortenpräfekten  vorliegt,  welche 

ohne  Namennennung  üblich  ist,  so  ist  für  das  Abmarschiren  des 

Gerichtsdieners  kein  Raum;  vollends  ist  die  Bemerkung  der  „näm- 

liche" Gerichtsdiener  hier  gar  nicht  am  Platze,  weil  der  Dioskoros 
von  Zeile  36  ja  in  dem  als  Anlage  beigefügten  Urtheil,  also  beim 

Schauspiel  im  Schauspiel  auftritt,  und  daher  eine  Beziehung  auf 

diesen  unnatürlich  wäre,  ganz  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlich- 
keit  einer  Constellation,  die  es  mit  sich  brächte,  dass  der  nämliche 

Gerichtsdiener  bei  Theodoros  dem  Strategen  und  Fabricianus  dem 

Kohortenpräfekten  fungirt.  Hierzu  kommt,  dass  das  erste  Wort 

hinter  tjnöeöcoxa  zweifellos  O^srnva^c  lautet,  was  keinen  Sinn  giebt. ') 
So  möchte  ich  annehmen,  dass  in  der  Abschrift  hinter  dem  räthsel- 

haften  Wort  eine  Lücke  ist,  und  dass  der  ganze  Verlauf  der  Ver- 
handlung bis  kurz  vor  dem  Schluss  uns  in  dieser  Lücke  fehlt. 

Unmöglich  aber  ist  es,  dass  Tiberinus  (Z.  s)  den  Epistrategen 

ohne  das  schmückende  Beiwort  xQariotov  genannt  hat,  welches 

gewöhnlich  für  diesen  oberen  Beamten  gebraucht  wird,  aber  auch 

selbst  in  der  offiziellen  Sprache  für  den  sonst  XafijiQÖxaroq  ge- 

nannten Statthalter  selbst  gebraucht  wird. 2)  Der  hohe  Beamte 

kann  wohl  mit  dem  Namen  allein  genannt  werden,"^)  der  Titel  fordert 
das  epitheton  ornans.  Will  man  sich  über  die  eben  zusammenge- 

stellten Bedenken  hinwegsetzen,  so  ist  die  ajto<paOiQ  rov  x.  A.  wohl 

eher  ein  simile,  das  hier  angeführt  wird,  nach  Art  von  UBeM  19^^,3 

jcQOOrjVEyxtv  ajiocpaOLv  FsZliov  Baööov  zov  xQarlöTOv  sjciörga- 
T^yov,  als  das  Urtheil  in  diesem  Process. 

Ergebniss.  Hiernach  würde  der  Inhalt  unseres  Papyrus  kurz  folgender  sein: 

Der  Veteran  Tiberius  Tiberinus  macht  dem  Kohortenpräfekten 

Fabricius   Fabricianus  Mittheilung  davon,   dass   er  vom  Statthalter 

1)  Es  wäre  an  sich' "möglich,  &£üjv  d^i{ovvx ojv)  zu  vermuthen,  da  ö-föJv 
ßovloßiwv  in  einem  Briefe  248,ii  vorkommt  und  Q^ewv  d^fkövrcov  423,18,  &s(öv 
£7tiTQSTiövzü)v  451,10.  Aber  damit  ist  wenig  gewonnen,  da  der  Beginn  eines 

Urtheilsspruches  mit  den  Worten:  „mit  Gottes  Hülfe"  gar  zu  unnatürlich 
erscheint. 

2)  Wilcken  zeigt,  dass  XafxnQorcczog  ex-st  später  als  xQÜxiaioq  aufkommt; 
verdrängt  aber  hat  es  xgcaiavog  in  besserer  Zeit  auch  für  den  rjyeßcüv  nicht. 

—  Vgl.  die  Worte  des  Richters  No.  191,8.  21.  — 
3)  Vgl.  1141,14  f^  dvanofXTifjg  MaixsQxeivov  und  unser  Papyrus  Z.  28 

ex  rov  dvayvüjo&ivzog  vnofivi^fxaToq  Movvaxlov .  wo  mit  letzterem  Namen 

wahrscheinlich  keine  Prozessperson,  sondern  der  in  den  Papyri  häufige  Statt- 
halter dieses  Namens  gemeint  ist. 
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durch  Generalbescheid  zugleich  mit  18  anderen  Supplikanten  wegen 

Prüfung  ergangener  Urtheile  an  ihn  gewiesen  sei,  und  bittet  um 

Gehör  unter  abschriftlicher  Beifügung  des  statthalterlichen  Be- 
scheides, sowie  der  Eingabe,  auf  welche  jener  Bescheid  erfolgt  ist, 

und  des  sachdienlichen  Theiles  des  Urtheils,  auf  Grund  dessen  die 

Eingabe  erging.  Es  beruft  sich  aber  die  Eingabe  darauf,  dass  eine 

Erbschaft  dem  Tiberinus  bereits  durch  den  Strategen  Theodoros 

zugesprochen  worden  und  daher  eine  neuerliche  Eingabe  der  Gegner 

formell  unzulässig  sei.  Das  Urtheil  gipfelt  in  der  Auferlegung 

einer  cautio  judicatum  solvi,  zu  deren  Begründung  angeführt  wird, 

dass  Tiberinus  aus  dem  Nachlasse  des  Antistius  Gemellus,  Patrons 

der  Gegnerinnen  und  ihres  Testators,  für  sich  die  grossmütter- 
liche Habe  erfordert  habe,  welche  ihm  von  seiner  Mutter  her  zukam. 

Als  Allgemeinerben  des  Antistius  Gemellus  erkennt  Tiberinus  die 

Gegnerinnen  soweit  an,  dass  er  aus  ihrer  Erbenqualität  ihre  Ver- 
pflichtung zur  Rechnungslegung  folgert.  Dass  er  nicht  etwa  das 

Recht  des  Gemellus  bestreitet,  bei  Lebzeiten  sein  Grossmuttergut 

zu  besitzen,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  die  Caution  für  die 

Früchte  von  der  Zeit  des  Todes  des  Gemellus  an  verlangt  wird. 

Es  mag  zum  letzteren  Punkt  darauf  Bezug  genommen  werden,  dass 

auch  im  Papyrus  19^^,2o,  nachdem  das  Urtheil  in  der  Haupt- 
sache ergangen  ist,  der  Anwalt  der  obsiegenden  Partei  sofort  auf 

die  Früchte  seine  Hand  legt,  mit  den  Worten:  tac,  Jtgoüoöovg 

ravTT,]  xmv  fjQovcav  cov  ajt[8XQaT'rj](jav  ovroi  ajioöormoav ,  und 

dass,  wie  jene  Jtgooodoi  für  unseren  Papyrus  Mitteis'  Vermuthung 
zu  bestätigen  scheinen,  so  sjt[8XQaTt]](jav  vom  Pap.  19  durch  un- 

seren Papyrus  Z.  29  ov  ösovrmg  sjcfXQazovOiv  gesichert  ist. 

Es   gelangt  der  Papyrus  nunmehr  noch  einmal  zum  Abdruck, Giieiieiung. 
wobei  die  Gliederung,  die  wir  gewonnen  haben,  in  folgender  Weise 
veranschaulicht  wird: 

1)  Wenn  ein  neuer  Theil  der  Urkunde  beginnt,  so  wird  zwar 

nicht  ein  neuer  Absatz  gemacht,  sondern,  damit  die  Zeilen  des 

Papyrus  gewahrt  bleiben,  in  horizontaler  Richtung  fortgefahren; 

aber  es  wird,  was  dem  neuen  Theil  angehört,  eine  Zeile  tiefer  gesetzt '). 
2)  Die  Theile  der  Urkunde,  bei  welcher  der  Petent  sich  un- 

mittelbar an  den  Adressaten  wendet,  die  also  im  mündlichen  Ver- 
fahren eine  Anrede  an  den  Richter  Fabricianus  wären,  sind  als 

Norm  gedacht,  Die  Adresse  ist  ausgerückt,  der  Copievennerk  zu 

Anfang  noch  weiter,  die  in  Abschrift  beigefügten  Actenstücke  und 

1)  So  hat  Mommsen  ZSSt.  16,  287  den  Papyrus  Rainer  1492  edirt. 
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die  wiedergegebene  Subscriptio  des  Statthalters  sind  halb  aus- 

gerückt. 

3)  Die  halb  ausgerückten  Stücke  sind  durch  '  gekennzeichnet; 
die  Eingabe  des  Peteuten  an  den  Statthalter  selbst  durch  einfache; 

die  Subscriptio  des  Statthalters  und  der  Richterspruch  durch  doppelte. 
4)  Die  unsicheren  Buchstaben  sind  unterpunktirt,  wie  in  der 

Berliner  Publikation;  dagegen  sind  diejenigen,  die  nur  theilweise, 

aber  darum  doch  sicher  erhalten  sind,  nicht,  wie  in  jener  Publi- 
kation, unterstrichen,  sondern  durch  schattenhafte  Typen  wieder- 

gegeben, wie  dies  von  A.  Bezzenberger  in  seiner  Zeitschrift  ein- 
geführt ist. 

5)  Die  S.  6  gegebene  Eintheilung  des  ganzen  Papyrus  ist 
durch  grosse  Buchstaben  am  rechten  Rande  wiedergegeben.  Vgl. 
S.  24/25. 

§  2.    Ergäiizimi?  fehlender  Worte  und  Buchstaben. 

I  Ahuiiche  j_    Ähnliche  Buchstaben.    Es  ist  die  Aufgabe  des  Herausgebers, 

'auch  Buchstaben,  die  nicht  sicher  lesbar  sind,  als  solche  kenntlich 
gemacht  zu  ediren:  die  Berliner  Publikation  unterpunktirt  solche 
zweifelhafte  Fragmente  und  unterstreicht  im  Gegentheil  solche,  die 
nur  zum  Theil,  aber  so  erhalten  sind,  dass  der  erhaltene  Theil  den 

Schluss  auf  den  Rest  sichert.  Nun  liegt  die  Möglichkeit,  dass  der 
Papyrus  nicht  das  enthält,  was  die  Edition  angiebt,  nirgends  näher 
als  bei  solchen  Buchstaben,  namentlich  wenn  sie  das  Ende  oder 

den  Anfang  einer  lesbaren  Reihe  ausmachen.  Will  man  Lücken 
ergänzen,  so  wird  man  sich  dies  stets  klar  zu  halten  haben,  und 
es  ist  daher  gerathen,  auf  einige  Buchstaben  aufmerksam  zu  machen, 
die  leicht  mit  einander  zu  verwechseln  sind. 

a)  r  und  T.  So  fand  Blass  im  Pap.  326^^0.  21,  dass  statt  des 

verzweifelten  rjvvrrj  vielmehr  rivvyn]  (für  ')]Voiy7])  zu  lesen  sei;  so 
habe  ich  in  Nr.  613,32  X(:ycov  in  zercoL  verwandelt.  Ebendies 
führt  zu 

ß)  A  und  r,  A  und  T.  Wenn  ein  Schreiber  die  Buchstaben 
verbindet,  statt  nach  jedem  einzelnen  abzusetzen,  so  kommt  öfters 

eine  Biegung  in  den  Querstrich  des  r,  die  es  einem  X  ähnlich  macht. 

7)  N  und  n.  Diese  beiden  sind  sich  oft  so  ähnlich,  dass  mit- 
unter nur  der  Sinn  entscheidet,  welcher  Buchstabe  gemeint  ist.  In 

No.  741,37  las  Wilcken:  {jiaQtx^od-ai  6s  avxov  ttjv  [vjt\o9-7]xrjv 
xad-agav  xcu)  avvjtavavxalav  [a\öavELöxov.  Aber  avvjtavav- 
xaiog    wäre    ein    Novum;     ebenso    müsste    bei    Wilckens     Lesung 





UBeM.  No.  ei3  geglicilert  und  stellenweise  berichtigt.     (Die  Worte  xal  (Z.  4)  und  tk  (Z.  32)  sind  auf  dem  Papyrus 
und  in  der  Publikation  durchstrichen;  ebenso  mv  {1i.  17)  in  jtaXivöixovvzcoveg). 

P.  7322. 

['.4]7'Tiyp(a<pov}  civa«:[o]Qiov.  1- 
[   ]  'PaßiHxiavä  l-ttQxo>!  i'lXtjg  xa'i  L^i  xmv  xixQifihimv)  2. 
[jTßprt    'yV/3f]p!ov   Tißtptivov  ovSTQavov. 

'Aniriva  ßiß?.[l6i]a.  r-y  XatiMQorarcp  3.  A. 
[i)ytliivi\  xai  äi'sj<i/ig>S-';v  ijrl  ai  xal  iiü  vxo-/[Q]a'f{^jq\  n[v]rwq  t/(pvar)g' 

"Ol  zav- 

5        ,.[tu  i.viöovTtg  T]ä  ß(ßi.(i(Sia)  «piSf/i^)  id-  ivri^tTt  faßfixiaim  [i]^i?X'P  t'^^fes)  xal  ejil  xäv 

..[xixQiiii'>i{mt')  ,.]....  m  rä  Isa  iiSÖB-T],  05  ra  xexQiftiva  .  .  .  .  t.  äai ')." To  avrlyQ^afpov) 

[....]...[..].  xal  c|.'5  ttxovad^/jvai'  imva^a  6i  :-:«!  tc'  ävijxov  ;U£'eo(s)  ri/e  rov 

[   äjrojffäoic;  rö  ävTiyQ(aipov),  Xv  w  svBQytrijlfiirog).   /lt6VT-'{x\H'')-  — "Eon  (Je  roü  ßißX[Mov)  to 

m\x]iy[Q{mpovy 

OioX]oi-o'ut)  Miaxittviö  ijräpxiqi)   Jiyvj7[-o]v^  JT(tQä  TißiQiolv)  Ttßi[(ieiv]ov 

,«  oÜtTQliti'loi.    ,..,,„,  ,    ,  ,         ,    , 
'  A'Jar«  Ttjv  tftfpvTot'  öov  tv{iii'£i0.v'^)  jcQoq  .  .  0  .  i.  scg  jzavza  tjtct^ia 

   «.[..],..  xal  jTQog  ra  rjßt]  xsxQtfi^va  vJt{k^)  rov  /lij  [   ]öig  xaxarQißiöi^ai 
„xal  aixbf  oiv  ngog  xa  ijdi]  xtxQiniva  iiäxr)v  icaQ[t\voxXovvxac.  ov  mQi 

..xmv  m[x]i[S]ixmv*)  ivxvyxävm  x[a\i  6töiitv[.  .]'')  x?jg  cmo  aov  ävxiXy'iitfemg 
„.[..].(].[..]..[.  ]oc  Mipl  xXtjQoy-sfiiag  /loi  h\(!]xtta7jg  ziaxioxtptv  tJtl'')  8to- 

15  ,.\6täQov]  .[.].[..].  tQttg  ciXritpev')  xal  irQoaxQiß^t»  //o(i]  xmv  vnaQxövxmv 
..[....].[.].  lilvrfg  xijg  xXiifovo/uag  xaxa  r[o]  :<ci-iträ  fioi  6ixmtt^  iirel 
..\ät  ftot]  i[v(x]ä[Xtaav]  jrfpl  rmv  aixmv  itaXiväuovi'-mveg  xal  /lax'iv 
„titiöcoxav  [.]••[■]  ef'Vßovvxig  fts  äiaaxoXixov  vjtö/iviji/a,    ̂ ta^iaxvxlmv) 

„ijil  xl)v  [ofiv  ö]Läyvo}6iv^)  äS,im  xQOCxvvmv  xo  iiQcaxaxov  ßijya  xnv[  .]o  ■{.  . .]'') 
20  „ilt .  . .  [...]o3v  ix  xijg  dövvxQtxiov)   s:rtoxQo^?jg  dg  xovxo  fittvai  avrovg 

..«"   [■•l'^ß  "ovD-eaiag  axovGal  fiov  JtQog  avxovg,  fjöt)  jioxe  unoOJtm- 

..[. .tJ/]5  ?;c:[r'J  £//o[iJ]  s:^t]Qitaq^^)  :!raQaov0avxag  fts  dg  xa  xQLXijQia,  avd-Qmxov 
,.t[.  .  .)o(c  vJtT}Qi\x\riOavxa  xatg  oxQaxiaig  afiifijrxc:-g,     iv    m  vjro  tjov  evegye- 

..x[iiflivog].  j[i]lvxvxii'').     TißtQlog  TißlQilvog  oitXQSi\i>g]  i7n6{imxa. 
■«  ..I— ]   <I>a(;no]vi>i  t   

.Vtx(«  xiiixov  TU  [ßi]ßXei<!iov.    "Eaxiv  öi 
x[al  xt/g  aJio<f:aae]mg  xo  dvTjxov  /tiQog  ̂ . 

"öforfospae  oxQazt/yog  oxeipa- 
../icvlog   ]  .  J'  xal  l^Sig  öiaXaßmv '")  virtgtS^Jjxiv  -[c]  j^Qäyfia  ix  xov  äva- 

.,yvmad-ivlxo]g  ÄTOfü-i/j/aros  Movi-aziov  Ijrtl  äi  as'iiiigov  xal  0  TtßsQilvog 
,.x[.  .]  .  .  vjv  [v\jteQ  fiafjfjmmv  vjtaQx^vxmv,  mv  ov  öeovxmg  £jtix(iaxoV' 

30  ,.ai[v  at]  :iteQll]  x;jv  'Aä-rjvaptov  mg  ix  öiaD-i'jxijg  xX?igovöfioi  yivofiivai  xov 

,.i  .  f. .")  '-irl)]i[o]Tli]ov  FifiiXXov  präxgmv(og)  avT{mv)  vnaQXovxmv.  xmv  iii'/jrm  ipäa- 
..od\vTmv]  t\L\g  d'^Tov  dg  iXt^tv  ujto  xijg  (ÄrjTQog,  ovvE/ijcBJtXexTul  xe  xmi 
.,ävay;-coa9ii'x[i]  i-onvintaxi  xal  iiujinäia  VMttQXovxa.    al  :t£(i!  x!i(v) 

.'A^{rj]i-[äQw]f  ixavov  jiag^^ovGi  xmv  ix  xghemg  tpavijao^tvmv  jtä- 

35  ,.orj{g  x£  xijg  jtQOo6]äov,  l^  ov  xexeXtvxt/xev  0  'Av&iöxiog  F^fttXXog  ̂  
.'E^TiX&iv  zI[foJö[Ä]op[o^]  *AQnoxf)ax{imvog)  vjtij[Q]txtig." 

McXQC  xovxov  xal  xo  dvijxov 

fiifo\g  x\ov  v.-[o]itvt]fiaxog.       Tvyxävei  6i.  xvqie,  xal  öv  Xiyovai  ira-  3.  B. 

Tt'pa  a-cxmv  tlvai.  tri  JtdXai  vjto  Ajt[6\XXivuQisv  axQaxyyijöavTog  xaxa 
X .(....], .  Xoyovg  [tov  xä^aod-ai,  oozig  oix  Ixagav,  xal  za  xovxo  äS,tm  xal  vvv 

'"  xo\v\xoyg  xQv[g\  xXr,QOvöiiovg  Xoyovg  ftot  zd^ao&ai.  ̂  
TtßfQtg  TißtQivo{g)  4. 

ij,,ötlä]<'-xa.^ 

ßtmva^i  TtßFftvog  zij  äito'fäoi  zov  xpfin'uroü  AißtQaXlov  5. 
...  1.  .]!iip{.  .  .\i.     •PagiioSDi  J   

'E^yXOtv  ö  av[z]ög  [v]jtiiQixrig. 

„„J  f  i,?«''!!?'''  '"'  ̂'''f  ""  ̂Snid'  nicht  recht  passen,  möchte  Ich  doch  auf  Biit.  Mus.  II,  US,  21:  'iayov  xokov  raov  ik  /Shaaii' 

T.L7  .  \  ;'»  „"•'""  "  '""■•'»»*>■  ''s  ̂ Shamv  ruos  Tij,  roC  «/„„  Uyov  irnzfon^s  y  rd^or  xoUJiltcaros)  y  (vgl.  l'äO,  i.  ÖHI,  2.) 
verweisen.    Auch  fe^,^aaj,  wäve  nach  531,11:  i;<^,(?ao,„  iri  ̂ (,0«  „iVäi.fe,i:„f        1  «fV«  denkbar 

Ihat  m  infLr '0!/"^?  ''^  "ff^  ̂^'^'f"'^  .""  ""  ™'='  ""'^1'  <«  »l™rt  wiibout  exceptio'« '  in  the  Ptolemaic  and  Roman  period», Ihat  ..„  inferior  endsaetter  „r  petition  with  Myn  or  &™r^^„,  a  superior  with  fw-»»-"    Kenyon,  Brit.  Mus.  II,  166,  Note  /n  Z.  sä. 

Kriminalverfahren).  '     ̂      °"   ""«"'  '»>■  •'"/«"'■  xwlvovzaiv  Äs  ntt[i  xo]v  a[vt]ov  [xQtr\!:<jiai  (Im 

5)  Man  kann  vergleichen  Brit  II    172  17-   rov  At  w    ' 

ijyfjudvo?  iiayvwaiwq.  '     '  ^pay^ßros  ifo^ivov  (so,  nicht,   wie  Kenyon  liest,  6ti{o](xivov)  zTfi  rov  .  .  . 
6)  ini  c.  Gen.  ist  slindiger  Ausdruck  für  den  Beamten     ■       ' 

(nl  Toii  Bpilatuvo^  TZaQÖvroi;  xal  Ato[d\tÜQov  zm]    ]v  z  ^°^  °^^°  erscheint,  um  Recht  zu  nehmen.     Bnt.  Mus.  II,  1G5,  18 

legenheit  von  Pap.  ErTih.  Rainer  1492  Z.S.St  12  s'289*"'  "  ̂'^^l'^Vao(«p;f)?Ä(Jrtüi'  bringt  den  Beisitzer:  über  den  Mommeen  bei  üe- 

7)  Gegensatz  Brit  Mos.  II,  17:>  •-'     ■    '      -  ?'"("'°™*"  ba
t H)  iiayvwatg 

ltexaio9' 

t.  Mos.  II,  171',  m:  ̂ ai^/u  loD  lef,         ■  . 

1  Eparchen  auch  Brit.  Mus.  U,  n"  "i*/"'  °''''"<»  ̂ nttt'Sij  rij;  nQuyiiaxi.    Danach:  |ro  jipöj'/jo]  [n]i(uq  (ü^ipff'! 
-)    .  wo  dann  weiter  zu  ergänzen  ist:  u^ttüv  roi^[ou  rö  i"Jao[v]  öi'  i'jiTjpizov 

ö)  ̂yfj.dvos?  Brit.  H,  172, 13-  ro  !fDo!r.,T„.,  ,  -  ■ 

10)  Viereck  macht  mit  Recht  auf  UBeM   340   » V7™=  ̂'""•■ 

n\  p  ■.   „  ■"'faerksam.    „ierzn  kommt  jetzt  Brit.  II,  1G4,  2:   ,„^1.  ln,i,,!a. U)  Bnt.  Mus.  11,  172.  3;  f,(„„J;  ̂ „,,  ̂ ^^^  ̂ ^^.^ 



.  §  2.    Ergänzung  ft^h]ender  Worte  und  Buchstaben.  25 

dödvsiöTog  statt  des  üblichen  dveJiiödvsiözog  gestanden  haben,  und 

noch  dazu  asyndetisch,  während  xaO^UQav  mit  xai  anknüpft.  Es 
ist  aber  das  angebliche  zweite  v  bei  näherem  Zusehen  eher  ein  jr, 

woraus  sich  dann  weiter  ergiebt,  dass  das  v  ein  £  und  das  «  ein  o 

ist;  und  statt  dvvjtavavxaiav[a]  zu  lesen  ist  dvsrrajcov\xai\dv[£7it] 

d.  h.  die  gewöhnliche  Formel.  Ebenso  steht  UBeM  172,5  ovötJtcoi, 

nicht  ovötvcoi,  n  tJtoixiov  (so  Wilcken),  nicht  Ivoixiov. 

3)  2  und  E.    Pap.  473  liest  Wilcken  mit  grosser  Vorsicht 

4  Arpiöraöai,  rcöv  vjcaQxovro^v  eyxtjös 

5  Jtivag  vjtofisvig  fzsrd  ro  exazT/val  ös 

6  vo/io&errjöai,  ort  ov^Qf]  Tovg  ri]v  ölxQatrjyiav  fiSTaxtiQiC,o{ievovg':^\ 
7  hvsieöd-aL  ovTS  JtoXirixolg, 

Allein  die  von  Wilcken  hervorgehobene  Zweifelhaftigkeit  des 

ö  in  Z.  6  Hess  Mitteis  auf  £  schliessen  und  in  der  That  richtig 

also  ergänzen:  t[x6Taöiv  jtsjtoirjxorag],  eos  qui  bonis  cesserunt. 

4)  Ist  ein  M  nur  theilweise  erhalten,  so  kann  sehr  wohl  ein 

A  vermuthet  werden,  und  umgekehrt.  So  ist  in  UBeM  741,3n  firj- 

ösva  avrrjg  edlürjg  .]  vfiEVOV  paläographisch  möglich,  allein  eben- 
sowohl kann  efi[   ]viiEVov   gelesen   werden,    was   sich  (S.  30)   als 

das  richtige  erweisen  wird. 

5)  0^  oder  .4^  ist  oft  nur  zu  entscheiden  durch  die  Feststellung, 

ob  das  o  allein  gestellt  oder  mit  dem  Folgenden  verbunden  wird, 

UBeM  613,24  ist  JtaQsvox^ovvrag  ')  für  zog  gesichert  durch  die  That- 
sache,  dass  der  Schreiber  og  immer  getrennt  lässt,  und  durch  avtog 

statt  avTov  zu  Anfang  gestützt.  Es  wäre  vielleicht  gut,  bei 

wichtigen  und  grossen  Dokumenten  einige  Bemerkungen  über  zweifel- 
hafte Buchstaben  beizufügen. 

IL  Accente,  Spiritus,  Wortende,  Interpunktion.  Es  mag  dien.  Beiwerk 

Bemerkung  folgen,  dass  eine  wirklich  methodische  Ergänzung  ̂ ^  '*^°°' 
abzusehen  hat  von  allem  Beiwerk,  das  der  erste  Editor  in  Gestalt 

von  Interpunktionen,  ja  selbst  von  Accenten  und  Wortschlüssen  ge- 

geben hat.  So  dürfte  1)  Krebs'  Accentuirung  avt(]  No.  542,  i4  den 
Weg  zur  richtigen  Lesung  versperren;  es  heisst  da  Z.  13  ff.:  srp  dg 

xal  firj  £JcijiOQ£V£6&^cu  (iTjTE  avTfjV  0[vaXsQiav]  Saßelvav  Ttj[v  xa]i 

[IlroXXaQovv  ̂ itjte  dXX\ov  v:jihQ  avxl]g  in]Mva  ■)]  xdvza  xov  sjis- 

Xsvoofitvov  avT?j  .  .  t[  .  .  .  .]  rov  ßsßai.  [.  .  .  .]v  [13  Buchst.  ̂ A\jto2.Xi- 

1)  Zu  dem  Verbum  naQsvox^eo)  vgl.  No.  63S,i2:  naQs^ofzai  6h  ah  d[.]xv?.- 
xov  xal  dnaQSvöx^rjxov;  die  Ergänzung  niuss  hier  daxvXxov  sein.  —  Auch 
No.  650,  21  ist  wohl  besser  d7taQe]v6-/^Xrirov,  statt  (mit  Wilcken)  dve]v6x).rjTov 
zu  ergänzen 
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vaQiov  afpiöxavaiv  (sie!)  und  dann  Z.  ifi  ff.  x^jq  ßeßcuojötcog  t^a- 
[xoXov{)ovO?]]g  avTOlg  u.  s.  w.  avtolg  fordert  zwei  ßtßaicoxal, 
und  s(p  aq  zu  Anfang  lässt  sich  nicht  auf  ein  avx^,  wie  Krebs 
accentuirt,  beziehen;  ergänzt  man  dagegen  so,  dass  ß£ßcu[.  .  .  .]v  uns 
in  Apollinaris  einen  Bürgen  bringt,  so  hat  man  zwei  ßsßoKoxai 

und  avxt]  wird  frei  für  avx'^lv]  x[e  xcu]  xov  ßeßcu[o3xr/]v  [x7]g  oder 

ähnl.  u.  s.  w.  'AjioXXLVaQLOV.  Auf  die  Ergänzung  der  Lücke  vor 
'A]jcoXXivaQiov  muss  ich  verzichten,  und  kann  es  ohne  Nachtheil 
für  den  Zusammenhang,  Wir  gewinnen  so  ein  den  UBeM  sonst 

fremdes  Institut,  einen  wirklichen  Bürgen.  Z.  21  möchte  ich,  aller- 
dings ohne  den  Papyrus  gesehen  zu  haben,  statt  £v]av[x]iovfi£vov:  fitj 

(oder  xaxa  pjölv)  hX\axxov(Jtvox)  vorschlügen,  die  salvatorische 
Klausel  bei  Darlehen  (155,  in.  741, 4n.  636, 21),  Quittungen  (62,6.  68,  17) 

und,  (wie  ich  es  ergänze)  im  Protokoll  (614,28)').  —  2)  592^7ff.  "'^) 
lautet:  7/  yaQ  avxi6i[x]og,  ejn6xafii\v?]]  mg  8JtQoixi[o]-0-(]''^)  y.cä 
ovÖ£(iia  f/£[x]ovoia  töxXv  [avx]^]  xcöv  ax8iv[ov'^)  .  .  .]  x*  avrjlylaYSV. 
Bedenkt  man,  dass  der  Papyrus  doch  nur  hat  ;jmy/;[.]a7£r,  so  wird 
man  der  Möglichkeit,  dass  yiav  Wortende  ist,  Raum  geben,  und  es 

wird,  als  Anfang  vortrefflich  passend,  7)ov]xiav  7'i[y]ay£V  sich  em- 
pfehlen, vgl.  No.  614, 21  xag  '^ovyiag  fis  a^ovxa. 

Kenyons  Art,  Accente  und  Spiritus,  sowie  namentlich  die  Inter- 
punktion wegzulassen,  verdient  m.  E.  für  Urkunden  den  Vorzug; 

sie  bildet  eine,  wie  er  selbst  hervorhebt,  inconsequente,  aber  auch 

eine  praktische  Vermittlung  zwischen  dem  Princip-^),  den  Papyrus, 
wie  er  sich  giebt,  also  ohne  durchgängige  Worttrennung  zur  Dar- 

stellung zu  bringen,  und  der  Transcription  in  moderner  Accentuirung 
und  Interpunktirung,  wie  sie  von  Wilcken  geübt  und  verfochten 

wird;  ich  kann  nicht  finden,  dass  die  Urkunden  dem  einigermassen  ge- 
übten Leser  grössere  Schwierigkeiten  bereiten,  wenn  die  Accente  u.  s.  w. 

fehlen,  dagegen  erleichtert  sich  gewaltig  die  Verbesserung  der 
Lesung,  wenn  das  Auge  nicht  die  Accente  hinwegzudenken,  sondern 
blos  etwa  getrennte  Worte  zusammenzuziehen,  einheitlich  geschriebene 
zu  trennen  hat.  Wenn  z.B.  Brit.  Mus.  II,  215,  u  steht:  ].  7/g  xo^v 

[.  .  .]  XTjg  £x[£i\  ßißhod^rjxfjg,  so   wird  die  m.  E.  nothwendige  Ver- 

1)  jUTj  sXazTOVfxevov  ist  in  der  subscriptio  636,  29  durch  ;jü>p/g  wieder- 
gegeben, das  vielfach  am  Schluss  der  Urkunden  die  Conventionalstrafe  zu 

einer  mere  poenalis  macht;  in  Kaufverträgen  wäre  firj  iX.  neu. 
2)  Vgl.  S.  14,  Anm. 

3)  iTtQoixi[a]&fj:  so  liest  Blass. 
4)  avz]^  zwv  ix£iv[ov]:  so  ergänzt  Blass. 
5)  Dies  Princip  habe  ich  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1893  S.  722  vertreten. 
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besserung  nahe  gebracht,  weil  man  nur  zusammenzurücken  und 

].'r]öTa)V  [.  .  .]ti'j6£x[.  .]  ßißhoü-)]xrjg  zu  sehen  braucht,  um  auf  Ti]g 
xcov  \£yx\xrioeco[v]  (statt  &x[tL])  ßLßXiod-rjxtjq  zu  kommen;  Accente 
würden  durch  die  Festlegung  des  zweiten  rrjq  dies  erschweren.  Auch 
glaube  ich,  dass  Brinkmanns  glücklicher  Gedanke  Brit.  II,  185,  s5 

Tay[v6d-a  u.  s.  w.]  yeymvEiöiiai  i]  £v6ox}]6ig  in  ytya)V£  llg  nai 
(=  dg  efii,  vgl.  Z.  23/24  Te]T£?.iVTi]xai  statt  rExsXtvrrjXE)  zu  zerlegen, 
eben  durch  die  Zurückhaltung  des  Editors  begünstigt  wurde.  Ebenso 

ist  die  Verbesserung  der  Subscriptio  von  Brit.  II,  220,  ■2z\{E[n\PASA  ^) 
KAI  [YnEP  Tili:]  MHTP02  MOV)  IirmiMMA  TOY  UANE- 
^PEMMm  [...]  SiiMA  [....]  [22  n]POK,  in  AEPAMMA  TO  Y.  HANE- 
<PPEMMi:S  \HrrY]P^MA\IKAe  52^  n]POK.  durch  das  Fehlen 
einer  die  unrichtige  Lesung  festlegenden  Accentuirung  bei  grossen 
Buchstaben  sehr  erleichtert. 

III.  Durchpunktirte  Lücken.  Nutzen  des  Facsimile.  —  Ist  auf  Z^^- 
dem  Papyrus  ein  Stück  des  Stoffes  verloren,  so  wird  dies  durch  „,aasse. 

[...'.  .]  angezeigt,  wobei  die  Anzahl  der  Funkte  die  muthmaassliche  Facsimile. 
Zahl  der  in  der  Lücke  verlorenen  Buchstaben  ebenso  angiebt,  wie 

nicht  eingeklammerte  Punkte  die  unleserlichen  Buchstaben  auf  er- 
haltenem Stoff.  Die  Zahl  der  Punkte  ist  aber  nicht  blos  an  sich 

approximativ,  sondern  sie  ist  auch  um  dess willen  ein  unsicheres 
Kennzeichen,  weil  einmal  derselbe  Buchstabe  im  Schriftlichen  bald 

mehr  bald  weniger  Platz  wegnimmt,  und  sodann  die  verschiedenen 
Buchstaben  des  Alphabets  an  sich  selbst  von  verschiedener  Breite 
sind.  Kann  man  ein  Facsimile  benutzen,  so  ist  diese  Schwierigkeit 
behoben.  So  liest  Kenyon  Brit.  Mus.  II,  181,  ig:  vtoov  ajco  rco[v 
....  E(IXq\o6&ev  xQovcov,  wobei  die  vier  Buchstaben  vor  EfiJtQ  auf 
eigenartige  Combinationen  leiten  würden.  Misst  man  aber  vtfiJTQ 
am  Facsimile,  so  findet  man  den  Raum  erschöpft,  nur  dass  etwa 

ein  Biichstabe  noch  Platz  hätte,  und  also  ist  aJco  tcöv  EftjrQOOd-sv 
XQOVcov  ohne  Zwischenwort  zu  lesen.  Trotzdem  war  insofern  ganz 
richtig  gemessen,  als  eben  auch  neun  Buchstaben  Platz  hätten,  nur 
nicht  vier  auser  vefiJtg.  In  der  folgenden  Zeile  vermeidet  Kenyon 
die  Punkte,  und  giebt  jio6siöicorL[  ]g  efijco, 
was  zur  Ergänzung  d]ji6  ös  l6ia)ti[xä)V  xcd  jcaörj\g  £jjjio[trj080)g 

in  der  Breite  bis  auf  den  Buchstaben  passt.  Häufig  ist  das  Facsi- 
mile für  die  Klarlegung  zweifelhafter  Buchstaben  sofort  maass- 

gebend,  so  ist  £vjr[i]jtta)v  in  Brit.  Mus.  IL,  176  in  f.  widerlegt  durch 

1)  Wohl  E[r]PAAA  statt  EFPAWA. 
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das  Faesimile,  welches  statt  bvjc  auch  tv/Q  gestattet,  und  so  zu  der 

durch  den  Inhalt  geforderten  Lesung  i-vyQ[a\:iixow  führt. 

IV.  Ortho-  IV.  Orthographie.    Bei  der  Bestimmung  der  Grösse  der  Lücken 

s'^i^  ̂ ®-   ̂ ie  J3ei   deren  Ausfüllung  muss   stets   die  Möglichkeit  nicht  bloss 
eines  Verschreibens,  die  man  zugeben,  mit  der  man  aber  nicht 

rechnen  kann,  sondern  namentlich  auch  die  Schlechtschreibung  ins 

Auge  gefasst  werden.  So  ist  Wilckens:  x^ignyQafpriöi  afirpon^Qa 
ra  ii^[Q\a  kv  ri[i£Qaiq  XQidxovTa  yevtö&ai  sjcl  rov  ötQarr^yov 

No.  592",  5  trotz  der  Fehlerhaftigkeit  der  Bildung  unzweifelhaft  und 
erklärt  nicht  bloss  die  Entscheidung  des  Richters,  sondern  giebt 

ein  weiteres  Beispiel  für  die  UBeM  15 1^  erwähnte  Parteithätigkeit; 
natürlich  kann  so  etwas  nicht  jedem  Schreiber  zugetraut  werden; 

aber  wer  (1,  u)  övpcorcu  und  (II,  o)  f/eövyyvrjfia  schreibt,  mag  auch 

mit  ra  fitga  für  ta  fisgr]  belastet  werden. ') 
Namentlich  ist  bei  den  vjtoyQa<paL  (subscriptiones)  der  Parteien 

auch  das  barbarischste  sowohl  in  der  Schreibung  wie  im  Stil  durch- 

aus möglich:  so  darf  man  sich  keineswegs  verdriessen  lassen, 

No.  446  (=  80  +  neu  gefundenem  Theil)  bei  dem  Sohn  der  Arrha- 

empfängerin,  der  als  vjtoyQa(pevg  für  die  ßQaöia  yQa(povOa  ofiolo- 
yovöa  bezeichnet  wird,  zu  sehen:  (Z.  24)  ajioXafi/idvovtog  fiov  xo 

Ivjtov     rriQ,     rifi[rjg    Zeile.       Elgrjvaljog     dygarpa    xal     vjth     r^ 

(irjTQwg  fio[v]  ßgarh  yaQ(pov6r}g  JScorrjQia  ElQ9]vaio[v],  während  der 
fiTjTQog  ßgaöea    ygacpovoriq  ScozTjQiag 

Käufer  gar  unterschrieb:  ^Torofjrig  'Ayxc6(p[iog]  elxoviöfi[o]g  o 
dXaßmv,  xa&^og  jigoxirai,  wobei  zu  erwägen  sein  wird,  ob  nicht 

slzov  ig  f/[6]g  mit  yeymve  lg  fiai  =  ysyovs  dg  fis,  wie  Brinkmann 
ysymvsiöfiai  Brit.  II,  185,27  auflöst  (und  Brit.  II,  204,  2g  ysyovs 

8\ig]  fis  Tj  dnoxi]  jetzt  bestätigt),  zusammen  zu  halten  ist;  dlaßmv 

ist  statt  aggaßcov. 

V.  Parallel-         y^   Parallelstellen.     Die   Vergleichung    verwandter    Urkunden 
wird  öfter  dazu  dienen,  die  Lücken  eines  Papyrus  auszufüllen, 

seltener  auch  die  Lücken  unseres  Wissens;  denn  man  findet  meist 

nur  wieder,  was  man  kannte.  Indess  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
dass  das  an  sich  werthlose  Stück  einer  Zeile,  das  im  Papyrus  A 

erhalten,  sich  anschliesst  an  ein  Stück  des  Papyrus  B,  und  so  beide 

Papyri  zusammen  uns  die  Zeile  vollständig  geben.  Am  einfachsten 

zeigt  sich  dies  Verhältniss  bei  den  vjroygacficd,  die  ein  Resume  des 

Tenors    der  Urkunde    geben   und    also   eine  gewisse  Sicherheit  ge- 

1)  Bezeichnend  für  das  Vulgärgriechisch  sind  UBeM  521  und  261. 
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währen,  dass  was  in  ihnen  steht,  in  der  Urkunde  nicht  gefehlt  hat. 

So  würde  man  kaum  die  Kühnheit  gehaht  haben,  in  der  No.  446 

dem  Protokollanten  (Z.  is.  le)  a:jio}.a(ißavov]TOQ  avr/jq  ro  XoiJtov 

rrjg  tifirjg  zuzumuthen,  wenn  nicht  in  der  vjtoyQa<prj  Z.  24  ajio2.afif^a- 
vovroq  fiov  to  Xvjiov  rfjg  Ttfi[fig  erhalten  wäre.  (Vgl.  S.  46  Anm.) 

Umgekehrt  ergänzt  sich  Z.  5  agaßcöva  avanoQupov  ajto  xrjq[xi^7]q 

mit  subscriptio  Z.  21/22  agaßcöva  dvaJtOQi](pov  [aji6]tfjg  Ti(i[?iQ,  so 

dass  hier  das  Ganze  (Text  +  subscriptio)  nicht  bloss  die  Summe 

seiner  Theile,  sondern  ein  neues  Erzeugniss  ist.  —  Der  Zusammen- 
hang der  Urkunde  ist:  Soteria  bekennt  dem  Stotoetis  von  ihm  als 

Anzahlung  {aQQaßcov;  es  sind  500  Drachmen  auf  800  Kaufpreis, 

und  daher  unsere  „Draufgabe"  offenbar  weit  überschritten)  erhalten 
zu  haben,  und  wird  die  xatayQacpri  (Umschreibung,  Auflassung) 

vornehmen,  wenn  sie  von  ihm  die  Restsumme  gezahlt  bekommt. 

Eben  dies  wiederholt  ihr  für  sie  kalligraphirender  und  tachy- 
graphirender  Sohn  in  der  subscriptio. 

In  ähnlicher  Weise  kann  die  Zeilenlänge  festgestellt  werden, 

wenn  auch  nur  für  eine  Lücke  die  Ergänzung  sicher  ist,  und  dies 

kann  mitunter  so  glücklich  sich  treffen,  wie  in  UBeM  614, 

2  JtaQa    Magxov  AvQrjXiov    [^lovklov      UxoXe^iaiov       oriaxovnXL- 

11  jiccQa    Magxov    AvgrjXiov   'lovXiov   LlToXsfiaiov    6tjOxov{jtXi- 

2  xaQiov  el'  —  3  X]7]q  'AvTcovivuwrjg  raXixtjg  rovgfiijg  AxiXXiavov, 
n  xagiov)  EL — 12  [A»;e  'Avr(ovinavf]g      raXixfjq    TOVQfjtrjq    'AnXXiavov.    J 
;i  öia  Avgrj-  (Das  kleingedruckte  ist  nach  der  Parallele  ergänzt.) 

12  Ilgog- 

Hier  ist  die  eine  Zeile  je  die  sichere  Ergänzung  für  die  andere, 

und  beide  vereint  ergeben  ein  untrügliches  Maass  für  die  Lücke, 

die  zwischen  beiden  Fragmenten  des  Papyrus  durchgeht. 

So  kann  Brit.  Mus.  II,  181  (Z.  nff.)  nach  UBeM  350  Z.  8  bis  is  Brit.  ir,i8i 

und  anderen  Urkunden  noch   wesentlich   ergänzt  werden,    wie    die  [/ßgji^go 
Gegenüberstellung  beider  Urkunden  (zu  S.  32)  zeigt.  (zu  s.  32). 

VI.    Im   weiteren   Umfange   für    die   Ergänzungen  von  Werth 

ist  der  Wort-Index;  ich  erlaube  mir  zu  wiederholen,  was  ich  früher  i)  vi.  index 
darüber  sagte: 

„Selbstverständlich  ist  die  wiederholte  Prüfung  durch  das  in 

der  Zwischenzeit  geübte  Auge  häufig  im  Stande,  Neues  und 

Richtigeres  zu  ergeben;  al)er  man  liest  nach  Ablauf  von  Jahren 

nicht  nur  mit  geübterem  Auge,  sondern  auch  mit  vermehrter  Kennt- 
niss.     Oft  klingt  aus  verwandten  Urkunden   ein  Wortgefüge  nach, 

1)  Berliner  Philologische  Wochenschrift  1896,  S.  1900.  — 
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das  uns  auf  die  richtige  Lesung  lückenhaft  erhaltener  oder  kaum 
zu  entziffernder  Texte  hinleitet;  in  diese  Art  des  Lesens  bringt  der 
Index  ein  System,  er  giebt  uns  die  Urkunden  mit  gleichen  Worten 
sämmtlich  an  die  Hand,  und  die  Erwägung,  die  bisher  vom  Zufall 
des  Gedächtnisses  abhängig  war,  kann  nun  auf  Grund  des  voll- 

ständigen Materials  angestellt  werden.  Natürlich  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dass  man  dann  sieht,  was  man  erwartet;  dagegen  muss  man 

sich  mit  Festigkeit  wappnen." 
Ein  Musterbeispiel  für  diese  Art  der  Ergänzung  ist  No.  665 

(Krebs  und  Wilcken),  bei  der  ich  nur  zu  bemerken  habe:  1)  be- 
achtenswerth  ist  HExa  sjiitqojiov  xaxa  rovq  vofiovg  statt  fisxa 
xvQiov,  weil  sie  acprjh^.  2)  jc£ql  6h  zov  ravra  Z.  is  hätte  nach 

No.  96,  16  fortgeführt  werden  können:  [ovrcog  o()^<5g  xaXwg  yeyo- 

vsvüL  ejcEQcottj&^alg  o  Jtaz/ßg  ̂ Hgowäg  vjtb  zov  2J.  co}ioX6y/j6EV,  wo- 
durch die  Formel  8Jt8Qa>zr]&slg  cofiokoyrjöa  für  die  Zeit  des  Cara- 

calla  nachgewiesen  ist.  —  3)  Z.  is  ist  wohl  [sav  öh  pj  ßißaiol  y] 
zu  ergänzen.  —  4)  Z.  12/13  ist  nicht  rjv  xal  jraQt[öo)X8v]  das  wahr- 

scheinliche, sondern  r}v  xal  jtaQ8[^8zat  avtcp  avijta(pov  xal  c(.v8- 
3tLÖav8i0zo\v\  denn  :naQa6iö6vaL  für  die  Übergabe  findet  sich  wohl 

bei  einem  Kameelkauf  (No.  13,  7)  und  bei  einem  Sklavenkauf  a.  359 

(No.  316,  19),  also  bei  Mobilien,  für  Hauskäufe  nie;  dagegen  tech- 
nisch für  die  Rückgabe,  zu  der  sich  der  Pächter  verpflichtet  {[lEza 

zov  xQovov)  jcaQadco08i  (vgl.  No.  39,  20;  197, 27;  393,  u;  519,  is; 

586,  25;  661,  20),  und  sprachlich  ganz  besonders  interessant  fisza 

zov  XQOVOV  xaQaöcoöca  mg  xal  avzbg  Jcc.QsiXrjcpa  (wie  538, 21.  34; 

606,14;  633,18;  644,39).  —  5)  Z.  le  xal  aXXoz\()iovvzag?  —  6)  Wenn, 
wie  kaum  zu  bezweifeln,  Z.  is  (von  Wilcken)  xal  sig  zo  ötjfiooiov 
richtig  ergänzt  ist,  so  wird  vorher  gestanden  haben  xal  hmzifiov 

und  dann  in  Zeichen  —  für  Worte  ist  kein  Raum  mehr  —  aQy. 
ÖQO-Xfi.  so  und  so  viel. 

UBeM  741.  Einige  weitere  Beispiele  mögen  folgen:  UBeM  741,36  steht,  wie 

dies  oben  erörtert  jtaQ8X80d-aL  Ö8  avzov  zrjv  [vjt]o{)-7]x?jv  xad-agav 
xal  av8jcajiov  xal  av[8JiL]öav8iozov ,  dann  geht  es  weiter  aX[X]ov 

öav[8iov\  xal  Jiao[y]\g  o<p8iX[t]g  x\ai,  darnach  liest  Wilcken  n?]d8va 

avzfjg  8ä[oai  .]vfi8vov  zQOJtlqj  firj]Ö8v\l]  xzX.  Es  ist  aber  schon 

oben  bemerkt,  dass  A  oft  ein  Anfang  von  M  ist.  Nun  ist  xal  fiTj- 
Ö8va  offenbar  die  Fortsetzung  der  Gewährleistung:  der  Schuldner 
praestirt  die  Hypothek  rein  und  unberührt  und  unbeliehen  um 
anderes  Darlehens  oder  um  irgend  einer  Schuld  willen  (und  so  fort). 
Will  man  erkennen,  was  folgt,  so  wird  man  sich  fragen,  was  sonst  nach 

ähnlichen  Formeln   kommt.     Der  Index   sagt  aus:    avixa^og    (er- 
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gänzt  No.  177,12)  No.  193,  mff. '):  avtJia^pov  xal  dvtv{t)yvQao[To]v 

xal  av£Jci[öav£i]OTov  xal  xa&[aQov  ajco]  xa\v\roq,  o(pih'iiiax[oq\ 
(dann  wird  dies  specialisirt)  x[aL  Jt\aöriq  ̂ ijio[i\ri6EO)q  xxX.  Es  ist 

unmöglich,  dass  in  unserer  Stelle  öt/fiooia  gestanden  hat;  aber 

zu  £(i[jToio]vfi8Voi>  passen  die  Reste  vortrefflich.  Finden  wir  nun 
noch  350,  11  hinter  djto  rs  örjf.ioöicov  (Specialisirung)  xal  Jtdörjq 

si^jtoirjOscog  (xrX.)  (20  Buchst.)  jioiovfisvov  {xrX.)  xaza  fttjösva 

TQcoJtov  (sie),  so  werden  wir  nach  der  selbstverständlichen  Er- 
gänzung 6//]  auch  in  No.  350  einen  Beleg  für  die  Ergänzung 

£li[jcoio]vfi£Vov  in  No.  741,3!)  finden.  Und  hinzu  kommen  Stellen  mit 

sfijtoirjöig  aus  beiden  Bänden.  Es  soll  dann  eben  auch  Niemand 

sich  der  Hypothek  bemächtigen  dürfen.  —  Für  solche  Ergänzungen 
sind  auch  einfachere  Worte  wichtig,  und  ich  begrüsse  es  als  einen 

Fortschritt,  dass  Index  II  auch  xQOJioq  aufgenommen  hat;  so  er- 
giebt  sich,  dass  tqojcco  firjöirvi  das  Regelmässige  bei  Quittungen  ist, 

wie  (394,19.  415, 19)  ii7]dh  h^xaXtlv  tqojcco  firjösvi  (Ausnahme  517,22); 

was  bedeutet  „in  keiner  Weise  anfeinden",  während  wiederum  xata 
fi7]dava  TQOJtov  die  häufige  Formel  bei  der  Facht  ist,  wo  der  Pächter 

sein  Gut  nicht  derelinquiren  soll:  ovx  l^sOxi  (ioi  jiQoXiJcttv  ryv 

[ilod-mCLv  xax    ovöeva  tqojcov  (519, 20.  586, 17.  606,9.). 
Da  fitjösva  avTrjc  sf/jioioi\U£vop  für  diejenigen,  die  attische 

Syntax  gewöhnt  sind,  peinlich  sein  dürfte,  so  sei  hier  bemerkt, 

dass  der  Acc.  absolutus  häufig  ist,  und  in  der  Formel  (irjösva  xoilv- 
ovxa  (nämlich  den  Käufer  sich  der  gekauften  Sache  zu  bemächtigen 

und  sie  zu  besitzen)  geradezu  technisch  (vgl.  Nr.  193,22).  Es  handelt 

sich  dabei  wohl  um  ein  Compromiss  zwischen  Acc.  c  Inf.  (fi/jötva 

xcolvötiv)  und  Genetivus  (c.  Part.)  absolutus  {fitjösvog  xo)lvovTog), 

gleichsam  ein  Acc.  c.  Participio.  Da  die  Formeln  tralaticisch  sind, 

so  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  folgende  Formel:  fiij 

£l[a]TTov(itvov  TOü  (Gläubigername)  [.;r]£()l 2)  o5[i^  a]2.Z[co]v  [o]q)[£]i[X]i 
avTcö  o  avTog  stets  im  Gen.  abs.  erscheint  >^). 

1)  Dazu  kommt  jetzt  No.  709,  u. 
2)  Oder  vjrep. 

3)  fxrj  sXarvovfzi'rov:  a)  No.  OS,  17  (Quittung  über  Zinsen)  ant/o)  naQu  oov 
röxov  (u.  s.  w.)  (bv  o(pei'?.i:i  /uv  tnel  fifoeiria  (Pfand;  so  auch  Mitteis,  Hermes  30, ü(ffUtt<     fioi      tjil       /ifairiit 

inf.)  Xvndv  SQaxßöiv  rszQaxcoaelwv  xal  xöxcov  uQyvQiov  SQa/jxaq  xsaaeQa- 

xovxa  (x)T(oq  fxv  iXar[x]ov(X(ivov  fxov  vtieq  tov  avzov  t[ov]  xs<paXatov  Sgay^öjv 
ovzüii;  fit] 

TFTQaxcüaft'wv  xal  xöiv  dito  /Ltrjvöq  xrX. ztz(ii.xualotv 

Hier  wird   zunächst   der  bezahlte  Rest  als  Zins  von  einem  Capital   be- 
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nh  Ü.UTT01:  Sie  bedeutet  die  Verwahrung  dagegen,  dass  mit  dieser  Urkunde 

"'""  '""'  eine  Novation  der  schon  bestehenden  Forderungen  des  Gläubigers  dem 
Schuldner  gegenüber  beabsichtigt  sei,  und  sagt,  der  Gläubiger  solle 

nicht  „behindert  (gemindert)  sein  in  Betreff  des  anderen".  Für 
unsere  Begriffe  ist  das  überflüssig,  aber  an  anderer  Stelle  ist  darauf 

hinzuweisen,  dass  bei  Quittungen  umgekehrt  zugleich  mit  dem 

Empfangsbekenntniss  Generalquittung  verbunden  wird,  in  einer 

Weise,  die  uns  gleichfalls  überrascht.  Man  will  bei  Darlehen  dem 

Einwand  begegnen:  das  war  früher,  jetzt  schulde  ich  nur  aus  der 

späteren  Urkunde,  und  bei  Quittungen  dem  Einwände:  dies  habe  ich 

Dir  quittirt,  aber  jenes  schuldest  Du  mir  noch:  so  wird  beidemal 

das  ganze  Contocorrent  ausgezogen  und  der  Saldo  berechnet. 

Übrigens  giebt  die  Formel  Gelegenheit,  an  der  Verbesserung  der 

Lesung  eines  Eingabe-Papyrus  die  Wichtigkeit  des  Index  und  der 
übrigen  Hilfsmittel  bei  der  Entzifferung  aufzuweisen. 

Restitution  p^p_  ̂ ^4   jg^   g^jjg   Eingabe,    deren   processuale    Technik    von 

614  in  fine  Mitteis  ')  in  einer  Weise  entwickelt  ist,  die  nur  in  einem  Punkte, 
den  ich  beiläufig  berühren  werde,  einen  Kachtrag  zuzulassen  scheint. 

Über  das  Rechtsverhältniss,  das  in  diesem  vjtoftvfjfia  zur  Er- 
scheinung kommt,  spricht  Mitteis  nicht.  Der  Schluss  der  Eingabe 

lautet  nach  Viereck:  (Kläger  werde  eventuell  nachweisen,  und)  ag- 
x[ov](Jtvov  [fio]v  t(jÖ8  t?7  6iaOToX[^   ]  ov  ftov,  Iv  oig 

aXXotg  £Xti  öixaio[i]c,  xal  jiaQKav  fioi  löicoq  .  [.]sih^)  0  aig  rmv 

jcQoy£[yQ]a[jfi£vojv  'A6xk7/jtiaÖ7]g  xal  x.[   ]  (Ende).  — 

zeichnet,  dann  nochmals  hervorgehoben,  dass  diese  Zinszahlung  nicht  etwa 

die  Kückforderung  des  Capitals  und  der  übrigen  geschuldeten  Zinsen  be- 
hindern solle. 

b)  No.  155,  5:  jint/u)  rov  avxov  kxxaiötxäxov  txov[q  t6]v  xöxov  fxr/  s?.a- 
xovfxevTjQ  xov  xtifa)Miov  xcd  rov  ensQ/ofiSvov  xöxov  xal  xrjq  v7ioi)^i]xrjg  uvu 
'/Igav  xöxov  xal  xwv  l7reQ'/ö/j.£vov;  derselbe  wie  No.  G8  mit  einigen  Schreib- 
fehlern. 

c)  No.  G12,  g:  'AKex(o  naQ  vßwv  xov  (pÖQOV  xov  tXa[i]ovQylov  (ov  £X^- 
t£  [fxo]v  iv  juiad^ojosi  xov  ezovg  NeQCüvog  Klavöiov  KaloaQoq  ̂ sßaGxov  Fsq- 
fiavixov  AvxoxQaxoQog  x[ax]cc  /^rjöhv  £?Mxxovfitvov  fxov  vnsQ  utv  6<ffü.ovaiv 
vnokriixxpeiog  izeQOv  ikaiovQyiov:  Die  Quittung  über  gezahlten  Zins  von 
einem  gepachteten  Ölgarten  soll  nicht  für  den  andern  gepachteten  Olgarten 

präjudiciren.  vno  ?.^/j.x})sojg  würde  ich  der  Viereck'schen  Schreibung  vorziehen; 
V  soll  corrigiert  sein,  vielleicht  verschlimmbessert  aus  dnö. 

d)  Umgekehrt  bekennt  No.  636,  21  ein  Pächter,  nachdem  er  sich  schuldig 
erklärt  den  Zins  zu  zahlen:  xaxu  fiTjöev  (vielleicht  zum  vorhergehenden  zu 
ziehen)  fi?]  ekaxovfievov  aov  tcsqI  hxsQwv  wv  o<pel).wi  001. 

1)  Hermes  32  S.  645. 

2)  Wilcken  vermuthet  dneü.l  =  uneikti. 





Brit.  11,  181  von  Z.  u  an  und  UBeM  350,  Z.  7—11. 

Die  Ergänzungen,  die  ich  (.wenn  nichts  anders  bemerkt  aus  UBeM  350)  in  Brit.  181  eingefügt  habe,  sind  durch  'Rachendorfische  Lettern 
gekennzeichnet;    ebenso  umgekehrt  in  der  achten  und  in  der  fünftletzten  Zeile  die  Ergänzung  aus  Brit.  181  in  UBpM.  350;  in  Corpus- 

Schrift  alles  Übrige,  einBcbliesBlich  der  früheren  Ergänzungen  in  beiden  Publikationen. 

Brit.  xal  djrexlEiv  tov  6\ftoXoy\ovvTa  {iyf]vo9ap  JtaQ[a\  XTJg 

Berl.  xal  djit'x^iv   rov  ofwkoyovvra  Traget.      Tr/g 

TeOsvov^tog      Tiii>  Tifi/ii'  6]x  :^X7jqocc  dgyvQiiw  6Q{ax](iaq  dexa  t§ 

TavBfpQOfiiiBCoq  t?]v  [(iv(ijtk<f)0}vr}fiiv7]v  ri(i/]i>  Jtäoav  Ix  jtX\riQovq{xxX.) dQyvQ(ovxh(paXa'u)V ÖQ[ax\f(aq TttvxaxoGiaq 

ai  6io-i|J  Aoiroai  äroö  Ta)|j  toG  dpyupfouj  ')  ögax^mv  txaxov  [hlx\oOi  xEOGaQa}v 

öiä  x^'pö^  ̂ 1  okou  toapaxpH^j  .  .]«  ̂)  xdi  ̂ tßca(6]0s[t]v  x{o\v  6noXoyo[vvxa 
xal  ßeßaimGHv      xov    t\uoXoyovvxa 

TÖ    KUTa    THjJ     IDpciai|J     TQUTHp  ÖDcfo-HI    ße]ßat(6otl    djT[6    T€    bH\10(T]l(aV    KQI     [gi5i]- 
[xä  xaxä  xtjv  jrgäöiv  xavxrjv  6ia  jrarroc]  JTßöj/    ßeßaicooi     ctjio  xe    öij^iooicov   xal   döi- 

Brit.  ooTiK(X)|j,  aixiö  p^p  SH[Joaicop  TcAeapaTcop  md]vxa}v  djto  xm[i>  ffiJrQ]oGdsp  /(»[orojr] 

Berl.  oxixwv  jtdvxoav,  djto  (ikv  XaoyQa<pLmv  Jcao<5p  djto  xmv  [tftJtQood-tv  XQOvcov 

pexpi  THS  GjjeciTobaHs  H^i^pas?  ä];rö  öh  i6icoxi[Ka}[i  Kai  roao-HJe  efiJto[\H<Tecos] 

30  Buchst.  ]©$  2)  exigov  IxoviOfioö  xax'  olxiav  djroyQCifpf]g,  djto  de  döioxtxmv  xal  Jtdö7]q    s^ujiotijöfcoq 

eoai  Tojj  äroapTO  xpo^OH        "^"'J  (^'/^'^  ij«jr[oioüpepos  \x\tj6e  [aüiou  |jh6^ 
EJtl  xov  ajtavxa  XQOvov  [20  Kai  ̂ ihÖi^  G[i]ji:oiovf4evog  xov  jtejtQOfievov  xqIxov  ft^Qovg  olxlag  (ii]Öe 

^i^pous  auTou,  ^iHÖ^jja  KoiAuopTa  Teij\evov<piv  (i[)}öl  xovg  Jtao'  a]vT^g^)  xi;[pieü- 
ftigovg  avzov  (x.  x.  X.)  [firjÖiva  xaXvovxa  Tavs^Qt^^iv]  fir/öl  xovg  jtaQ   avzrig  xvQttv- 

ouo-ap  TÖbp  ro6ropajjepoo|j  auiH  KJal  oixoö[ofiovOav  xal  jrto]\oua-ap  Kai  ürooTi- 
ovoa    ÖE  XTJg  T.  xov  (xxX.)  xal  Evotxoöofiovoa  xal  E^ioxtväi^ovöa  xal  jroXovaa  xal  vjtoti- 

Brit.  öeTffap  kq!  eTepois  ̂ jeTaSiSouaüp]  xal  XQO^f^^iV^V  auTcp  ms  edp  aipHTai. 

Berl.  d-ovaa  xal  axigoig  (isxaötöovoa      xal  xQo^lfi^i^V     ̂ ^^^^  ̂ ?  ̂ ^^  aiQti]xai. 

Hpds  TG  lauTQ  ^HÖ^fj  Top  6\io\oyo\j\vxa  i\Ivo&-[a]v  fttjöh  T[ovg  urag    avxov 
ÜQoq  XE  xa  üiQoxüfiEvu  fiTjÖEV  xov  ofioXoyovvxa  fi?jÖE  xovg  Jtag    avxov 

eojiKaAeTp  pnä'  fcpKa,\eTp]  fitjÖE  öiafi(fiiOßrj[x£lv  xgojtqi  (irjöevi. 
kyttxaXelv  fitjö'  IvxaXelv  [^hS^  Öia|j(|)io-ßHTeTp  Tpdcocp  pnöepi.] 

....  Ti5ap^)  Töbp  jjs^Qyey^a.\x\xe]vo3v  Jtaga<jvvyga^ri[(y\  6  opoAo- 

[      ]  xiöav^)  T£öv  ^goyeygaftfiivajv     jtaQaavvyga^'qoi    6  ofioXo- 

yaip  drooTetcra'Tooi  Hp  tg  eVAH4)ep  ti- 

yöJv  t}  vjttQ  avxov  Jtgooajtoxttodxcoi  x/ji   [TafterpQefifu  xaX  xa  dvtßojfi^jra   ötjrXä  xal  t'jv  xe  aW/ffEv  xt- 

Brit.    [iH\}  Kai  t6   räpiaijepop  ujp6\axEifi0V  [KaedujGp  gk  SiKHS**) 
Berl.  [itjv  ÖljzXtjv  xal  tJtixifiov  agyvglov  ögaxfictg  öiaxooiag  jctvxtiyxouxa  xxX. 

*Yt0OYpti4>eTs  THS  ^i^p   TeOEVOvypiog'^)  xal  xov  xvglo[v 
'Vj[oygag>Elg  rov  (ikv  oftoXoyovvxog  xxX ,  xr^g  aXXr^g  6  ijiiygaipäiarog  xvgiog. 

1}  Vgl.  Brit.  n,  204,  JO. 
2)  Vgl.  Brit.  II,  177,  6.  179, 12.  19Ü,  23  u.  a.;  allerdings  steht  Tiaectxefifia  sonst  atets  vora 
3)  Wilcken  ergänzt:  and  rtüv  [iv  avzw  ^avTjao/Äiviuv  änoyeyQÜf&ai.  t]. 

4)  Kenyon  ergänzt  aXXov  Tiap'  ayrr;?;  aber  äU.ov  steht  meines  Wissens  atets  mit  vn^Q. 
ü)  Tiöav  (statt  xi6av)  erklärt  Krebs  für  möglieh;  Brinkmann  vermuthet  h  ti  tl'  äv. 6)  Nach  UBeM.  282,  «.  542,  ao. 
7)  Kenyon  liest  ̂ jfi. 

• 
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Behandelt  man  dies  mit  dem  Index,  so  ergiebt  sich,  dass 

JTUQKDV  {üiaQLBvai)  in  beiden  Bänden  fehlt  (ausserhalb  unserer 

Stelle),  und  es  wird  schon  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass 

ji8qI  mv  zu  lesen,  was  der  Papyrus  auch  zulässt.  Wäre  der  Index 

auch  auf  die  Präpositionen  ausgedehnt,  so  könnte  man  forschen, 

welche  Worte  mit  xsqI  construirt  vorkommen;  die  Unterschätzung 

des  Werthes  der  Präpositionen  für  den  juristischen  Sprachgebrauch') 
hat  dies  verhindert;  um  so  besser,  dass  uns  aus  UBeM.  741, 41  jceQi 

(ov  aXlcov  ofpdli  noch  in  den  Ohren  klingt:  in  der  That  ist  o[(p\dXL 

wohl  verträglich  mit  den  Überresten;  bedenkt  man  nun  weiter, 

dass  ccQxovfievov  fiov  als  Gen.  abs.  vorhergeht,  so  wird  man  um  so 

mehr  geneigt  sein,  auch  im  zweiten  ov  piov  Reste  participialer  Natur 

zu  vermuthen,  und  (lij  elaTTov(i£p\ov  fiov  zu  ergänzen.  Der  Kläger 

behält  sich  seine  Rechte  vor  wegen  der  ihm  von  einem  der  Beklagten 

löicog  (privatim,  nicht  als  einem  der  Consorten)  geschuldeten  Summe, 

die  also  nicht  in  Judicium  deducirt  werden  soll:  was  aber  soll 

ev  oig  äXloig  1x8 1  öixaioig?  Wir  brauchen  l'^co  und  in  der  That 

lässt  der  Papyrus  dies  zu,  'ix^i  aber  kaum.  Der  Sinn  ist  also,  dass 
Kläger  einen  Vorbehalt  macht,  wie  sonst  in  Geschäftsurkunden.  — 

Geht  man  einen  Satz  weiter  zurück,  so  findet  man  Z.  25 :  eörjXmGa 

oacptj  dvca  ;([(>]/yö.  fi  . . .  f/e  XQog  avxovg  r] .  [8  +  Ijii  xov\  hgicog  xal 

aQXiöi[A^Orov  Tj  B<p'  cbv  tav  txtQmv  öä?]  öixaOzöjv  ch  him  öixaifo 
XQVi^]  avxovg  ///}  vjiavyxtjOaL  JtQog  xrjv  ajjtoöoöiv  d(pix[^o]&ai 

sjtl  r7jv  txofiti'tjv  [toi  jTQog  avxovg  xaxaaxaoiv  aQx[o]vfitvov 
[(io]v  x(]Ö8  xf]  öiaoxoXfj  u.  s.  w.  Die  Construktion  ist  hier  nicht 

ersichtlich.  Mitteis  liest  (Z.  20)  ;^()7^ö[a(J^af]  oder  ähnlich,  was  der 

Sinn  fordere.  Erinnern  wir  uns,  dass  in  den  Papyri  Participia 

pro  Infinitivo  häufig  sind,  so  werden  wir  xQ^l^^^^^^v  (it  ver- 

muthen^;,  was,  mit  allerdings  üppigem  0,  der  Papyrus  bestätigt;  in 
der  ersten  Lücke  hat  der  titulirte  aQXi-öi-xaOxtig  gestanden,  wie 

Viereck  richtig  vermuthet.  Aber  XQV  oder  tXQ^jv  fällt  mit  seinem 

Anfang  wieder  aus  der  Construktion!  Zunächst  ist  hinter  Ix'^o  öixaico, 

mit  dem  Papyrus,  xal  einzuschalten,  mit  XQV  beginnt  ein  neuer  Satz, 

sodann  ist  statt  des  ersten  Infinitivs  firj  vjiavxrjOai,  der  sich  mit 

acpixsoO^ai  unmöglich  verträgt,  ///}  vjravxrj[aavxag  zu  ergänzen,  und 

1)  In  meinem  Aufsatz  L'importanza  delle  preposizioni  pel  linguaggio  giuri- 
dico  dimostrata  dei  papiri  egittiaci  Bull,  dell'  Ist.  di  dir.  Rom.  1897,  p.  ii4  ft'., 
habe  ich  gegen  diese  Unterschätzung  Front  gemacht.  Wie  dort,  so  möchte  ich 
auch  hier  betonen,  dass  die  Indices  zu  Bd.  I  und  II  als  provisorische  gedacht 
sind,  und  der  in  Aussicht  gestellte  Generalindex  hofientlich  nachholen  wird. 

2)  Wie  ebenda,  Z.  24,  zag  rjov/iag  fxe  a^ovra. 
Graden  Witz,  Einfiihruug  in  ilie  Papyniskuude.  y 
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der  Sinn  ist:  ich,  der  Petent,  habe  hiermit  kimd  und  zu  wissen 

gethan  {aörjXmoa  öa^rj  eivai),  ich  werde  Gebrauch  machen  vor  (ejtl) 
dem  zuständigen  Richter  von  meinem  Rechte  (co  exco  dixaiq)),  und 

jene  (die  Gegner)  müssen,  wenn  sie  nicht  zur  Geldabgabe  sich  be- 
quemen (|M^  vxavT^oavTag  jiqoq  xtjv  ajcoöooLv)  zu  der  von  mir 

gegen  sie  gehabten  constitutio  ̂ )  erscheinen.  So  ist  durch  die 
lexikalische  Restitution  ein  Punkt  gewonnen,  von  dem  aus  die 
Klagerzählung  aufgerollt  werden  kann. 

Schreiten  wir  weiter  vor,  bis  Z.  21,  so  finden  wir:  Iv  ovv  (ifj 

ajvoooia '^,  ei  avrolq.[.].  a  jiQoOrjXd-ov  61  [12  Buchst.]  xal  d^icö 
owra^ai  yQatpai  zw  xijq  HQaxX{ilöov)  liSQiöog  rov  Agoivotrov 

OTQ{aTrjym)  fiezaöovvai  avroiq  [to\v6e  rov  vütonvi]^i\axoq  av- 

r'ijQa^ov ,  IV  eiöcööL  za  jrgoxlfitva  xco  sv  svyvmfiovmöi  vjtav- 
zwüL  jcQog  z)jv  aJtööooiv  cov  [x\QotxQt]oa  dq  zrjv  [20  Buchst.]  öga^- 
limv  zazgaxioxsi^tcov  zag  rjövxiccg  fis  a^ovza,  et  (Je  (irj,  xaza  zrjv 
6o&[ElOa\v  fzot  vjtb  zov  la[^iJi()ozazov  /jy£fi6]vog  vjcoyQa(priv(^t]v) , 
öl  rg  xal  öv  (loi  töojxag  vJioy()a<p/jV,  aörjXo^oa  (xzX.).  Damit 

es  nicht  im  Unklaren  bleibt,  ob  jenen  (ich  halte  für  wohl  mög- 

lich za[v]za  xQOOrild-ov  für  jrQoörjX&sv)  dies  (der  Bescheid) 
zukam,  deshalb  mache  ich  die  Eingabe  und  beantrage  (öi[a  zovzo 
sjtiöiöcojiL]  xal  aB,icö)  es  solle  Auftrag  geben  werden,  dem  betr. 
Strategen  zu  schreiben,  er  solle  ihnen  Abschrift  dieser  Urkunde 
übergeben,  damit  sie  die  Sachlage  kennen,  und  wenn  sie  (xal  sav 
hält  Viereck  für  nicht  unmöglich)  wohlmeinend  sind,  schreiten  zur 

1)  xaräoraaiQ  constitutio,  vgl.UBeM.37,i6  SaTOQVÜvo[g]  67to[i]r]a£v  7tQ[6q] 

fxe  xara.[o\Ta[o\iv.  Er  verklagt  ihn  wegen  eines  x^iQoyQa<pov,  an  dem  schier  alle 
Willensveränderungen  studirt  werden  können:    vis  compulsiva,   vis  absoluta, 

minor  aetas,  dolus  Z.20:  uväyxaaiv  (xs  ygäipai  ßia  axavta,  xvyydvoj  yccQ  aygacpcoq 
coegit       me   scribere  vi    nolentem      sum      enim  scribendi 

.  .  .]  vxo  txi   £vz6q  üjv  rov  ÄaLXOjQLOv  vofiov,   ausserdem  (Z.  13)  nsQiyQacpsig:  ■ 
expers  intra  Plaetoriam    legem 

circumscriptus.   —    Die  TisgiygacpTJ  auch  Bvit.  II,  161,  8  ff. :  oxi  ccv  xaxaXdßoi- 
quod     deprehendam 

(xtv  inl  nsQiyQaipfj  xov  xa/zslov  TiQax^^v  xovxo  xaxa  xovg  tov  TUßeiov  vöfiovq 
dolo   adversus      fiscum      factum  id        secundum  lisci  ins 

ex  X£  sx  xwv   £(ov    (man   erwartet  ex  xs   avxov  xal)  vnaQxövxcov  xal  vnev 
ex  ipso  et  bonis  et  nomi- 

S-vvwv  xsXevoü)   dnoxaxaara&fjvai,   wogegen  die  vis  compulsiva  in  der  Ein- nibus        iubebo        restitui. 

gäbe  Brit.  II,  172,  8:    enavavxäaai   fxe  ßfxä  vßQewv   xal  7ih]y(öv    syööad-ai 
cogere  me        iniuria  et     verberibus      edere 

yQäfxfxaxa  x^iQoyQä(fov  ngäascüg  [xal  v]no&rjxr]q  6[av]elov  6()a[x,fX(ö]v  xexQa- instrumentum  emptionis  et         bypothecae    fenoris 

xoalwv  E^  ovoßaxoq  xrjq  d6eX(prjq  (jlov  fxr]  avvd-[£/x£]v[rj]q  avxfjq  dXka  xal  anovoriq. nomine  sororis      meae  non       pactae       sed  etiam      absentis. 

Vgl.  über  den  Schluss  S.  37. 
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Rückgabe  der  von  mir  (für  die  Erbportion?)  „in  Vorschuss  ge- 

gebenen" 4000  Drachmen,  —  da  ich  dann  Ruhe  halten  werde, 
Falls  (sie)  nicht  (zurückgeben),  werde  ich  gemäss  der  subscriptio 
des  Statthalters,  auf  die  auch  Du  subscribirt  hast,  u.  s.  w. 

Hiernach  zeigt  das  letzte  Stück  der  Urkunde,  dass  der  Suppli- 
kant einen  Vorschuss  zurückfordert,  und  seinen  Gegnern  gleichsam 

eine  goldene  Brücke  baut,  indem  er  sie  auffordern  lässt,  zur  Rück- 
gabe heranzukommen,  wo  nicht,  wolle  er  von  seinem  Recht  Gebrauch 

machen. 

In  No.  378  heisst  die  durch  Krebs  und  Viereck  entzifferte  Ein-  '"^^^'»-'"■''^^ 

gäbe   an  den  ixag^oq  Z.  ig  ff',   (cf.  Ivxvyiavo)  Z.  15):    ̂ axoQVElvoq 
ejco[l]7]ü8V  JtQ[6g]  fie  xaTa[o]Tao[i]v.     KZavöiov  [Njeoxvdovg  [rov] 

•/£[v]ofi£vov  öixaioöoTOv  djtaizSv  [   ] ')   slsysr  Ö£6(X)x[£v]ai  rm 

^ütargi  jxov  xaQad-7]x7]v  sjisvsyxag  (.lov  X£LQoyQa(p[o]v  [. .]  n\^]v  XQ[v\- 

olov  f^va'Cai(X)[v]  oxro),  [6]ji£Q  avdyxaOev  fie  yga^pai  ßia  dxoj'za, 
xvy^avm  yäg  äygacpcog  [. .]  vzo  ezL  Ivzog  (ov  zov  Aaizcogiov 

v6[iov,  £Zi  öh  xal  lB,LOxvGag  [ii]Bza^v  ex  JtaQaloyiCfwv  £x[. . . .]  ̂) 
zo[v]  xgaziozov  öcxai[o]ö6zov  EaXjtovQviavov  zw  zov  \4qGlvo\lzo\v 

0ZQaz7]ym,  ojtcag  £v[ß]ißao{)-fj  [ei]g  xa  v[3i\dQxo[v\zd  [loi  ovza 

[ev  ovjvzifi-rjOEi  za[Xd]vzcov  dexa  xal  jcQog  ictQiv  {x^ßv  jiqoxbl- 

fi[£Vcov  z]o[v]  ;(()vöt]ou   [(iva'C]aicov   oxzco,   6iaji£^ipd[n]£Vog  6  2a- 
zoQ[v£]lvog    Z7]v    £Ji[i]o{zol]t}v  öid    ovo    6zQaziCozä>v .   [   ]^)   zov 
6Lxai[oö6xov\    I    L  ̂ aQiiov&i  x[.] 

Also  der  Gegner,  der  „die  xaxdöxaöig  gemacht  hat",  hat  (pro- 
cessualisch  genommen,  und  von  den  materiellen  Fragen  des  Zwanges, 

der  minor  aetas  etc.  abgesehen)  folgendes  gethan:  Er  behauptet  ein  De- 
positum, bringt  dafür  ein  y^£LQ6yQa(pov  über  S  Goldminen,  und  extrahirt 

einen  Brief  des  Juridicus  an  den  arsinoitischen  Strategen,  in  bona 

mea  pretio  talentorum  decem  ingressio  fiat  idque  minarum  octo 

illarum  causa:  epistolam  mittendam  curavit  adversarius  per  duos 

milites  iuridici.  Dagegen  beschwert  sich  der  Petent.  Hier  ist 

ebenfalls  eine  xaxdöxaöig  und  ohne  Zweifel  ein  der  Executiv- 

urkunde  entspringendes  Verfahren:  xTjg  jrQa^scog  ovOf]g  eg  vjcag- 
Xovxav  avxov. 

Was  den  Rechtsfall  vonUBeM.  614  angeht,  so  ist  er  bis  zu  einem  Der  Rechts- 

gewissen   Punkte    klar,    von    da   ab    kaum   weiterzukommen.     Der  „^  „7*1" .  .  ...  UBeM.  614. 

Wittwer  klagt  gegen  die  Schwäger,  ursprünglich  (in  der  Eingabe  an 

1)  Brinkmann  vermuthet  [radf]  oder  [ravTa]  und  zieht  KXavölov  [N]eo- 
xvöovg  [zov]  ye[v]ofj.evov  ÖLxaioöoxov  zu  xaxa\a]xaa{i\v. 

2)  iii[iaxoXriv\  wie  Z.  27,  oder  auch  eine  Abkürzung  davon. 

3)  t[ov  XQaxio]xov'i    oder  avcov]  xov? 
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den  Eparchen)  wohl  auch  gegen  die  Schwiegermutter  auf  Rück- 

zahlung eines  Vorschusses  {jiqoxquo)  ').  den  er  sx  xov  iöiov  (vgl. 
538,14.  586,19.  661,14)  geleistet  hatte;  Brit.  Mus.  II,  220,  ig  sagt 

von  den  Bürgen,  dass  sie  für  den  Fall  der  Mora  der  Hauptschuld- 
nerin  ex  rov  iöiov  ajtoöcoöiv  (zurückzahlen  wollen);  nimmt  man 

hinzu,  dass  in  unserem  Papyrus  es  heisst  l-xavätq,  fit  JtagaxaXt- 

oaoa  {jc£jcoirjO&-at?),  so  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  es  sich 
um  eine  Kegressklage  handelt,  und  die  weitere  Bemerkung,  sjcel 

xal  xijv  tJcißaXXovOav  avrfj  rmv  JtaxQcooiv  [ieglöa  avxol  eig 

lavxovg  ftsx^yayov  lässt  annehmen,  dass  der  Vorschuss  im  Hin- 
blick auf  die  Erbportion  der  verstorbenen  Gattin  gegeben  ist,   wie 

auch    eig   möglicherweise  zu    ergänzen   ist.     Jedenfalls    aber 

Der  Titel  ist  der  Titel  kein  executivischer,  und  hierin  kann  der  von  Mitteis 

cutivi^ch"  ̂ ^^  Vergleichung  herangezogene  Pap.  578  als  Gegensatz  dienen: 
Gegensatz  In  beiden  soll  die  Insinuation  durch  Vermittlung  des  Strategen 
üBeM  578.  erfolgen 

UBeM.  614,  23:  UBeM.  578,  20: 

IV    eiömöi   XU    jcQOxlfieva    xavevyvco-     ojicog   jroir/Ofjxal   fioi  xt/v 

fiovmoi  vjiavxcöot  JcQog  xijv  ajroöoOiv     axoöoOLV  xov   xe  jt[QOxei- 

cov  jcQoe'/QtjOa  eig  xtjv  [xcöp  JiaxQojov     (levov  xtcpaXaiov]  xal  xmv 
fitQiöa?]    [ö]Qax}icöv    xexgaxiöxsiXicov     xoxcov, 

xag  ?]avxiccg  fie  a^ovxcc 

ei    de    [ii),  [ei  öe]  firj.  eöofievrjv 

X.  X.  X.  XQ/j  avxovg  fit/  vjcav[xrjöavxag     fioi  xrjv  ji[Qäsiv\  Ig  vjtaQ- 

XQog  X7]v  djjtoöooiv   a<pix[eo\d^aL   tjcl     y6vxco[v  av]xov  x.  x.  X.  (kein 
xr/v  eypfievriv  fiOL  jrQog  avxovg  xaxa-     leserlicher  Sinn  mehr). 
OxaOLV. 

Während  614  in  einen  regulären  Termin  auszulaufen  droht, 

tritt  bei  578  die  jtQa^ig  in  das  Gesichtsfeld,  und  es  ist  dieser 

letztere  Prozess  nur  dem  Zweck  gewidmet,  die  Vollstreckungsklausel 

für  die  Urkunde  zu  liefern,  zu  welchem  Ende  diese  (x6  avd^tvxixov 
ÖLO6OV  xeiQ6YQ{aq)0v).  (nicht  avaXvxixov)  behufs  Vergleichung  der 

Schrift  und  Feststellung  des  Authentischen  gehen  soll  eig  dficpo- 

xtQag  xag  ßißXio&?/xag  (in  die  ötjfioGia  und  die  eyxxtjoeo^v':').  — 
und^  Ein  ganz  anderer  Fall  ist  in  UBeM.  717  aufbewahrt,  wo  es  sich 

'  um  einen  Ehevertrag  (mit  OvvyQag)odiad-rjx?j>)  handelt,  der  zur 
Collationirung  ins  öfjfioOiov  kommen  soll.  Die  Formeln  für  die 

Vergleichung  sind  in  beiden  Papyri  identisch,  doch  ist  die  Lücke 

in  beiden  gleich,  so  dass  einer  dem  andern  wenig  hilft: 

1)  TiQGX^Bici  ist  aufgehellt  durch  Viereck,  Hei'mes  30,  107. 
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UßeM.  578,12:  ßov/iofiai  h  örjfioöcq)  ysvEöd-ai  xo  av&svtixov  ^)  öiöoov 

UBeM.  717,  26:  ...  .]  ßovXofitv?]  hv  6rj^woi[cp]  ysveöO-aL 

578  leiQoyQiaipov)  '/mX  a^im  [12  Buchst.]  .  .  n  .  .v[   t//oj 

717  '  a^icö  avalaßovza  jiavro  vjcoysyQafifievov 
578  :^eqI  t:ov 
717  vji    sfiov  JctQi  tov 

578  bIvcu  avro  idi6y(){a<pov)  Ovv  TolgfitTa  toi^  xqovov  ygafificcöi  tov 
717  elvai  avro  i6i6yQ(a<pov)  tov 

578  Faiov  'lovXiov  MaQTiaX[io]g  [o]vvxaTax[o3Qi]öai.  avroy  [.  .  .]  o 

717  'Afii/o7viov 

578  vjtofivrjfiari  sig  a(i(poTEQag  rag  ßißXiod-rjxag 
In  beiden  Fällen  soll  die  Urkunde  zur  Handschriftenvergleichung 

ins  Archiv  befördert  werden;  dann  bricht  UBeM.  717  ab  mit  den 

Förmlichkeiten  der  vjcoygarprj;  ist  sie  damit  erledigt  gewesen,  so 
dürfte  es  sich  um  eine  Beglaubigung  der  Ächtheit  ohne  actuellen 
Kampfeszweck  gehandelt  haben,  während  umgekehrt  UBeM.  578,  17 

tfjg  avaöoöacog  fiy  ytyovvh]g,  wegen  eingetretener  Mora,  die  Ver- 
gleichung  der  Handschrift  wünscht,  und  damit  den  Urkundenpro- 
cess  einleitet. 

Der  Schluss  von  717,  von  27  an:  xvq'iov  (lov  £JtiyQa[ipaft8]vov  xal  Begiaubi- '  t\>~>5r;  '  ti/t'  eune  der 

yQacpovTog  vjisq  bfiov  fi/]  eLövirjg  ygafiiiara  Magxov  .cot   vov  °.^^^  ̂   , 
[....]  vov  ly^ov  eg  [o\v6naT:og  rrjg  p]TQ6g  ̂ lov  vjtoyQafpriv ,  ist  zu  Brit.  11, 

vergleichen  mit  Brit.  II,  172,  10  (Petent  ist  durch  Schläge  gezwungen  i'^-  i^*- 
worden,  eine  Schuldurkunde  auszustellen):  eg  ovofiarog  t%  adsXrprjg 

fiov  fitj  Ovvd-[£fie]v[rj]g  avzTJg  aXXa  xal  ajtovötjg  dg  ovona  zr/g  d^vya- 
zQog  2mzov.  Es  handelt  sich  um  die  Vollmacht  zur  vxoyQa(p7], 
ein  sehr  wesentliches  Requisit  bei  Urkunden,  die  für  Analphabete 
ausgestellt  wurden,  und  die  genannten  Papyri  gestatten  uns,  einmal 
einen  Blick  hinter  die  Culissen  zu  werfen:  in  der  That  scheint  es 

nothwendig,  irgend  eine  Gewähr  dafür  zu  haben,  dass,  wenn  A  für 
die  Schreibunkundige  B  subscribirt,  er  nicht  durch  seine  Unterschrift 

deckt,  was  jene  nicht  gewollt  hat,  und  dann  ist  es  für  unsere  Be- 
griffe kaum  möglich,  dass  nicht,  wenn  jener  Fall  eintritt,  die 

Urkunde  durch  eine,  öffentlichen  Glauben  geniessende,  Instanz  ver- 
sichert wird:  denn  wenn  ich  auch  lese:  es  erscheint  die  B  (Personal- 

beschreibung) und  erklärt  (wie  folgt);  Unterschrift  bietet  für  sie  A 
(Personalbeschreibung);    darauf  in   der   durch    Schriftvergleichung 

1)  Krebs  liest  (zweifelnd}  dvaXvxixöv. 
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festgestellten  Hand  des  A:  ich,  die  B,  habe  dies  und  das  erklärt, 
für  die  Schreibunkundige  habe  ich  der  A  dies  geschrieben:  so  ist 
wohl  sicher,  dass  A  dies  geschrieben,  aber  dass  er  es  im  Sinne  der 
B  geschrieben,  muss  erst  durch  einen  Dritten  attestirt  werden:  eben 
hieraus  scheint  zu  folgen,  dass  die  gewerbsmässigen  Schreiber  der 

Homologiae  öffentliche  Vertrauenspersonen  waren,  die  nicht  auf- 
nahmen, ^vas  sie  nicht  als  durch  die  Personalbeschreibung  und  die 

Erklärungen  der  Comparenten  erwiesen  erachteten.  Ganz  anders 

beim  x^'-Q^YQ'^'-^f^^^  (yQa^/fiaTa  x^tQoygafpov  Brit.  Mus.  II,  172,  o); 
hier  ist  gar  keine  urkundliche  Gewähr  dafür,  dass,  wer  den  Brief 
privatim  nomine  alterius  schreibt,  auch  mandatu  alterius  handelt, 

und  darum  die  Anfechtung  der  Urkunde  wegen  Mangels  der  Voll- 
macht durchaus  regulär:  ob  sie  in  concreto  begründet,  ist  natürlich 

eine  andere  Frage.  Ein  Beispiel  eines  solchen  x^f^QoyQ(^<pov  von 

fremder  Hand  bietet  UBeM.  187:  (Weibername)  ,M£Ta  xt;()tov  (Männer- 

name) /iioöo)Q)j  IlsÖiOjg  xcciQsiv.  ̂ Ajitxco  JtaQo.  o[ov  ]  [. . .]  aysiöag 
fioL  vjtb  t[ov  jiaTQog?]  Dann  nach  einigen  Zeilen:  "E]y]Qacp  .]i . 
vjceQ  cwT'TJg  fitj  töohjg  yQa[/fiara[  ].  (Datum).  Mtlaväg  o  JtQO- 
xlfisvog  [.  .  .]  Qcixc^  To  öööfia.  —  Leider  ist  bei  vovexov  Ig  [o]w- 

fiarog  rT]g  fiijzQog  fiov  vjioygacp-^v  der  Anfang  nicht  ganz  so 
zweifellos,  um  habeo  ius  subscribendi  zu  sichern;  aber  für  künftig 

auftauchende  Stücke  wird  man  es  sich  merken '). 
Umseitig  gebe  ich  UBeM.  614  in  einer  Form,  die  es  als  modernes 

Aktenstück  auftreten  lässt:  die  ganze  sachliche  Erzählung  bildet 

dabei  nur  eine  Anlage  zu  dem  Gesuch  an  den  Strategen  um  Zu- 
stellung. Was  vom  Bittsteller  herrührt,  ist  in  Petit  gesetzt,  die 

Verfügung  der  Beamten  in  Tisch endorfischen  Lettern,  und  die  Ver- 
merke der  Subalternen  in  Corpusschrift.  - —  Die  Verfügung  des 

Strategos  fehlt  auf  unserm  Papyrus;  darum  habe  ich  sie,  die  nach 
UBeM.  578,  i.  2  ergänzt  ist,  eingerahmt.  Als  Form  ist  vorausgesetzt 
der  gebrochene  Bogen,  bei  dem  die  Adresse  und  die  Verfügungen 
auf  die  linke  Seite  kommen,  die  Eingabe  selbst  auf  der  rechten 
Seite  ihren  Platz  findet. 

1)  Dass  ein  xBiQoyQacpov  (Handschein)  an  sich  ursprünglich  als  von  der 
X£iQ  des  Ausstellers  herrührend  gedacht  werden  muss,  ist  klar;  sicher  aber, 

dass  der  Begriff  sich  verschoben  hat  und  eine  urkundliche  Form  bezeichnet, 

welche  in  dem  x^'^QÖyQa(pov  löiöy^acpov  eine  Unterart  findet;  desswegen  finden 

wir  a)  UBeM.  71,  20:  (ro  XiQoyQanov)  x.  x.  X.  tööxQarcov  (=  iSi6yQa<pov,  von 

Krebs  gelesen)  „Der  Handscheiu  ist  eigenhändig";  was  den  schreibenden 
Veteranen,  der  mitbetheiligt  ist  als  einer  der  zwei  Verkäufer,  nicht  hindert, 

nochmals  zu  versichern:  rov  ÄxvXa  vnoygänovzog  a[v]z6  {xv)qiov  sovco  iv  vrj- 

fioalov  xaxaxtx(o\j^^iG(xLvov^  indem  er  ofienbar  Protokoll  und  Handschein  ver- 
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UBeM.  614  (mit  Benutzung  von  Mitteis'  Analyse)  so  wiedergegeben, 
wie  wenn  es  einem  modernen  Aktenstück  angehörte. 

I.    Haupteingabe  an  den  Strategos. 

Adresse. 

AvQr]lio)  Aiovvaiü)  o[tQaTrjycö  'Agai- 
voslzov  ̂ HgaxXslöov  fxsQiöog] 

naga 

MäxQov    AvQTjXiov    ̂ lovUov    IIzo- 

ksfialov     atjaxovnXixiaglov     si'^rjg 
'AvTcoviviavTJq  FaXix^Q  zovpfirjq  \Axik- 

Xiavov 

Öltt 

Avgjjklov  Aoyyivov  rov  x[al  Name 

3()  Buchstaben]  ag  TtQOXQriß{axi'C,ovxoq) 
drcb  xüj/iirjg  KaQ[a]vi6og 

(pQ[o]vTiorov. 

r 
Die  Verfügung  des  Strategos 

hätte  nach  No.  578  zu  lauten: 

AupHÄios  Ato|juaios 

G-TpaTHyös  "Apaipoei'Tou 

"HpaKAeiöou  ̂ epi'Sos  (Name 
im  Dativ)  unjHpeTH.  MeTa- 

5o5  e[jcibmi(o(j)  obs"  KaÖHKei 
ToTs  TJjpoaTeiaY[je([jois) 
ciKoAouOoos. 

(Datum). 

Registervermerk    des    inrjQtxrig. 

Datum. 

L  fx  A[vT]oxQäxoQog  KaioaQog 

MuQixov  AvQf]?.lov  [i:fov?'jQOV  Uvxto- 
vlvov  Il]aQd-ixov  Meyloxov  Bgexavyi- 
xov  Meylaxov  FsQ/navcxav  Meylarov 

Evatßovg  Seßc.axov  <PuQixovih  iß. 

Eingabe  an  den  Strategos. 

Ov  TiaQexöfxiaa  anb  öiaXoyfjg 

ö{rj^oaLwa}:(og  'j  vno[xvTjß(xxog  xo  dvxi- 

yQ{a(pov)  vn6x]eixai  xal  (ISiaj  eTnoxeZ- 
Xal  OS  hvl  x<5v  thql  ae  vnrjQexujv 

oTCiog  fi£Ta6o&?]  AiQr]Xiot[g  'Aax).rj- 
Ttidöj]  xal  Name  xXri\Qov6fxoig  Aoy- 

yiviag  xi^g  xal  0SQ/^ov9^aQ('ov  rfjg  6iu 
xov  6iaaxok{  )  ivyeyQafAfxivi^g  ev 

[xaxax(oQtO[jLw^  20  Buchst.]. 
"Eaxi  6L    (Anlage.) 

1)  örjfxoaiwatujg  Mitteis. 

mengt.  —  b)  UBeM.  4651,  15  =  11 16  x6  Ss  xiQ6yQa(pov  xovxo  löi6yQ(x(p6{v)  hol 

ov  öiaaov  vfxelv  [i^]f6öfjiriv.  —  c)  UBeM.  578,  14:  xo  6s  '/ßLQoyQutpov  xovxo 
iÖLuyQucpöv  (XOV  ov  öioaov  aoi  i^eööfitjv;  2.  18  (xeiQÖyQacfOv)  .  .  .  tisqI  xov 
elvai  avxo  cdi6yQ{cc(pov);  ebenso    UBeM.  717,  27, 
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IL  Anlage.  (Die  in  Bezug  genommene  Eingabe  an  den  Archidikastes 

nebst  seinem  Bescheid.) 

rQ{a(prj)  xaTaXo[Y]sl[ov^^   20  Buchst.]. 
Adresse. 

[AvQr]?üo)l4.7toXX(t)vl]ip  xiö  itQoq 
TW  fiepst  TOv  rijq  nokewq  yifxvaalov 

leQH  aQyiöixttory  xal  uqoq  t[j  6[7ii- 

fxeksla  X(üv  •/QTjfA.ariaTcöv  xtcl  tcöv 
a?.X(ov]  XQirrjQiwv 

naQU 

MaQxov  AvQt]?Jov  'lovXlov  Tlxo- 
Xffialov  arjGxovnhxiUQiov  ff'[A»?? 

'AvrwviviavTjq  FaXixfjg  rovQ/xrjq  MrtA- Xiavov.\ 

A'erfüguiig  des  Archidikastes. 

Aup  hAi OS "  A  UJ  o  A  A  ob - 
|jios  6  Tepe[us  kqi  apx'- 

öiKaai  HS  1  ou "  Apo"i(jotT]ou 
"^HpaKAeföou  [jepi'Sos. 

1  ou  6e6o[jc|jou  utoo- 

^jH^jaTOS  d(jTiYp(a4)0[j) 

^GTaSoÖHToo  obs  UTub- 

K[eiTai. 

1     KG    MapKOU   Aup]H- 

Al'ou     CcoUHpOU    "AjJTOOjjf- 

|jou  Kaiaapos  "tou  Kupiou. 
Mexe[ip  Kß.] 

Registervermerk. 

AvQi^?uoc  '^Hqo.  —  [30 
Buchst.]  —  arioovoc  osörj- 

(i{eiw(icu).    M£X£[t-]Q  xß. 

Datum. 

[_  xs  MccQxo]v  AvQTjklov  Seovi]- 
Qo[v]  Avxojvivov  EvGeß{ov\q  KalaaQog 
xov  xvQiov  Mexf^VQ  ̂ ß\ 

Eingabe  an  den  Archidikastes. 

IlQOOi:).rj?.iS^a  6icc  ßiß?.i6l(ov  xo) 
/MfXTiQoxäxo}  rjysfjLÖvL  OvaXeQio)  ddx[c» 
ovx(aq  t/ovrwv?    15  Buchst.]. 
W 

O 

25  Buchstaben  xfjq  a]v/ußi(ooü- 

arjq  /noi  yvvatxbq  (pwxaQiaq  Sffi- 
TtQOJvlaq  Taaov/aQiov  uva).o)fiä- 

xojv  6rjfio[aiwv  25  Buchst.]  ad^ai  vnb 

xfjq  fxrixQoq  avxfjq  Aoyyivlaq  0e()- 

fiov&aQiov  ov  nex"  ov  7io).v  ös'^) 
xeXsvxTjaäariq  r^?7r«/d[ci?30 Buchst.] 

D.axo  7]  (jLTjxriQ,  Ixavüjq  fi£  nuQaxa- 
}Jaaoa  nsnoirja&ai,  ex  xov  löiov 

xrjv  71q6/(j[£iuv]  7toirja\aa^ai  elq 
xrjv  20  Buchst.]  nagü  xe  avxfjq  xrjq 

fxrjXQoq  xal  xwv  xatxrjq  vicüv  xfjq 

de  xe?.svT7]aüa7]q  ilöeXifcLv  \^Aa]xhi- 
Tti(x6[ov  xal  Name  .  .  .  ditexeiv  xo 

7iQoyQTja&sv'^]  vTi'  efxov  aQyvQiov, 
inel  xal  xtjv  emßäXXovaav  avxf/ 

xüJv  naxQoj(o[v]  negiöa  avx[ol  el]q 
eavxo[vq  fx\exriyuyoV 

xal    exv'/[ov    vnoyQacpfjq]     ovxwg 

exovarjq' '  |_  xi  Xoiäx  A. 
'^Ei'xi  ölxacov  ex,eiq  [x]ovxo)  XQ^' 

^'ff[0^at]  6ivttaa[i].    K6X[/.rjßa)  (fß" 

1)  ov  fiex'  Ol-  noXv  6e  hält  Brinkmann  unter  Verweisung  auf  Wilhelm 
Schulze    (Kuhns  Zeitschrift  33,  239),    dessen  Stellen    er   hinzufügt:    Mnemeia 

hagiol.  hg.  von  Theophilos  Joannu  S.  133,  5.  147,  3.  230,  1.  Z.  247,  28. 
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".47tf()  |]ö  Xa]ßwv  hsQw  ßißhöuo 
ml-6u)xä  aot  tw  IspeT  xal  aQxiöixaaxy 
Sia.  rijv  oxQaxlttv  fiov  6[v]vofi£vo[  ]  eig 

roiq  ronovq  d(f{ixtßd^ai,  onwq  xXtj- 

O-woivTl  Ol  TiQoxti'fXivoi,  'Iva  6vv7j- 
&(üaiv  dnavrijaai  tnl  ttjv  öIxtjv 

xal  VTteyQaxpaq  hol  ovxu). 

^^^AxoXov^wq    rj/]    xov    Xa[xnQo- 
xäxov  ̂ ysfxövog  v7iOYQa<pfj  dnoöoq." 

Iv  ovv  ixrj  dyrcoalcc  ?},  d  avxoig 

T[av]xa  nQoatjk&ov,  6[ia  xovöe  ivvvy- 
xdvco]  xal  u§i(ö  avvxd^ai  ygatpai  xöi 

xfjq  'HQaxXiflöoi^  fiSQidoq  xov  'Agai- 
voelxov  axQ{axr]yo))  fAsxaSovvui  avxolq 

\xo\vöt  xov  vnofivr(j.[axoq  dvxlyga- 

(p\ov,  'Iv  eiöwai  xd'rcQoxiixtva  [xal  eav] 
evyvojf^ovüJoi  i)  vnavxwai  ngoq  T7jv 
dnööwaiv,  mv  [7i\Q0f:XQr)aa  atqxrjv  [xcäv 

nazQojwv  fxsQiöal]  ÖQayjKJüv  xiXQaxia- 

•/eiXlwv  xaq  r/ovxiccqfxs  agovxa  ■  elöhfirj, 
xaxa  xfjv  Sod{Haä]v  ßoi  vnb  zod  Xa[fx- 

TtQordxov  ■^ysfj.ojvoq  v7ioy^a(p(Tjv)^v 
6i  rjq  xal  av  fxoi  tSojxaq  vnoy^a<f^v, 
iötjXwaa  aa(p^  sivai  x{q]v<^Ö/x[sv6v] 

fie  TiQoq  avxoiq  r] .[.  . .  inl  aov  xov 

lfQ\eo}q  xal  dQxi6i[x]aaxov  ̂   e(p  cov 

eav  sxeQüJv  (Ut^j  öixaaxdiv  oj  e^cu  6i- 

xalip,  xal  txQ'jv-)  avxovq  fxrj  vnav\xri- 
oavxaqTiQ6qxrivd]n66oaivd<pix[8a]i^ai 
inl  xijv  ixof^^vrjv  fioi  ngoq  avxovq 
xaxäazaaiv,  dQx[o]vnhov  [(xo]v  r^rff 

xf]  öiaaxoX[y,  ixij  eXaxTovf^sv]ov  (xov  iv 

olq  uXXo[i]q  e^a>  öixuioiq,  xal  tisqI 

(hv  ixoi  iölwq  [d(fi]£lXi  o  siq  xäJv  ngoys- 

[yQ]afXfisv(ov  'AoxXrjnidörjq  xal  x .[... 

1)  Pap.  ̂ Wf  t.  £vyv(o(.iovojoi-    Brinkmann   vermuthet,   dass  fvyvw/novdiaL 
unter  dem  Einfluss  des  folgenden  hnavxdjai  verschrieben  ist  für  svyvwfxovovvzsq. 

2)  £  von  ixg^v  auf  dem  Papynis  durchstrichen. 

tö 

Og- 

<^    Er; 

»   2- 
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Allhang  zu  Es   mag  hier  an  die  Klageschrift  IIBeM,  614    die  Klagbeant- 

i)*Oxvrh  ̂ ^'ortung  {avTiQ^jöiq)  Oxyrh.  LXVIII  angeschlossen  werden,  deren 
Lxviri.  Ausgang  nnd  Anfang  derartige  Verfahren  weiter  verfolgen  lassen. 

Die  beiden  Stellen  lauten:  Anfang:  ejceL  \iiSTt6\mxt  fioi  Qimv 

IIavOtiQi[oQ  xmv  ajro  ztjg  a]vT7]g  ji  ̂ )  O^vQvyyoov  jtolscoq  6ia  [rov 
rov]  vofi[ov\  OTQaT7]yov  avriyQacpop  ov  ov  [6t6v]Tcog  sxhXsimObv 

tm  xaraXoysto)  vxo[iivrj]naToc,  6\l  o\v  aTcairrjOLV  ajtoislro  (folgt 

Gegenstand  der  Klage),  :n:oiov{/a[i  rrjv]  öaiovoav  avtiQ7]0iv  örjXmv 

(folgen  die  Einwände).  Ende:  öfhsv  a^irrj  Ovvza^ai  ygatpai  rq> 

rov  OB,vQvyyeizov  ürQartjyw  fiEraöovvai  rrö  Qimvi  rovös  rov 

vjtofivrj/mroq  avriyQmfjOv,  \v  iöfj  axvQov  yMd-iOroq  o  ov  ösovrwg 

fiET£Öox£  (ioi  öiaöroXixov.  övv  oiq  kav  ßLßXiofiayjj[6]i]  jiQoOfisra- 

öol  (iBV  '^),  ovöav  ö  Efiol  rfjv  ttqoq  avrov  xq'ioiv  irp  cov  ölov  t6riv, 
dQxovfitvov  fiov  r^ös  rij  ÖLaOroXfi  mg  xadrjXEi. 

Der  Anfang  zeigt  uns  den  Fortgang  des  Verfahrens,  von  dem 

Punkte  an,  wo  UBeM.  614  abschliesst:  der  Kläger  hat  nun  öia  rov 

CrQarrjyov  —  wie  UBeM.  614  es  angiebt,  und  unsere  Process- 

ordnung  es  analog  hat  —  dem  Beklagten  zugestellt,  und  dieser 
macht  pflichtmässig  seine  avriQrjOLg,  die  eingereicht  wird  an  den 

Richter  und  wieder  ausläuft  in  die  Bitte,  dem  Strategen  den  Auf- 
trag zur  Zustellung  zu  geben.  Der  Vorbehalt  aller  Rechte  wider 

den  Kläger  iitvovöav  (f  snol  ̂ )  rrjv  jrgog  avrov  xqIolv  Icp  mv  ötov 
sörlv,  muthet  in  einer  Klagbeantwortung  uoch  sonderbarer  an, 

scheint  aber  allgemeine  Formel  gewesen  zu  sein,  da  auch  die  Anklage 

Brit.  Mus.  II,  172,20  schliesst:  ägxovfisvov  /lov  r?j6e  rfi  öiaöroX^*), 

1)  7t  'erased  in  tlie  original'. 
2)  In  dem  Satz  avv — TiQoafiexadolfJiev  (Iva  ooi  fxeraöoZfjLev  auch  UBeM. 

742,  i)  dürfte  etwas  verlesen  sein.  Jedenfalls  muss  man  mit  Brinkmann 
nQoa(i£xaSol,  [xsvovaav  abtheilen.  Zum  uxvqov  avv  vgl.  UBeM.  472,  14: 

{yXQ]s(i)axixriv  do<fäXsiav)  .  .  .  rjv  xal  äx[v]QOV  elvai  [ov\v  zaiq  6t  avvfjq  ivye- 

yQa[ßfZ£v]aig  d[ta]öToA«rg,  und  eine  ähnliche  Verwendung  von  avv  =  nebst' für  Beilagen  UBeM.  578,  lO:  Tov  nQoetfxhov  öiaaov  yeiQoyQä(pov  avv  xoiq 

f^sxa  xhv  xqÖvov  yQä(x(iaGLV;  ebenso  Z.  18.  —  Es  ist  auffällig,  dass  der  Ent- 
werthung  der  Urkunde  (und  der  Klageschrift)  durch  Erklärung  des  Gläubigers, 
gleichgestellt  wird  das  Bestreiten  durch  den  Schuldner,  der  sich  (Ox.  LXVIII) 
gleichsam  das  Richteramt  anmasst  (vgl.  613,  17:  ficcxj]v  inäS(oxuv).  Man  kann 
dies  rein  stilistisch  nehmen,  kann  es  aber  auch  darauf  beziehen,  dass  Beklagter 
etwaige  Verschweigungsfolgen  hiermit  abgelehnt  haben  will. 

3)  Am  Acc.   c   Participio    stossen    sich    die   Herausgeber   mit  Unrecht. 
4)  So  in  beiden  Urkunden:  öiuaxoXixov  vnö/uvrjfza  findet  sich  No.  613, 18, 

wie  öiaaxolixöv  absolut  Ox.  LXVIII,  33.  —  Auf  Weiteres  soll  Gegner  nicht 

rechnen,  das  Recht  ist  gewahi-t  durch  diese  Urkunde. 
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fi£VovTog  fiov  Tov  Xoyov  jteQi  cov  lyjca  jiqo\c,  avxo\vq  fivy{t\a\nxo:)v 

öixaiojv  jtavTOJv  ̂ ). 

Der  sachliche  Inhalt  dieser  Klagbeantwortung  ist  für  die  Ge-  Klagver- 

schichte der  Klagverjährung  wichtig,  insofern  er  uns  diejenigen  ■'*  ̂™^' 
Erwägungen,  aus  denen  das  genannte  Rechtsinstitut  entstanden,  als 

rein  factische  Argumenta  ad  hominem  vorführt.  Er  vjtovost'^) 
niuthmasst,  dass  die  cautio  niutui,  welche  jene  entstanden  sein 

'lassen  will'  d-sXei  ysyovtvai  (vgl.  UBeM.  613,  3i:  ov  leyovOi  jtar^Qa 
avrcov  eivai)  JcsQiXsXvoO^at  (exsolutum  esse),  weil  sie  schon  lange 
her  ist  (In  ajto  rmv  tffJtQoößsv  y^Qovmv  (Z.  o)  und  noXviQoviov 

(Z.  ip,)),  und  insbesondere  der  ursprüngliche  Schuldner  (Schwieger- 
vater des  nomine  filii  impuberis  verklagten  Eingabeverfassers)  noch 

zwei  Jahre  gelebt  habe,  darauf  dessen  Tochter  noch  elf  Jahre,  und 

nun  noch  fünf  Jahre  verstrichen  seien,  ohne  dass  der  jetzige  Kläger 

sich  gerührt  habe:  m.  a.  W.,  die  Präsumptionstheorie  der  Klagver- 
jährung wird  hier  durch  Zeitablauf  und  durch  adrainiculirendes 

Beiwerk  begründet,  offenbar  sagt  Schuldner  nicht:  a  -|-  b  -j-  c  Jahre 
sind  um;  nach  n  Jahren  ist  verjährt;  n  <  a  +  b  +  c,  sondern  er 

sagt,  nach  der  Präsumptionstheorie,  da  jener  solange  geschwiegen, 

dürfte  sein  Recht  aufgehoben  sein,  sich  verflüchtigt  haben  oder 

durch  Zahlung  gelöst  sein,  das  argumentum  soll  auf  den  Richter 

wirken.  Ein  zweites  argumentum  ad  hominem  zeigt  noch  deut-  Schuid- 

licher,  dass  auch  das  erste  eben  nur  die  richterliche  tlberzeugung"''®^"'^^"^*^' 
beeinflussen  soll:  die  verstorbene  Gattin  des  Beklagten  hat  die  Erb- 

schaft ihres  Vaters  an  dessen  Bruder  verkauft  für  eine  Geldsumme 

und  die  Verpflichtung,  der  Ohm  werde  die  Schulden  bezahlen^), 
nun  habe  aber  Kläger,  der  sonst  noch  Gläubiger  des  Schwieger- 

vaters war,  die  anderen  Schulden  desselben  eingezogen,  wegen  der 

jetzt  in  Frage  stehenden  aber  ̂ ri%^  oXcog  fjEiivrjö&ai  (noch  nicht 
einmal  leise  angefragt);  daraus  kann  doch  nur  gefolgert  werden,  es 

sei  unwahrscheinlich,  dass  die  besagte  Forderung  bestehe,  nicht  aber, 

sie  sei  untergegangen  oder  habe  nie  bestanden.    Es  sind  beides  Ein- 

1)  Verwahrung  gegen  processualische  Consumption. 
2)  UBeM.  36111,  le:  ovx  iv  oXly^  vrt  [.  .  .  .]  ys[i]rof.iai.  Krebs  ergänzt 

v7i[oyjia].  —  3881,  19:  ns^l  rwv  .  .  xaß.[s\XX(öv  .  .  v[7io]7iTevco. 
3)  Vgl.  B.-G.B.  §  419:  „Übernimmt  jemand  durch  Vertrag  das  Vermögen 

eines  Anderen,  so  können  dessen  Gläubiger,  unbeschadet  der  Fortdauer 
der  Haftung  des  bisherigen  Schuldners,  von  dem  Abschlüsse  des 
Vertrags  an  ihre  zu  dieser  Zeit  bestehenden  Ansprüche  auch  gegen  den 

Übernehmer  geltend  machen".  Diese  Fortdauer  gchliesst  auch  unser  Papyrus 
keineswegs  aus. 



44  T.    Zur  Theorie  der  Entzifferung. 

Wendungen,  die  den  vom  Gegner  beigebrachten  Schuldschein  etwa 

wie  einen  Zeugen  unglaubwürdig  machen  sollen.  —  Man  rauss  sagen, 
dass  wegen  der  letzteren  der  Verdacht  nahe  liegt,  der  Gläubiger  habe 

das  Ableben  der  Wissenden  abgewartet,  um  gegen  das  Kind  (welches 

offenbar  auch  den  Grossohm  beerbt  hat)  auf  Grund  eines  angeblichen 

Schuldscheines  loszugehen;  wenn  auch  d-eXsi  die  Entstehung  der 
Schuld  anzuzweifeln  seheint,  so  dürfte  doch  ein  Schuldschein  vorliegen, 

da  man  auf  Grund  mündlicher  Abrede  schwerlich  nach  so  langer 

Zeit  geklagt  haben  wird:  es  wäre  dann,  als  zurückgezahlt  wurde, 

leichtsinniger  Weise  für  jenes  Interesse  des  Schuldners  nicht  gesorgt 

worden,  welches  B.G.B.  §  371  also  schützt:  'Behauptet  der  Gläu- 
biger, zur  Rückgabe  (des  Schuldscheins)  ausser  Stande  zu  sein,  so 

kann  der  Schuldner  das  öffentlich  beglaubigte  Anerkenntniss  ver- 

langen, dass  die  Schuld  erloschen  sei . 

(louveiitiis  Hier  möchte  ich  noch  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  wunderliche 

"richter  Staffelung,  die  uns  UBeM.  578.  614  und  Oxyrh.  LXVIII  zeigen, 
pathologisch,  wie  Mitteis  will  (vgl.  S.  29)  oder  physiologisch,  als 

natürliche  Folge  des  ägyptischen  Rechtsganges  aufzufassen  ist.  Mit 
Recht  weist  Mitteis  darauf  hin,  dass  UBeM.  276,  22  eine  directe 

Ladung  für  den  Convent  uns  vor  Augen  führt;  aber  andrerseits  ist 

der  Umweg  durch  den  Erzrichter  nun  schon  dreimal  bezeugt,  und 

so  wird  wohl  zu  scheiden  sein  zwischen  der  Anmeldung  für  den 

Conventus,  die,  wie  Mitteis  zeigt,  UBeM.  276  birgt  i),  und  der  regu- 
lären Anbringung  der  Klage  beim  ständigen  Delegaten,  um  die  es 

sich  bei  UBeM.  578.  614  und  Oxyrh.  LXVIII  handelt.  Bei  letzterer 

ist  der  Stratege  Zustellungsbeamter,  und  es  hat  die  Partei  den  Zu- 
stellungsbefehl  an  ihn  zu  erwirken,  und  ihm  zu  übermitteln,  worauf 

das  Verfahren  mit  analoger  Klagbeantwortung  weiter  geht.  Denn 
in  UBeM.  614  ist  die  Sache  wie  es  scheint  durch  den  Umstand 

verwickelt,  dass  Petent  dient  und  6ia  rrjv  örgariav  fiov  6vvoii8Vo[.] 

slg  Tovg  rojcovg  dcpixsod-ai:  deshalb  dürfte  er  sich  zuerst  an  den 

Gerichts-  und  Kriegsherrn  gewendet  und  demnächst  die  Angelegen- 
heit an  den  zuständigen  Erzrichter  gebracht,  ebendeshalb  sich  auch 

eines  cpQovriOtTjg  bedient  haben. 

2)  UBeM  472.         Zur    Bezeichnung    ?}    tov    öaveiov    aöq)aXeia   mag    verglichen 

1)  Auch  10  1, 17:  r(ö  SiekrjXv&ori  diakoyiOfzoj  söixäaaxo  ist:  processirte  im 
vergangenen  Conventus,  und  Brit.  Mus.  IT,  172,  16  sagt  ausdrücklich:  rovöe  rov 

nQÜyßaxoq  öeofxsvov  rf]q  tov  ka/nngoräTOi'  7]y8/Lt6voq  diayvcöaswq.  —  UBeM. 
226,  9:  {d/A(piaßTjzr;ae(og)  .  .  ivxQ^^ovatjq  tfjq  rov  XQUxioxov  Tjyefi6vo{qj  (Name) 
f^ioonovTjQiaq)  beantragt  Petent  beim  Strategos  Ladung  vor  den  Richter 
beim  ConveutuS;  in  den  nämlichen  Wendungen  wie  Brit.  II,  172. 
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werden  No.  472  ̂ ),  wo  col.  1  das  Darlehen  und  col.  II  die  (Quittung 
dazu  ist.  Col.  I  ist  eine  gewöhnliche  ofioloyia,  col.  II  eine  öia- 

fQafpri,  welche  nach  dem  Empfangsbekenntniss  von  der  Darlehens- 
urkunde sagt:  aq  ocxpulw  \o-v\xi^  Ttaxa  ;([(>]feöörf;c^y  aocpalEiav 

rtXEio)&t[t<j\av  xä)  ösvx[t]Qa)  exei  ̂ Avxcovsivov  Kaloagog  xov 
xvQiov  lirjvl  KcuoagaUp  xgiaxaöc,  ?/v  xal  ax[v]Qov  elvcu  [()v\v  xalq 

Öl  avxTjq  £vjeyQa[fi(/8v]aig  ö[ia\öxolaig.  Also  die  dötpdXeia  ist 

die  persönliche  Darlehensurkunde,  und  sie  ist  „vollzogen"  am 
13.  Aug.  139,  welches  das  Datum  auch  der  col.  I  ist,  und  sie  soll 

ungültig  sein  mit  sammt  den  öi  avxrjg  tvysyQafipevaLg  ÖLaOxoXalg, 

wohl  mit  den  aus  ihrer  Veranlassuug  eingetragenen  Zustellungen; 

es  war  also  der  gerichtliche  Vorgang  schon  geschehen,  welcher  in 

No.  614,  4  durch  dgxovfitvov  fiov  xyös  x]]  öiaöxoXf],  (und  ebenso  in 

LXVllI,  36)  bezeichnet  wird.  Durch  die  Quittung  soll  das  Verfahren, 

soweit  es  eingeleitet  war,  wieder  aunullirt  werden,  die  Quittung 

also  gegen  jede  Processfortführung  schützen. 

Die  Worte  öt  avxrjg  beziehen  sich  wohl  auf  die  Urkunde  und  insbes. 

nicht  auf  die  Gläubigerin;  der  Gebrauch  findet  sich  auch  614,  25  ̂^  '"'^''^' 

xrjv  (x.  X.  X.)  vjtoyQacßfjv,  6t  r/g  xal  ov  'iöcoxag  vjioyga^iiiv,  es  ist 
der  zweite  Bescheid  gegeben,  „im  Verfolge"  des  ersten.  Umgekehrt 
ist  614,5  nach  fiexaöoi^f]  AvQt]Xioi[g  nicht  mit  Viereck  Aoyydvco 

zu  ergänzen,  der  ja  der  Vertreter  des  Klägers  ist,  sondern  Aöxh]- 
jtLaö^  xal  (Name);  xXi]]Qov6fioig  Aoyyiviag  (etc.)  xijg  öid  xov 

öiaoxoX{icog)  eyyEyQafj}/e'v)]g  ev  wird  sich  auf  die  Logginia  beziehen, 
und  bedeuten,  dass  sie  eingetragen  sei  durch  Vermittlung  des  öia- 
oxol{svg),  sowie  LXVIII,  3  [iisxiöcoxi  u.  s.  w.  öid  [xov  xov]  vo^[ov\ 

OxQaxriyov  in  (das  Register  der  Beklagten).  Offenbar  ist  die 

Schwiegermutter  in  der  Zeit  zwischen  der  Petition  an  den  Statt- 
halter, die  Ende  December  216  beantwortet  ist,  und  dem  vorliegenden 

Dokument  am  Anfang  April  217  gestorben,  da  sie  Z.  15  u.  ig  als 

Lebende  noch  eine  Rolle  spielt.  Ja  es  scheint  mir,  dass  die  vor- 
liegende Urkunde  im  Wesentlichen  den  Zweck  hat,  die  Reassumption 

des  Verfahrens  durch  die  Söhne,  Erben  der  Mutter,  als  Beklagte 

zu  bewirken,  und  dass  auch  dies  beiträgt  zur  Erklärung  der  Um- 
ständlichkeit des  Verfahrens;  die  xaxdöxaOig  (Z.  28)  möchte  immerhin 

die  gegen  Mutter  und  Söhne  sein  {xovg  JtsQi  xr/v  Aoyyirlav) . 
während  diesen  nach  dem  Tode  der  Mutter  nun  noch  einmal  in  Güte 

zugeredet  werden  soll  2). 

1)  Brit.  II,  221,  24:  xai)^  aq  i'xsi  avtwv  iyyQccnrovg  d[o]<paX[fla]g. 
2)  6ia  rrjv  axQdxiav  ̂ lo  .  —  6[v]voixevo{.]  elg  rovq  TÖ7io[vg]  (x<pi[xta9at]. 

—  xönoi  kommt  öfters  in  juristischen  Wendungen  vor;  so  462,  I6:  (bv  (des  ge- 
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3)  nfvxan-  ÜQoXQ^fiiccTi^ovrog)  könnte  gehalten  werden,  auch  wenn  (was 

"^'""""unwahrscheinlich  ist)  auf  die  verstorbene  Thermutharion  angespielt 
werden  sollte.    Vgl.  Anmerkung  '). 

kauften  Gemeinlandes)  rr/v  ti/itjv  inl  x(Lv  xönwv  dityQccy^tx  (ich  durch  dia- 

yQ(x<pri  promittirt  habe).  —  245,  9:  der  Stratege  (mit  dem  XoyoQ-txric^  soll 

ml  Tovq  zonovg  TiOQSveaS-cci.  —  616,6:  dem  Dorfnotar  soll  aufgegeben  werden 
ysvsod-ai  inl  tovq  zönovg  ovv  tu»  oQioöixTtj  (tinium  rectori).  —  522,  i:  Valerie 
Maximo  tm  £Ttl  xöiv  tÖtkov  hxaxovxäQXo).  —  Es  mag  wie  unser  „an  Ort  und 

Stelle"  gebraucht  worden  sein.  —  Für  (jlov  Siv\voiji£vo[  ]  schlägt  Brinkmann 
vor  iiri  d\v\v6(Jievo{q\,  so  dass  [xov  verschrieben  wäre  für  (loi  oder  (xv  =  iiri. 

—  Zu  der  ganzen  Excusation  bietet  eine  Parallele  UBeM.  195,38:  xaxa.[(p]QO- 
VTj&slg  ix  ZTJg  negl  [xr)\v  oxgaxlav  dTiov[GL]a[q\  (i.ov. 

1)  „Über  den  Gebrauch  der  maskulinen  Form  des  Participiums  für  die 

feminine  vgl.  Reiske  Animadv.  IV  S.  .390 ff.,  Lobeck  Aglaoph.  S.  216  ff'.,  Bekker 
zu  Zosim.  S.  206,  14,  Hatzidakis  Einleitung  in  die  neugriech.  Gramm.  S.  144, 

und  besonders  K.  Dieterich  Byzantin.  Archiv  1  S.  207  f.,  dessen  Material  freilich 

sowohl  aus  der  Litteratur  (s.  z.  B.  Philon  mech.  S.  60,  41  xaxat,vyiöaq  — 
Piovxaq,  Galen  instit.  log.  S.  24,  22  Kalbfl.  laoSvva/xovvxiov  ngoxäoecüv,  Marci 

V.  Porphyrii  S.  79,  i  Bonn,  ini-vsyßivxcov  —  nlrjywv)  wie  aus  den  Papyri 
(vgl.  z.  B.  UBeM.  446,  isf.  [oben  S.  29],  und  Grenfell  and  Hunt  II  67  S.  101 

Xafißavövxüjv  [avjxdiv)  leicht  zu  vermehren  ist."    Brinkmann. 
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§  3.  Römischer  Sklaveiikauf. 

Zur  Vergleichung  mit  den  griechischen  Urkunden  mag  hier  an 

die  Disposition  eines  ')  der  römischen  Kaufverträge  erinnert  werden, 
die  uns  in  siebenbürgischen  Bergwerken  bewahrt  wurden:  Er 

zerfällt  zunächst  äusserlich  in  drei  Theile:  Inhalt,  Datirung,  Be- 
urkundung durch  die  Siegel  von  7  Zeugen.  Der  Siegel  sind  fünf 

von  Fremden,  und  zwei,  wie  dies  Regel,  vom  Kaufbürgen  und  dem 

Verkäufer.  Die  Datirung  giebt  zuerst  den  Ort  und  dann  den  Tag 

und  das  Consuljahr. 

Der  Inhalt  aber  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  zwei  verschie-  Disposi- 

denen  Handlungen  zur  Bekundung  dienen:  Z.  i — is  behandelt  den 
Kaufakt,  Z.  19.  20  den  Akt  der  Preiszahlung.  Es  liegt  auf  der 

Hand,  dass  beide  nicht  nothwendig  mit  einander  verknüpft  zu  sein 

brauchen;  fehlte  die  zweite,  so  läge  keinBaarkauf  vor,  und  wiederum 

mahnt  uns  das  accepisse  et  habere  se  dixit,  im  Gegensatz  zu  dem 

emit  mancipioque  accepit,  an  die  Möglichkeit  eines  verschleierten 
Creditkaufes  auch  für  unsere  Urkunde. 

Der  grösste  Theil  der  Urkunde  wird  geliefert  durch  den  Kauf- 
vertrag, bei  dem  wir  aber  wieder  zwei  Theile  zu  unterscheiden 

haben:  die  nackte  Thatsache  des  Kaufes  um  600  sestertii  und  die 

Clausein  über  Haftung  und  Gewähr.  Die  nackte  Kauferklärung 

lautet:  Dasius  Breucus  emit  mancipioque  accepit  puerum  Apa- 
laustum,  sive  is  quo  alio  nomine  est,  n(atione)  Grecum,  apocatum  pro 

uncis  duabus,  (Sest.)  DC  de  Bellico  Alexandri,  f(ide)  r(ogato)  M.  Vibio 

Longo,  und  es  ist  beachtenswerth,  dass  hieran  sich  der  Schluss- 

absatz vortrefflich  anschliesst:  proque  eo  puero  qui  s.  s.  est,  pretium 

ejus  (Sest.)  DC  accepisse  et  habere  se  dixit  Bellicus  Alexandri  ab  Dasio 

Breuco.  Beide  Sätze  zusammen  ergeben  die  Uebertragung  der  alten,  Uisprung. 

vollen  und  gesprochenen  Mancipation  ins  Urkundliche:  Hunc  ego 

1)  Bruns,  fontes^'  No.  105. 
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hominum  meum  esse  ajo  isque  mihi  emptus  esto  hoc  aere  aeneaque 

libra.  Wie  diese  als  Kauf  gedacht  ist,  in  der  Form  von  Eigen- 
thumsbehauptung  und  Zahlung,  so  haben  wir  hier:  emit  mancipioque 

accepit  und  dann  das  Zahlungsbekenntniss.  Wie  in  der  alten  nun- 
cupatio  der  Käufer  sein  Herrenrecht  behauptet  und  dem  bislang 

berechtigten  dessen  veto  abkauft,  so  heisst  es  hier  vom  Käufer:  emit 

mancipioque  accepit  und  dann  pro  eo  puero  pretium  ejus  accepisse 

et  habere  se  dixit  (is  qui  vendidit). 

Und  diese  Umwandlung  der  alten  nuncupatio  ')  in  die  Urkunde 

lässt  sich  noch  an  einem  anderen  Stück  unseres  Exemplars  nach- 

weisen: der  bis  jetzt  noch  nicht  erläuterte  Satz  Z.  5 — 15  zerfällt 
in  zwei  Gedanken,  deren  zweiter  in  sich  geschlossen  ist:  si  quis 

eum  puerum  qua  evicerit,  tunc  quantum  id  erit,  .  .  .  t.  p.  duplam 

. .  f.  r.  Dasius  Breucus,  d.  f.  p.  Bellicus  Alexandri  (etc.).  „Wenn  evincirt 

werden  sollte,  für  diesen  Fall  verspricht  Verkäufer  doppelten  Schaden- 

ersatz." Aber  das  vorausgehende:  Eum  puerum  sanum  traditum 
esse,  furtis  noxaque  solutum,  erronem,  fugitivum,  caducum  non  esse 

prestari  schwebt  in  der  Luft;  andere  Urkunden  gleicher  Art  ver- 
meiden auch  das  prestari,  und  lassen  die  Zusage  einfach  vom  f.  r.  f.  p. 

abhängen;  aber  auch  mit  prestari  kommt  man  nur  so  zu  einem 

guten  Sinn,  dass  man  eine  erste  Stipulation  hunc  puerum  sanum 

traditum  esse  .  .  .  prestari  fide  promittis?  promitto  voraussetzt. 

Dies  ist  aber  nicht  in  Übung  gewesen.  Es  ist  vielmehr  die 

pronuntiatio  gemeint:  D.  21,  1.  1,  1:  Qui  mancipia  vendunt  certiores 

faciant  emptores,  quid  morbi  vitiive  cuique  sit,  quis  fugitivus  er- 
rove  sit  noxave  solutus  non  sit:  eademque  omnia,  cum  ea  mancipia 

venibunt,  palam  recte  pronuntianto :  quodsi  mancipium  adversus  ea 

venisset,  sive  adversus  quod  dictum  promissumve  fuerit^),  cum 
veniret,  fuisset,  quod  ejus  praestari  oportere  dicetur:  emptori  om- 
nibusque  ad  quos  ea  res  pertinet  Judicium  dabimus,  ut  id  mancipium 
redhibeatur.  Wenn  in  diesem  Edictum  aedilium  curulium  de 

venditionibus  auch  vom  dictum  promissumve  die  Rede  ist,   so  zeigt 

1)  Es  ist  streng  genommen  dreierlei  zu  scheiden :  Die  alte,  ursprüngliche 
nuncupatio,  bei  der  der  Preis  zugewogen  wurde,  die  neue  mancipatio,  bei  der 
verba,  aes  und  libra  Symbol  waren,  und  eine  mancipatio  als  Urkunde  gedacht. 
Es  ist  naturgemäss,  dass,  wenn  die  Worte  zu  Symbolen  sinken,  sie  durch  die 
Schrift  ersetzt  werden :  so  ist  an  die  Stelle  des  neueren  Mancipationstestaments 
in  der  Praxis  das  prätorische  Testament  mit  7  Siegeln  getreten.  Aber  während 
bei  den  testamenta  die  drei  Perioden  bei  Gajus  11,  103.  104.119  vollkommen 
deutlich  geschieden  sind,  und  die  dritte  der  civilen  Wirkung  entbehrt,  giebt 
es  beim  Kauf  nur  eine  mancipatio. 

2)  fuerit]  del.  Mommsen. 
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I,  1  Dasius  Breucus  emit  mancipioque  accepit 
puerum  Apalaustum,  sive  is  quo  alio  nomine 
est,  n(atione)  Graecum,  apocatum  pro  uncis  duabus, 

TK-  DC  de  Bellico  Alexandri,  f(ide)  r(ogato)  M.  Vibio  Longo. 
5  Eum  puerum  sanum  traditum  esse,  furtis  noxaque 

solutum,  erronem,  fugiti('y)um,  caducum  non  esse, 
prestari,  et  si  quis  eum  puerum  q(uo)  d(e)  a(gitur) 
partenve  quam  quis  ex  eo  evicerit,  q(uo)  m(inus) 
emptorem  s(upra)  s(criptum),  eunve  ad  q(uem)  ea  res  pertinebit, 

10  uti  frui  habere  possidereq(ue)  recte  liceat, 

tunc  quantum  id  erit,  quod  ita  ex  eo  evic- 
tum  f  LI  erit, 

II,  1  t(antam)   p(ecuniam)   duplam  pro(bam)  r(ecte)  d(ari)  f(ide)  r(ogavit) 
Dasius  Breucos,  d(ari)  f(ide)  p(romisit) 

Bellicus  Alexandri,  id[em]  fide  sua  esse 
iussit  Vibius  Longus, 

proque  eo  puero,  q(ui)  s(upra)  s(criptus)  est,  pretium 

5  eius  ■)(■  DC  accepisse  et  habere  se  dixit 
Bellicus  Alexandri  ab  Dasio  Breuco. 

Act(um)  kanab(is)  leg(ionis)  XIII  g(eminae),  XVII  kal.  lunias 
Rufino  et  Quadrato  cos. 

(a.  142  p.  Chr.). 
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doch  unsere  Urkunde,  namentlich  in  dem  Satz  mit  Perfectum: 

traditum  esse  deutlich,  dass  das  Übliche  eben  das  dictum  war,  und 
die  Stipulation  hierfür  nicht  am  Platze.  Es  sind  dies  eben  dicta, 
die  bei  der  mündlichen  mancipatio  in  die  Form  assertorischer  Aus- 

sagen gekleidet  wurden.  Anders  die  Eviktionsklausel:  eine  solche 
war  bei  der  nuncupatio  nicht  üblich,  weil  die  actio  auctoritatis  dem 

Käufer  als  Realobligation  aus  der  Entgegennahme  des  Kaufpreises 
durch  den  Verkäufer  erwuchs:  weil  er  sich  den  Widerspruch  gegen 
das  rem  meam  esse  ajo  hat  abkaufen  lassen,  verliert  er,  wenn  sein 
Widerspruch  ohne  Grund  war,  zur  Strafe  das  alterum  tantum  des 

ruchlos  in  Anspruch  genommenen.  Dafür  bedurfte  es  keiner  nun- 
cupatio, folglich  war  keine  alte  Form  zu  überwinden,  und  die 

stipulatio  duplae,  welche  bestimmt  ist,  jene  alte  ipso  jure  Haftung 
zu  ersetzen,  richtet  sich  zwanglos  und  formgemäss  ein. 

Dies  zeigen  alle  ähnlichen  Urkunden. 

Wir  gewinnen  also,  wenn  wir  auf  die  alte  Nuncupation  zurück- 
blicken, folgendes  Bild: 

Urkunde:  Sprach: 

D.  B.  emit  mancipioque  accepit  pue-  Hunc    ego    hominem 

rum  Apalaustum. .  *DCdeBell.:..proque  meum  esse  ajo,  isque  mihi 
eo  puero  ...  pretium  ejus  *DC  accepisse  emptus  esto  hoc  aere  aene- 
et  habere  se  dixit  Bell,  ab  D.  B.  aque  libra. 

Hierzu  kommt  Eviktionsstipulation.  (Hieraus  folgt  Haftung 
auf  den  doppelten  Preis  im 
Falle  der  Eviktion.) 

Die  Zusage  der  Fehlerlosigkeit  wird  Es  erfolgt  Zusage  der 
an  die  Eviktionsstipulation  als  zweiter    Fehlerlosigkeit. 
Theil  angeknüpft. 

Der  Bürge  schliesst  sich  an  dieEvik-  Die  Bürgen  treten  auf, 
tionsstipulation  fide  jubendo  an.  um  sich  zu  stellen  secun- 

dum  mancipium. 

Also    in   beiden    Fällen    die    Haupttheile:    Erwerb    durch    den 

Käufer  um  Geld,  das  er  zahlt:  Garantie  gegen  Eviktion  und  heim- 
liche Mängel  auf  Seiten  des  Verkäufers. 

Disponirt  ist  der  Vertrag  folgendermassen: 

I.  (A.)  Dasius  Breucus  emit  mancipioque  accepit  puerum  Apa- 
laustum,  sive  is  quo  alio  nomine  est,  n(atione)  Grecum,  apocatum 

pro    uncis    duabus,   *DC  de  Bellico  Alexandri 
(B.)  fide  rogato  M.  Vibio  Longo. 

C.  (1)  ad  A.) 
Gradenwitz,  Einführung  in  die  Paiiyruskunde.  4 
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(a)  Eum  puerum 
(a)  Sanum  traditum  esse, 

(0)  furtis  noxisque  solutum, 
(7)  erronem,  fugitium  caducum  non  esse, 

prestari  et 

(b)  si  quis 
(a)  eum  puerum  quo  de  agitur 

(ß)  partemve  quam  quis  ex  eo 
evicerit  quominus 

(a)  emptorem  supra  scriptum 
(ß)  eumve  ad  quem  ea  res  pertinebit, 

uti  frui  habere  possidereque  recte  liceat, 
tunc  quantum  id  erit  quod  ita  ex  eo  evictum  fuerit,  tantam 
pecuniam  duplam  probam   recte  dari  fide  promisit  Bellicus 
Alexaudri, 

(2)  ad  B.)  id[em]  fide  sua  esse  jussit  Vibius  Longus 

IL  Proque  eo  puero  qui  supra  scriptus  est,  pretium  ejus  *DC 
accepisse  et  habere  se  dixit  Bellicus  Alexandri  ab  Dasio  Breuco. 

III.   Actum   kanabis  legionis  XIII   geminae,  XVII  Kai.  luniäs 
Rufino  et  Quadrato  cos. 

Bei  der  Stipulation  muss  man  sich  die  Hausmancipation 

(Bruns*^  No.  108  p.  291)  und  deren  Einwirkung  auf  unseren  Ver- 
trag vor  Augen  halten:  An  die  Stelle  der  Mängelhaftung  tritt  hier 

der  Satz:  ita  uti  ...  optima  maximaque  est,  und  er  fügt  sich  in 

das  habere  recte  liceat  besser  ein,  als  unser  prestari  in  die  Stipu- 

lation. Ja,  einzelne  Ausdrücke  unserer  Urkunde  wie  uti  fi-ni  (v.  10) 
und  vor  Allem  partemve  quam  quis  ex  eo  evicerit  scheinen  vom  Grund- 

stückskauf übernommen.  Sicherlich  konnte  ein  Sklave  dem  uti  frui 

im  technischen  Sinne  unterliegen,  aber  ebenso  sicher  ist  hier  nicht 
an  ususfructus,  sondern  neben  dem  Gebrauch  an  die  Fruchtziehung 

gedacht,  welche  die  ordnungsmässige  Ausübung  des  Eigenthums 

am  Grundstück  bilden.')  Und  ferner:  partemve  quam  quis  ex  eo 
evicerit  ist  zwar  auch  vom  Sklaven  insofern  nicht  unmöglich,  als 

es  auch  ideelle  Theile  giebt,  und,  Avenn  etwa  der  Verkäufer  als 
Miterbe  des  Volleigners  blosser  Theileigner  war,  eine  Eviktion 

pro  parte  indivisa  erfolgen  konnte,  —  die  naturgemässe  ist  diese 
Beziehung  nicht;  es  wird  diese  Clausel  herübergenommen  sein  aus 

1)  D.  19,  5,  10  lässt  Geld  gegeben  werden  fruendi  causa;  obwohl  es  sich 
um  ususfructus  handelt,  ist  doch  dieses  Object  als  fructus  bezeichnend:  denn 
Zinsen  sind  Civilfrüchte. 
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dem  Grundstücksverkauf,  bei  dem  sie  sich  auch  auf  den  Fall  be- 
ziehen kann,  dass  reale  Parcellen  evincirt  werden.  Man  kann  diese 

ursprüngliche  Beziehung  der  pars  auch  aus  dem  folgenden:  tunc 

quantum  id  erit  quod  ita  ex  eo  evictum  fuerit,  tantam  pecuniam 
noch  erkennen;  hier  ist  an  ein  reales  Objekt  der  Eviktion  gedacht, 

das  seinen  bestimmten  Wertli  hat,  nicht  an  einen  ideellen  Theil 
des  Sklaven. 

Hiernach  wäre  mit  einer  im  Recht  nicht  beispiellosen  chiasti- 
schen  Entwicklung  zu  rechnen,  denn  die  mancipatio  ging,  wie  der 

Name  besagt,  vom  Sklaven  aus,  aber  die  schriftliche  Formel,  wie 

sie  selbst  zeigt,  vom  Grundstück. 

§  4.  Griechischer  Hausthierkauf. 

Als  erstes  Muster  eines  griechischen  Vertrages  ähnlichen  Inhaltes 

stehe  hier  ein  Kameelkauf '),  der  weniger  durch  Vollständigkeit 
des  Inhaltes  als  durch  Einfachheit  sich  empfiehlt,  und  der  in  allem 

Wesentlichen  wortgetreu  überliefert  ist;  er  zerfällt  in  drei  Theile, 

von  denen  der  erste,  das  Protokoll  (Zeit-  und  Ortsangabe,  Z.  i — -i), 

und  der  letzte,  die  Beglaubigung  [vjtoygcKpslc,  Z.  20,  der  hologra- 

phische Auszug,  Z.  21 — 33,  und  der  Registervermerk)  erst  bei  der 
Einzeldarlegung  besprochen  werden  sollen. 

Papyrus  No.  87.    'H.  21  cm.    Br.  12  cm.    Faijüm.'    (Hg.:  Viereck.) 

^'E[ro\vq  Ißöofiov  AvT07CQar[oQOQ  KaiöaQog] 
Jahr:         sieben         des  Imperator  Caesar 

Ti[TOV  j4lX\iov  jiÖQiavov  \4vtcovü[vov  2eßa6T]ov 
Titus      Aelius        Hadrianus       Antoninus  Augustus 

EvOsßovq  Tvßi  u}  h  rfj  Soxvojc{aLOv)  [Nriöop]  xriiq] 
Pius  (am  13.  Januar  144).    Auf  der  Soknopaios-Insel    des 

H[Qa\ytXdö\o]v  /leglöog  tov  'Agaii^osilrov  pofi\ov. Herakleides-Distriktes        des      Arsiuoitischen      Gaues. 

5  'Ofioloysl  TaovrjTig  'AQjtaja&-ov  xov  SaTaßovxo[q] 
Es  erklärt  Tavetis  (Vater  Harpagathes,  Ahn  Satabus, 

[ijfc'jpm  ajio  xrjq  avxtjg  xcofirjg  mg  \    xa  a6rj(ioq 
Priesterini?),  von  dem  genannten  Dorf,  alt  21  Jahr,  narbenlos) 

^£xa  xvQtov  xov  ovvyevovg  2xoxo[rjxecog]  ̂ lOxor/XECog 

mit  'als  Weiberherrn'  dem  Verwandten  Stotoetis  (Vater:  Stotoetis, 

1)  UBeM.  87.  —  Tischendorf  =  zweite,  Petit  =  dritte,  Gross  =  vierte  Hand; 

"dass  Z.  21  {^vxoq)  zweite  Hand  beginnt,  ist  befremdlich  und  nicht  ganz  sicher. 

4* 
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[ro]v  JSroTorjrsmg  cog  \    Xs  ovXr]  avTLXtQ[i]  aQiOt8Q(w) 
Ahn  Stotoetis,  alt  35  Jahr,  benarbt  am  Daumen  zur  linken) 

^[aTaßo]vTL  2araßovToq  rov  ̂ ataßovtog  [ijegavg^^^^^'^ dem  Satabus  (Vater:  Satabus,  Ahn  Satabus,  Priester 

10  jc[£(ijc]zrjg  (pvXrjg  mg  |_  irj  äoi][(iog] 
der  fünften  Phyle,  alt  18  Jahr,  narbenlos) 

jisjcgaxsvai 
verkauft 

avTw  T[r]]v  o/ioXoyovOav  rovg  vnaQiovxag ')  avx^ 
ihm  zu  haben  sie,  die  Erklärende,  die  ihr  gehörenden 

y\aii\r]lovg  d-7]X£iag  ovo  £ö(pQ{ayiOfitvag)  e\i]g  ro[v  6e§,lo]v 
Kameele    (weiblich,  zwei,  gestempelt  auf     die      rechte 

firjQOv  vv  xal  r/za  zovvovg  roiovrovg  [d]vaJi:oQ[ig)Ovg] 

Hüfte,  V    und  ij)  wie  sie  gehen  und  stehen  unwiederbringlich 

\xcu  aüiix^L\v  xi]v  ofwXoyovOav  r?jv  ovfijcefpcopr/disprjp) 
und  weg  habe  die  Erklärende  den    vereinbarten 

15  reifi/jv  jtäoap  sx  jiXrjgovg  jiaQa  I^a[raßovTog  o]sßa{öiiiov) 
Preis  ganz       und  völlig         vom      Satabus,  kaiserlichen 

aQjVQiov  ÖQaxuag  Jtsvxaxooiag 
Silbers  der  Drachmen  fünfhundert, 

xal  ß(ißaLco6L{v)  xtjv 
und  stützen  werde  die 

ujJoXoyovoav  xa  xaxa  xrjv  Jigäoiv  xavx?]v  öia 
Erklärende  diesen       Kauf  dureh- 

jtavxog  Jtaoxi  ßsßaicoöi, 
aus        mit  aller  Stütze; 

ovg  xal  ajroyQ{aip£xat)  o  ̂)  lJ[ax]aßovg 
auch  wird  die  Kameele  eintragen  lassen  der  Käufer 

[t^  xo]v  hvsözcöxog  Ixovg  ajtoyQiarp^)  xal  Jtavxcov 
in  des     laufenden        Jahres  Steuererklärung  und  alle 

20  [xcöv]  ö[t]fio](jicov  JtQb[g]  avx[6]v  ovxcov. 
öffentlichen  Lasten  kommen  auf     ihn. 

Vjioygacpstg' Unterzeichner: 

CuKos  0  Kai  )  JaujHes' Nei'Aou  obs  |    [j  ouA(h)  [ie   
Sykos,  genannt  Papeus  (Vater  Neilos,  alt  40  Jahr,  benarbt  . .). 

Taov^Ttg  ''AQnayä&ov  fxeT[a  x]v[q]1[o]v 
Ich,  T.       H.,  mit,  als  Weiberherrn, 

Tov  ovvyevovg  J^xoxorjxewq  xov 
dem  Verwandten  S. 

1)  xovq  vn    durch  Gorrektur'. 

2)  'Scheint  aus  x  corrigirt'. 
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2!TProi]Teiog 
S. 

ofxoXoym  TienQa\x(:]vui 
erkläre:     habe  verkauft 

25  xiö  Saraßovri  xovq  vTtttQ-/^ovx[äq\  fioi 
dem  S.  die  mir  gehörenden 

[xa/Li'^]Xovg  Svo  Q-rjXlaq  iocpQayiG- 
Kameele  (zwei,  weiblich,  gestem- 

[xsvaq  xaxa  xov  öe^iov  fxrjQov  vv  xal 
pelt  auf    der  rechten  Hüfte  v 

xal  rixa  xavxccq  xoiavxag 
und  T])  wie  sie  gehen  und  stehen, 

xal  dntxdi 
und  habe  weg 

xt]v  xt/uTjV  aQyvQiov  ÖQaxf^ag 
den  Preis,  Silbers  Drachmen 

30  ntvxaxoalaq 
fünfhundert, 

xal  ßsßaiäa'M  nä- 
und  werde  stützen  mit 

[a^  ße]ßai(üai,  xad-wg  7iQ6xn[ai]. 
aller  Stütze,  wie  es  vorliegt. 

[Svxog  NslXov]  eyQaxpu  vnsQ  avxrjg. 
Ich,  S.  N.,        schrieb    für      sie. 

8yThay.{Tat)  dia  'y(j[acp6iov)  ̂ oxro7i[aiov  Nroov), 
Eingetragen  durch  das  Archiv  von  S.  N. 

Das  Wesen  der  römischen  Kaufurkunde  wurde  darin  erkannt,  Gegensatz 
dass  1)  über  den  entgeltlichen  Erwerb  des  Objekts  durch  den  ̂ ^^^^^j^^^ 
Käufer,  2)  über  die  Zahlung  des  Entgeltes  durch  ebendenselben  Kauf, 

berichtet  wird,  wobei  die  Vortheile,  die  der  Verkäufer  dadurch, 

dass  er  die  Ware  kennt  (und  durch  den  Schutz  von  D.  46,  3,  78) 

geniesst,  mit  Hülfe  der  Stipulation  für  den  Fall  der  Eviktion  und  der 

heimlichen  Mängel  ausgeglichen  werden.  —  Wir  finden  diese  Ele- 
mente in  den  griechischen  Urkunden  wieder,  aber  zunächst  ist  die 

Form  des  Berichtes  über  den  Kauf  eine  andere.  In  der  lateinischen 

wird  die  Tha.tsache  des  Kaufes  berichtet,  in  der  griechischen  die 

Erklärung  des  Verkäufers  über  das  Geschehene  protokolliert;  erst 

bei  dem  Empfangsbekenntniss  fängt  auch  im  römischen  Kaufbrief 

die  Form  der  Erzählung  an:  accepisse  et  habere  se  dixit.  Hierin 

liegt,  dass  der  Berichterstatter  zwar  Kauf  und  Mancipation  aus 

eigener  Wahrnehmung  kennt,  die  Zahlung  des  Preises  aber  nicht, 

diese  vielmehr  nur  durch  die  Erklärung  seitens  des  Verkäufers; 

da  nun  gar  kein  Hinderniss  vorläge,  den  Akt  der  Zahlung  an  die 

Mancipation  anzuschliessen,  und  demnach  auch  ihn  als  geschehen, 

nicht  bloss  als  bezeugt  zu  beurkunden,  so  tritt  die  bloss  formelle 
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Natur  dieser  Claiisel  ans  Licht,  denn  daran  ist  nicht  zu  denken,  dass 

in  der  Erwähnung  des  Preises  bei  der  Maucipation  schun  die  Zahlung 

inbegriffen  wäre;  in  diesem  Fall  stünde  die  Schlussklausel  accepisse 
et  habere  se  dixit  wie  zum  Überflüsse  da. 

Kein  Herr-  Dagegen  fehlt  das  in  wenige  Worte  gekleidete  Hauptstück  der 

^römischen  Urkunde  in  der  griechischen  vollkommen:  mancipioque 
accepit  findet  keinen  Ersatz  in  der  griechischen  covrj.  Zwar  steht 

in  einigen  der  Kaufverträge  ac,  xal  jcaQ^iXrjfpafisv ,  und  wiederum 

hat  eine  Anzahl  Urkunden  den  Ausdruck  jiaQaxcoQBiv ,  dessen 

Compositum  avxLJiaQax(OQ£iv  die  Glossen  mit  remancipare  übersetzen, 

allein  dies  ist  seltenes  und  daher  unwesentliches  Beiwerk;  das  Wesen 

des  griechischen  Kaufes  beruht  in  der  Erklärung  des  Verkäufers, 
verkauft  zu  haben,  den  Preis  zu  besitzen  und  Gewähr  leisten  zu 
wollen. 

Schon  hier  kann  man  den  tiefen  Gegensatz  beider  Rechte  er- 
kennen: das  römische  Recht  geht  aus  von  dem  Satze:  hier  bin  ich, 

und  darum  bin  ich  der  Herr;  wer  sich  in  der  Sache  behaupten 

kann,  der  mag  auch  sein  Eigenthum  au  ihr  behaupten  (meum  esse 

ajo),  also  Herrschaft  über  die  Sache.  Wer  für  die  Duldung  dieser 

Herrschaft  Geld  nimmt  (den  Kaufpreis),  verpflichtet  sich  damit,  die 

Herrschaft  zu  gewährleisten,  und  zahlt,  wenn  seine  Gewähr  an 

stärkerem  Rechte  zerbricht,  das  Empfangene  zurück  und  ein  alterum 

tantum  zur  Nachachtung. 

Drei  tem-  Das  griechische  Recht  w^eiss  hiervon  nichts:    die  Urkunde  ent- 

poia,  "«'■"-- jjg^j^  (jj.(,j  Erklärungen  des  Verkäufers,  eine  über  das,  was  er  gethan 
hat  (jcejTQaxsvai),  eine  über  das,  was  er  hat  {aJtEX^Lv),  eine  über 

das  was  er  thun  wird  [ßeßcumöeiv),  alle  drei  sein  persönliches  Ver- 
hältniss  zum  Käufer  anlangend,  und  nur  in  dem  farblosen  Wort 

vjiaQXovrag  (Z.  u) ')  kann  man  einen  Abglanz  der  Rechtsfigur  er- 
blicken wollen,  die  wir  dingliches  Recht  nennen.  Nichtsdestoweniger 

ist  es  unzweifelhaft,  dass  diese  drei  Zusagen  alles  das  enthalten,  dessen 

der  Käufer  vom  Verkäufer  bedarf;  sie  sind  der  Inhalt  der  xarayQCKf)//, 
der  Verschreibung,  zu  der  sich  der  Empfänger  einer  arrha  für  die 

Zeit  der  Zahlung  des  Restgeldes  verpflichtet,  und  die,  bezeichnend 

genug,  von  den  Glossen  mit  perscriptio,  mancipatio  übersetzt  wird  ̂ ). 
In  dieser  Übersetzung  liegt  eine  Lehre  und  eine  Gefahr:  eine  Lehre, 

insofern  wir  aus  ihr  entnehmen,  dass  die  perscriptio  den  Griechen 

1)  S.  59. 
2)  Mitteis  Reichsr.  und  Volksr.  S.  517  ff.  weist   auf  die  Nothwendigkeit 

der  Schriftform  im  griechischen  Recht  hin. 
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das  war,  was  den  Römern  die  mancipatio,  eine  Gefahr,  wenn  wir, 

einem  in  neuester  Zeit  in  die  Rechtsgeschichte  eingeführten  Trug- 
schluss  nachgebend,  xaraYQCKpri  =  perscriptio  =  mancipatio  setzen 
wollten. 

In  der  That  hatte  der  Römer  als  Verkäufer  die  Pflicht,  den 
Sklaven  7a\  mancipiren,  d.  h.  dem  Käufer  zu  stellen,  damit  dieser  ihn 
sich  aneigne,  während  der  Grieche  seiner  Pflicht  mit  Ausstellung 
der  Verschreibung  genügte,  der  Käufer  konnte  sich  in  Besitz  setzen, 
oder  dem  Besitze  entsagen;  wenn  ihm  dies  nicht  nach  Wunsch 

gelang,  so  trat  die  ßeßalcoöig  in  Kraft. 

Wir  sehen  in  dem  ägyptischen  Rechte  nicht  den  französischen  Relatives 
Zustand,  bei  dem  der  Verkauf  das  Eigenthum  auch  ohne  Tradition 

übergehen  lässt,  aber  auch  nicht  den  römischen,  der  Eigenthums- 
übergang  und  Obligation  sondert;  vielmehr  scheint  den  Ägyptern 
der  Begriff  des  absoluten  Eigenthums  fremd  gewesen  zu  sein,  und 
dem  Verkäufer  die  Pflicht  der  Vertretung  schlechthin  obgelegen  zu 
haben.  Man  muss  unterscheiden:  Recht  des  Verkäufers,  nochmals 

veräussernd  zu  übertragen,  und  Verhältniss  des  Käufers  zu  ganz  un- 
betheiligten  Drittbesitzern.  Wenn  die  Sache  vom  Drittbesitzer  nicht 

herausgegeben  wird,  weil  er  Rechte  behauptet,  so  hat  er  sie  ent- 

weder dem  Verkäufer  (oder  rotg  jiaQ^  avrov)  gestohlen,  dann  muss 
er  sie  herausgeben,  oder  nicht:  im  letzteren  Fall  ist  der  Käufer  ohne 
Schutz,  und  hält  sich  an  den  Verkäufer.  Lässt  dieser  die  Sache 
an  einen  zweiten  Käufer  ab,  so  ist  allemal  der  erste  der  besser 

berechtigte,  und  der  zweite  mag  sich  an  den  Verkäufer  halten.  — 
Die  Eviktion  ist  gegründet  auf  besseres  Recht. 

Wenn  sich  erster  und  zweiter  Erwerber  streiten,  so  konnte  wohl 

das  Datum  der  xatayQarp^  entscheidend  sein.  Dass  neben  oder  statt 

der  Kaufserklärung  von  jtagaxcoQstP,  :n:aQaxcoQf]öig  gesprochen  wird, 
kommt  in  einigen  Urkunden  vor,  die  sich  ausnahmslos  auf  Grundstücke 
beziehen.  Der  Schluss  ist  nicht  sicher,  aber  die  Annahme  begründet, 

dass  jcaQaxoDQHv  lediglich  von  Grundstücken  gesagt  wurde.  In 
diesem  Fall  würde  es  am  schicklichsten  von  vacuae  possessionis 
traditio  verstanden  werden,  die  allein  den  Grundstücken  zukam. 

Allein  es  scheint,  dass  jtciQaxcoQSlv  vielmehr  mancipare  bedeutet,  denn 

avTLJiaQaxoiQüv  ist  den  Glossaren  =  remancipare.  Aber  mag  es 

nun  das  eine  oder  das  andere  gewesen  sein,  jedenfalls  ist  diese  JtaQa- 
XcoQfjOiq  ein  dem  römischen  mancipare  et  tradere  verwandtes,  wenn 
nicht  von  ihm  herstammendes  Element;  es  findet  sich  im  2.  Jahr- 

hundert; das  mir  vorliegende  Material  bietet  mir  keinen  Grund,  die 

jtaQaxcoQtjOsig  für  jünger  als  den  reinen  Kauf  zu  halten. 
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Summe.  Es  ist  also  der  Gegensatz  so  zu  formuliren:  römischer  Contrakt, 

Herrschaftskündung,  bei  der  die  Sache  von  dem  Verkäufer  um  nummi 

gelöst  werden  muss,  hierauf  übernimmt  Verkäufer  die  Verpflichtung, 

ungestörten  Besitz  der  tadellosen  Sache  zu  garantiren.  —  Auch 
bekennt  er,  den  Erlös  empfangen  zu  haben. 

Griechischer  Contrakt:  Bekenntniss  seitens  des  Verkäufers,  ver- 
kauft zu  haben,  den  Preis  zu  besitzen,  und  demgemäss  Gewähr 

leisten  zu  wollen. 

§  5.    Griechischer  Sklavenkauf. 

l'apyrus  No.  193').     H.  22  cm.     Br.  16  cm.     Faijüm. 

\^Ji>Tiy]Qarp.'-^)  covrjg.  \   xa  AvroxQazoQOg  KaiOagog  TQaavov  ̂ j  [Ä\dQL[avov\ Exemplar  emptionis.     Anno  XXI  Iraperatons  Caesaris    Trajani  Hadriani 

[2Bß]aöxov  *Pa<x>(pi  1  \l\v  IIxolinaldL  EvtQ\yi\xi6i  rov  'AgCivosirov  vo- 
Augusti  (27.  Octbr.  13(i).     Zu  Ptolemais      Euergetis  im      Arsinoitischen 

[{i]ov. Gau. 

Onoloysi  [I^]tyä9-iq  ̂ axaßovToq  rov  2Toror]Ti[og]  cog  £[T]oy[v  hxo]öl 
Es  erklärt  Segathis,  (Vater  Satabus,  Ahn  Stotoetis,  alt  Jahre  zwanzig 

EVPta   ovXrj  adxQayalfo  jtoöog   agiOxegov  xal   ?/   xavxrjg   [ffi']xrj]Q    OccOr/g 
und  neun,  Narbe  am  Knöchel  des  Fusses  zur  linken)  und  ihre  Mutter  Thases 

.-)  [2J]xoxorjxiog  rov  Meöovoiwg  cog  \   vy  aorj.  aficpox^)  [f^sra  x]vqIov  rov 
(Vater  Stotoetis;  Ahn  Mesonoeus,  alt  5.3  J.,  narbenlos)  beide  mit  (als  Weiberherrn) 

rtjg  0aorjrog  vlov^  o[f/oico]g  da  x[(i]l  r?jg  ̂ tyad-Log  Ofiojt[arQl]ov  aösXfpov 
der  Thases      Sohn,     zugleich    auch     der      Segathis  (auch  vom  Vater  her)  Bruder 

^roroijriog  cog  \__   Iß  ovl.  ocpQ.  agiöx.^) 
Stotoetis,  alt  32  J.,  Narbe  an  der  Augenbraue  zur  linken) 

&£avcb  ̂ aQajrlcovog  ro[v  /i/]\u[r]-] 
der  Theano  (Vater:  Sarapion,  Ahn  Deme- 

xQiov  aöTTj  fog  [_  Xy  ßö/y.'"')  //er«  xvq'lov  rov  övvyevo{vg)  TlxoXafiaiov'^) 
trios,  aus  der  Stadt,  alt  38  J.,  narbenlos,  mit  (als  Weiberherrn)  dem  Cognaten  Pto- MaQl[o^vog] 

lemaeos  (Vater  Marion, 

1)  Herausgeber:    Viereck;   Berichtigungen  seiner  Lesung  von  ihm  selbst,  Wilcken 
und  mir. 

2)  =  \AvxlyQa(p{ov). 
8)  =  TQCii^Cjavov. 
4)  =  aa7]{fxog)  dii(p6x{sQai). 
5)  =  ovX{ri)  6(pQ{vi)  äQiox{eQa). 
6)  =  aarj^Ko. 
7)  nachträglich  hineiucorrigiert. 
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rov  IlroXtfiaiov'^)  2coOixoöi.idov  zov  xal^AZßaiimc  coq  [_  !^V  ccOf]fi{ov), 
Ahn  Ptolemaios,  einem  Sosikosmier,   auch        Althaieer),       alt  48  J.,     navbenlos 

Tj    flSV 

(also :) 

0  Ssyäd-LQ  JttjcQaxtvai  t(]  &[ea]pcb  xazWjmtjv  öia  rov sv zfj  JrQo[y]t[yQß)x](6lut]] 
Segafchis,  verkauft  zu  haben  der  Theano  durch  Kauf  bi-ief  durch  das  in  obengen.  Dorf 

ayoQcivoneiov  ajio  rov  vvv  sjcl  rov  äjtavza  XQOvov  zo  vjiccqxov  zfj 
bestehende  Marktamt  von  jetzt  für  alle  Zeit  als  da  gehörend  der 

Ssyad-L  oixoysvoq  öovXixov  ̂ )  syyovov  I^cotäv  coq  \   //  aörjfiov  zovzo  zoi- 
Segathis  ein  hausgeborenes  Sklavenkind    Sotas        alt  8  J.,  narbenlos  wie  es  geht 

ovzo  avajtOQLfpov  JcXrjv  sjiarprjq  xcd  legäg  vooov 
und  steht,  unwiderruflich  ausser  bei  manus  injectio  oder  morbus  comitialis 

xal  djrex^iv  ztjV. 
und  weghabe  die 

JSsyä{)^iv  jtaQO.  z'rjg  Otavco  zyv  Ov{iJtecpcovi][fi]svTjV  zov  Ji£JiQa[fievo]v  Sov- 
Segathis     von    der  Theano,  vereinbart  für  das  verkaufte  Skla- 

5  [Xixo]v  eyyovov  2ojzä  zii^irjv  Jtäo[a]v  ex  [jr]lrjQovg  öia  XBiQ[oq  "^)  agyvQiov] 
venkind  Sotas,  —  den  Preis  ganz  und  völlig  Silbers 

ö[Qax}(iac  tjizaxoöiag  öia  zrjg  [.  .  .  .]ov  zQajtiC,rjg  ̂ Qefiti 
Drachmen  700        durch  des  (Name)    Bankhaus  zu  Frerais, 

x[al  ßa] 

und 
ßa[i]co[0£iv]   zt]v  I^[8ya\d-Lv  xal  zovg  xag    av[z]7jg  [z]o  jt£jrQafievo[v  ojg] 

es  werde  vei'gewähren  Segathis,     und    die    nach    ihr,       das    verkaufte  (wie 

jtQOxtzai  öov1lxo[v  ly]yovov  [2(oz]av  [jiao]'^  ß£ß[ai\a>o[L 
vorliegt)        Sklavenkind  Sotas  mit  aller  Gewähr 

xal  jtaQB^soQ-ai 
und  es  praestiren 

avtjtcapov  xal  avEv[t\xvQa[6zo]v  xal  avBxi\6av8L](jz[o]v  x[aX\  xa9^[aQov  ajio] 
unberührt  und    unverpfändet         und  unbeliehen  und         rein  von 

0  üia[v]zog  ()(pLX'r]naz[og]  dyy,Mo[(j/]ov  l^tXQ''  "^^  [   aJco\ 
aller  Schuldenlast,  von  öfientlicher  bis  (zum  heutigen  Tage?)  von 

[Öl]  döicozixätv  x[al  jc]aOr]g  li.iJco[i]'rjO£a}g  öta  [xa]vzo[g\  xal  pi6[£- 
privater  und       aller         Pfändung  durchaus,         und    Nie- 

va  xoXvovza  &£av[a)]  (.irjöh  zovg  [jc]aQ'  avzrjg  xvQi£vovz[ag  zov  öo\v- 
mand  dürfe  hindern  die  Theano  und  die  nach  ihr  als  Herren  des     Skla- 

li[xov  £]yy6vov  I^(X)[z]ä  xal  oixovofiovvzag  xal  [.]  .  .  {xQa)fi£Vovg  a)g] 
venkindes  Sotas      und  Haushalter  und  Nutzer  nach 

[£av  aiQmvzai]  '  ̂). 
ihrem  Willen; 

8)  =  TtQoysyQafZfiivjj. 
9)  olxoyevoq  öovXixöv  corrigirt  aus  olxoytvovq  öovXixov. 

10)  öia  Xf'^o'g  (de  manu)  durchstrichen. 
11)  Exempli  gratia  additum. 
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eav  ÖB  [//]?)  ßeßcuol  rj  jif]  JtaQtxtj'^\ai]  xa8-aQo[v] ,   ajto- 
wctui  sie  nicht  Gewähr  leistet,  oder  nicht  os  praestirt  als  reines,  so 

25  TiöaTOj  7)  ̂tyäihq  \r]i]  Oscivm  iqv  axsiXrjrpsv  T\i^u}r]v  iied'  tjin^LnXiJaq  ytcä] büsse  Segathis  der  Theano  den  empfangenen  Preis  ein  und  einhalb  mal  und 

[ra\  ßXaßrj  xal  a{v]rjXo)i.it'pa  6\i]jcXä  xccl  6jriTifc[ov]  dQyvQ[iov  <S\Qccx[ffC(\g 
den  Schaden  und  die  Aufwendungen  doppelt  und  als  Zubusse  Silbers  Drachmen 

[e]jrTaxoai[ag  xal]  sig  ro  6[i]fi6]Oio7^  rag  io[ag]  xmQig  [xov  (isv£iv\ 
700,  und  in  den  Gemeinsäckel  die  gleichen;  unbeschadet  dessen  bleibe 

xvQ\i\a  T«  JCQoy£y[Q.\' 
in  Kraft  das  obgefertigte. 

^  de  ßaOfj[g  s]vdoxi  Tlj6[t  xij]  jtQa(Jt\(\' 
Thases      genehmigt      diesen      Kauf. 

tJQ.    V. 

Ich  schrieb  für 

rmv  ofioXoyovvtcov  ̂ aQajiioDV  ̂ evd^ov  mg  |    oy  ovXrj  .[..]£  [.] 
die  Erklärenden:  Sarapion  (Vater  Seuthos)  alt  73  J.,  Narbe  (auf  der  Stirn?) 

inmitten. 

1.   Wesen  der  Urkunde. 

Wenn  die  römische  Urkunde  eine  Handlung  des  Käufers  er- 
zählt, durch  die  er  sich  den  Sklaven  zu  Eigen  erworben,  und  daran 

Versprechungen  knüpft,  die  der  Verkäufer  —  im  Verfolg  des  am 

Schluss  erwähnten  Empfanges  des  Kaufpreises  —  dem  Käufer  für 

den  Fall  der  Mangelhaftigkeit  der  Sache  oder  des  an  ihr  ver- 
schafften Rechtes  giebt,  so  zeigt  die  complicirte  griechische  Urkunde 

ein  etwas  anderes  Bild: 

r,uoXorcr.  Sie    zerfällt   in    mehrere   Theile,    Avelche    abhängen    von    dem 

regierenden  ofio^.oysT.  dem  ersten  Wort  des  Vertrages:  es  ist  damit 

der  ganze  Vertrag  als  Bekenntniss  charakterisirt,  als  eine  Urkunde, 
die,  auch  äusserlich  betrachtet,  denjenigen  reden  lässt,  der  durch 

sie  Rechte  aufgiebt  und  Pflichten  übernimmt. 

Und  zwar  richtet  sich  dieses  Bekenntniss  des  Ausstellers  {ofio- 

Xoymv)  an  den  Gregencontrahenten  (Destinatar) :  ofioXoysl  ̂ Jeyäd-ig  . . 

T^  Qeavm'.  „es  bekennt  JSsyä&ig  der  Geavo),  ihr  verkauft  zu  haben" 

(sonst  auch  „verkauft  zu  haben  der  Theano"),  während  die  latei- 
nischen Urkunden  die  Hauptsache  einfach  referiren,  ohne  sie  als  Er- 
zählung jemand  in  den  Mund  zu  legen,  und  am  Schluss  (dixit), 

den  Verkäufer  eine  objektive  Mittheilung  machen  lassen. 

Waserkiärt  Es  bekennt  nun  die  Ueyä&ig:  1)  für  die  Vergangenheit  (V.  10 

die  o^foko-  — j^g^^  jtsjigaxtvai  2)  für  die  Gegenwart  (V.  13—16),  ccjcex^tv  3)  für 
die  Zukunft  (V.  16—27)  ßsßaicoüsiv  .  .  .  (irjöiva  xoXvovra  .  .  .,  £«2^ 
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6h  fir]  ßeßaiot .  .  .  Mau  sieht,  dass  alles  einheitlich  konstruirt  ist, 
eben  darum  aber  auch  verschieden  von  der  römischen  Anordnung. 

Erst  kommt  der  Verkauf,  und  an  diesen  schliesst  sich  kein  Be- 
kenntniss  der  Uebergabe  (blos  fakultativ  ist  a  xal  JiagtiX/jfpafiev 

bei  Lebewesen  und  jisjcgafisva^  xcd  jragaxsxojQrjfisvag  bei  Grund- 
stücken, singulär  No.  13,  7  jraQaösöcoxafitv  üoi  rov  xccfitjXov  in 

einer  Urkunde  vom  J.  289)  und  auf  eine  Verniögenszugehörigkeit 

deuten  nur  die  Worte  vJtaQXOV  rrj  ̂ syadi.  (Z.  ii).  Dann  kommt 

das  Empfangsbekenntniss  (welches  den  Schluss  des  römischen  Ver- 
trages bildet),  bei  dem  hier  (anders  als  bei  der  römischen  Urkunde) 

zum  ersten  Mal  der  Kaufpreis  genannt  wird,  und  daran  schliesst 

sich  die  Verpflichtung  zur  ßsßatcoOig,  zur  Gewähr;  während  die 
römische  Urkunde  diese  unmittelbar  in  die  Form  des  bedingten 

Strafversprechens  kleidet,  giebt  unsere  Urkunde  zunächst  den  Inhalt 

der  Verpflichtung  mit  ßeßaiojösiv  (Z  ig — 24),  und  dann  auch  die 
Rechtsfolgen,  welche  für  den  Fall  eintreten  sollen,  dass  die  ßeßcdcociig 

nicht  geleistet  werde.  Wir  sehen  diesen  Theil  besonders  reich 

entwickelt;  während  die  Römer  erst  aus  der  feststehenden  Haftung 
bei  Eviktion  den  Thatbestand  der  Eviktion  in  der  Formel  herleiteten, 

finden  wir  hier  aufgezählt,  was  alles  gewährt  werden  müsse,  Frei- 
heit von  Pfand,  von  jeglicher  Belastung  und  Steuer,  und  schliesslich 

wird  hinzugefügt,  dass  Niemand  die  Käuferin  noch  ihre  Rechts- 

nachfolger hindern  werde,  alle  Herrschaftsrechte  am  Sklaven  aus- 
zuüben. Es  kann  schon  hier  auf  die  Erscheinung  hingewiesen 

werden,  dass  die  Schlussklausel,  welche  die  Strafe  für  den  Fall 

mangelnder  ßsßaicoöig  enthält,  niemals  auf  den  Werth  des  zu  Unrecht 

verkauften  Objectes  geht,  sondern  stets  den  zu  Unrecht  erhaltenen 

Preis  zurückholt,  während  die  römischen  Urkunden  in  dieser 

Hinsicht  schwanken  zwischen  quantum  id  erit  quod  ita  ex  eo  (ea) 

evictum  erit  (bez.  quod  ita  licitum  non  erit),  tantam  pecuniam  und 

quanti  ea  puella  empta  est,  tantam  pecuniam,  d.  h.  sie  theils  das 

Recht  geben,  für  den  Fall  der  Eviktion  den  Werth  der  Sache  (oder 

sein  Doppeltes)  zu  beanspruchen,  theils  die  Befugniss  gewähren,  den 

gezahlten  Preis  (oder  sein  Doppeltes)  zurückzuverlangen.  Es  ist  klar, 

dass  das  erste  Recht  sich  gründet  auf  die  Pflicht,  sein  Wort  zu 

halten,  d.  h.  hier  auf  das  Versprechen,  dass  die  Sache,  die  man  ver- 
kauft, dem  Käufer  nicht  ein  besser  berechtigter  entreissen  werde? 

das  zweite  auf  die  Treulosigkeit,  die  darin  liegt,  Greld  zu  nehmen, 

wenn  man  den  Gegenwerth  dem  Geber  nicht  sichern  kann.  Das 
erste  Recht  hält  den  Kauf  aufrecht,  und  verlangt  Schadenersatz 

wegen  Nichterfüllung,'  das  zweite  betrachtet  ihn  als  durch  Nicht- 



heimliche 
Jlängel. 
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erfüUung  gelöst,  imd  beansprucht  Rückgabe  der  Leistung  (cum 

poena  dupli)  ̂ ).  — 

insbes.  Es  fehlt  scheinbar  noch  in  der  griechischen  Urkunde  die  Haf- 
tung wegen  faktischer  Mängel.  Diese  ist  versteckt  in  den  Worten 

(jcejtQCixivai  . . .  xo  öovXixov  lyyovov)  rovzo  roiovro  di'ajtoQirpov 

jtXrjv  6Jca<prjg  xal  hgäg  voOov  (vgl.  Brit,  11,  196,  \i:  r-  x.  a.  x^'^Q'-'i 

jtr/Qov).  Die  Wendung  xovxo  xoiovxo  avajcoQKpov  ist  üblich  bei 

jedem  Verkauf  von  Sklaven  oder  Vieh,  nicht  gebräuchlich  beim 

Grundstücksverkauf;  sie  bedeutet,  so  wie  es  geht  und  steht',  ohne 
das  Recht  der  redhibitio,  der  Rückgabe  zum  Zwecke  der  Auflösung 

des  Kaufvertrags;  avajroQupog^  von  ajioQiJixco  correkt  gebildet,  ist 

auch  das  Epitheton  des  aggaßcov  (No.  80, 5)  2),  und  bedeutet  hier  eben- 
falls, dass  das  Draufgeld  nicht  zurückgewiesen  werden  kann,  d.  h.,  es 

der  Verkäuferin  nicht  zusteht,  sich  durch  Rückgabe  des  ccQQaßcav 

der  Leistung  des  Kaufobjektes  ledig  zu  machen. 

vanififoi.  So  heisst  avct.jtoQL(pog  hier  der  Sklave,  weil  die  redhibitio,  die 

Rückgabe  wegen  Mangelhaftigkeit,  ausgeschlossen  sein  soll;  ava- 

jtOQKpog  JtZrjv  exafprjg  xtA.  ist  juristisch  zu  übersetzen  mitnonredhi- 

bendum  nisi  ob  manus  injectionem  vel  (ob)  morbum  comitialem; 

das  erste  bezieht  sich  auf  den  Mangel  im  verkäuferischen  Recht,  der 

einem  Dritten  Gelegenheit  zur  txatprj  giebt,  das  zweite  aber  be- 
deutet den  einzigen  Mangel  der  Sache,  dessen  Vorhandensein  zur 

Auflösung  des  Kaufes  berechtigen  soll:  Epilepsie.  So  ist  in  diesem 

Satz  die  Haftung  wegen  heimlicher  Mängel  generell  ausgeschlossen, 

für  einen  einzelnen  Mangel  zugebilligt,  und  es  ergiebt  sich  auch 

als  Inhalt  der  griechischen  Urkunde  Verkauf,  Preisempfang,  Haftung 

wegen  Eviktion,  und,  eingeschränkt,  wegen  heimlicher  Mängel.  Ein 

wenig  komplicirt  wird  unsere  LTrkunde  noch  durch  die  Thatsache, 

dass  die  Gesammterklärung  der  ̂ syä&ig  durch  die  Mutter  Oaötjg 

im  Wege  der  tvöoxia  bestätigt  wird  (Z.  28).  Wir  gewinnen  da- 
durch zwei  Hauptabschnitte:  Haupterklärung  und  evdoxia.  Für 

das  Schema  des  Kaufvertrages  ist  dies  offenbar  gleichgültig;  wir 

können  für  die  Disposition  lediglich  die  Haupterklärung  verwenden. 

'^OfioXoyet  Sayäd-ig  Qeavco  (Personalien). 
Schema.  A.  jiEJtQaxh'cu   xfj  Osavoj  xax    covrjv.  öia  xov  sv  xfi  JiQoye- 

yganii^vr}  xcofitj  ayoQavofisiov,  djto  xov  vvv  km  xov  djiavxa 

XQOVOV 

1)  BGB  §  440 1,  vgl.  §  326  \  lässt  dem  Verkäufer  die  Wahl. 
2)  Cf.  249,  6  =  arra  non  poenitentialis ;    diese  Anwendung  scheint  die 

frühere. 
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To  vjtaQXOv  rfj  ̂tyaD-i  olxoytvug  öovXixov  Ijyovov  ̂ oixav, 
mq  {hxmv)  //;  aOtjfiov 
TOVTO  xoLOvro  ava7i0QLq)0V  ütlr]v  8Jia(prig  xcd  hgäg  voOov 

xal 

B.  axiyßiv  z/jv  ̂ Jeyäif^iv  Jiaga  zrjg  Qsavco  zrjv  öv^jtecpojv)}- 
fav7]v  zov  jtsjiQafiivov  öovXixov  eyyövov  JJcozä  zi^^v 

jiäoav  8x  jiXriQovq  agyvQiov  ÖQax^äiV  sjtzaxooicov  öia  zf/g 

[Name]ov  zQajteC./jg  ̂ gifisi         xal 

C.  1  a,  ßsßaimOsiv    z?]v    2syäO-iv    xal    zovg    Jtag     avzr/g    zb 
jcijiQafitvov  Gig  jigöxizai  öovÄixbv  lyyovov  2cozä 

üiaoi]  ßeßaicooei 

b,  [xal  Jtagt^EOd-ai]  av£Jta(pov  xal  avtvtxvgaözov  xal  avt- 
jiiödvsiozov  xal 

xa&agbv  ccjtb  Jiavzog  offiXi^/uazog  örniooiov  fi^XQ^  ̂ '/^ 

evtözcoOrjg  rj^itgag  ccjco  ze  döimzixcov  xal  JiaOrjg  lujioi- 
tjöscog  öia  jcavzog  [xal] 

c,  fiTjötva  xoXvovza  Oeavo)  fir/öe  zovg  jrag  avzrjg  xvgiev- 
ovzag  zov  öovIlxov  lyyovov  2cozä  xal  oixovofiovvzag 

xaz"  [a\vz[ov  oyg  eav  algwvzai.] 
2)  hav  öh  PI  ßtßaiol  /;  fit)  jiagiyrizaL  xa&agov,  axozLöazco 

7]  2Jeyä&-ig  zfj  Oeavo)  rjt^  aJidXrjipkV  zifiijv  fisd^  7jf/ioXiag 

xal  xa  ßXaßt'i  xal  avrjXcofieva  öiJiXä  xal  ejiizLfiov  agyv- 
giov  ögayjiag  tjtzaxoöiag  xal  dg  zo  ör/fioöiov  zag  loag 

Xcoglg  zov  [fitvsiv]  xvgia  za  jigoytyga[.i(iiva. 

A.  und  B.  referiren  über  Thatbestände,  C.  bestimmt  die  Rechts- 

folgen, welche  in  einer  Verpflichtung  der  Verkäuferin  bestehen. 

2.  Beglaubigung. 

Die  Urkunde  giebt  sich  nach  der  sicheren  Ergänzung  des  An- 

fangs als  avziy]gag){ov)  ojvr/g.  Zum  Verstäudniss  ist  der  Schluss 

der  Erklärung  der  Segathis  heranzuziehen:  xvgia  sözco  za  jcgoye- 
ygafifteva.  Quae  supra  scripta  sunt,  rata  sunto;  cog  sv  ö?/fiooiqy 

xazax£X(ogiO!.ava  ist  hier  nicht  zu  ergänzen.  Die  Urkunde  ist 

ferner  eine  cov?'/^),  das  ist  ein  Kaufinstrument,  sodass  Jisjtgaxevai 

xaz*  c6vr}v  (Z.  lo),  was  sonst  fehlt,  etwa  dem  emptionem  in  scriptis 
habitam  gleichsteht. 

1)  Vgl.  liJv. :  ojvri  xafxr'iXov  Ix  xov  (ptxovlov  (a.  289). 
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'S.   Personen. 

Aussteller  Es  sind  bei  der  Urkunde  drei  Hauptpersonen  zu  unterscheiden, 

AdiTssat  ̂ ^^^^  Frauen,  welche,  durch  Erklärung,  und  als  Adressatin  der  Er- 
klärung, den  Vertrag  zu  Stande  bringen,  und  dann  ihre  xvqlol,  die 

hier  nicht  einmal  in  der  Unterschrift  zur  Geltung  kommen,  da 

diese  für  beide  Frauen  und  deren  Vormünder  ein  Schreibkundiger 

im  Ganzen  leistet  {vjihq  tcöv  ofioXoyovvrmv).  Von  den  Haupt- 
personen sind  Segathis  und  ihre  Mutter  Thases  die  verkaufende 

Partei,  Theano  die  kaufende,  xvqlol  auf  jener  Seite  der  vollbürtige 

Bruder,  resp.  eheliche  Sohn,  auf  dieser  ein  Cognate.  Die  Ver- 

käuferin ist  Segathis  und  ihre  Erklärung,  mit  [itv  ijL.  9)  begionend, 
füllt  die  Urkunde  fast  vollständig  aus  und  bestimmt  ausschliesslich 

den  Inhalt  des  Kaufvertrages.  Thases  giebt  erst  ganz  am  Schluss, 

nach  der  Deklaration  über  die  Authenticität  (Z.28),  fast  nur  in  der  Form 

einer  gesteigerten  Unterschrift,  „ihren  Segen"  zu  diesem  Verkauf, 
wie  es  im  Gegensatz  zur  copr]  hier  heisst:  sie  billigt  nicht  das  In- 

strument, sondern  den  Vertrag.  Nun  steht  in  der  Personalbeschrei- 

l)ung  ')  bei  Segathis  die  übliche,  (auch  bei  dem  Bruder  mit  32  Jahren 
vermerkte)  Altersangabe  von  29  Jahren,  also  ist  die  Bestätigung, 

welche  die  Mutter  dem  Verkauf  eines  der  Segathis  gehörenden  (Z.  11 

ro  v7iaQyj)V  xf]  2isyaO-L)  Sklaven  giebt,  nicht  durch  vormundschaft- 
liche Rechte  einer  minderjährigen  Tochter  gegenüber  zu  erklären, 

sondern  durch  folgendes: 

aiöoxijv.  Das    Sklavenkind  ist    olxoyevog,    ein    hausbürtiges;    wenn    es 
nun  veräussert  wird,  so  giebt  dazu  die  Mutter  der  Verkäuferin 

ihren  Segen;  es  ist  eine  Art  Vollwort,  das  hier  ertheilt  wird,  ähn- 
lich dem  in  No.  96,  17.  21  (wonach  Wilcken  auch  ebenda  Z.  le,  lo 

restituirt):  dort  wird  einer  geschehenen  Freilassung  die  Bestätigung 

von  Seiten  einer  ganzen  Familie  ertheilt,  und  es  wird  dabei  eben- 
falls £v6ox(5  von  den  zustimmenden  Verwandten  gebraucht;  im 

Falle  der  Freilassung  fügen  sie  dem  evöoxsiv  noch  ßeßaLovv  hinzu, 
dem  consentire  noch  adfirmare,  was  um  deswillen  beachtenswerth 

ist,  weil  diese  ßsßaicoOLg  sonst  als  Gegenstand  der  Verheissung  für 

die  Zukunft  erscheint,  nicht  als  ein  Thun,  welches  in  der  Urkunde 

gebucht  wird.  (Vgl.  S.  54).  Dort  ist  die  ganze  Urkunde  eben  die 

8v66xr]öig,  die  in  unserem  Kauf  mit  ein  paar  Schlussworten  er- 
wähnt  wird,    die  Freilassung   selbst  wird   mehrfach    als   yevoiisvrj 

1)  Die  von  Mitteis  hervorgehobene  Ausführlichkeit  hat  hier  wie  sonst 
ihren  Grund  wohl  darin,  dass  im  Falle  der  Gleichheit  der  Namen  dieser  Gau- 
genosseu  die  Nomenklatur  ein  genügendes  Distinctivum  nicht  bietet. 
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bezeichnet,  und,  da  die  Unterschriften  nur  evöoxüv  und  ßsßaiovv  etc. 

bieten,  so  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  etwa  die  Freilassung 

durch  Maro  selbst  den  ersten,  verloren  gegangenen  Theil  der  Ur- 

kunde ausgemacht  habe,  sondern  der  Sklave  ist  dem  Maro  über- 
lassen {exx6XG)Qr}X8vai)  von  den  Betheiligten  (vielleicht  cedirt  fiduciae 

causa),  und  nach  geschehener  Freilassung  billigen  sie  diese  und 

geben  ihrerseits  sich  als  Gewährsleute  an  für  den  Fall  einer  Eviktion. 

—  Es  ist  nicht  selten,  dass  bei  solchen  Urkunden  Geschwister  ihre 

Erklärungen  zuerst  abgeben  und  dann  die  Mutter,  eingeführt  durch 

ücaQOVöa  de  xal  rj  zovrcov  ,w//t//()  noch  mehreres  vorbringt;  so 

knüpfen  sich,  in  den  Dotal-  und  Erbinstrumenten  (No.  183.  250)  die 
Verfügungen  von  Todes  wegen,  welche  die  Mutter  zu  Gunsten  ihrer 

Kinder  bei  Gelegenheit  von  deren  Ehevertrag  trifft,  in  dieser  Form 

an  die  Dotalverträge  an.  Der  Vorgang  stellt  sich  augenscheinlich 

so  dar:  Hauptbetheiligte:  die  Kinder;  Sicherang  oder  Bekräftigung 

durch  die  Mutter,  deren  Thätigkeit  darum  zum  Schluss,  gesondert 
und  hervorgehoben,  uns  vorgeführt  wird. 

Es  ist  also  unsere  Urkunde  so  zu  disponiren:  1)  Überschrift: 

AvtiyQacpov  covtjg,  darum  alles  1.  Hand!  2)  Datum  und  Compa- 

renten  (Z.  i — o  bis  d6'^{j[ov]).  3)  Haupterklärung  der  Segathis  mit 

Registraturvermerk  ( —  Z.  2s  JiQoysy[(){aii{i£va)].  4)  Beitrittserklärung 

der  Thases  (Z.  as:  /}  ös  0a6tj[q  i\vöoxL  ri}6[£  t^"/]  ̂ ('«ötff]).  5)  Unter- 
schriften ( —  zu  Ende). 

In  unserer  Urkunde  consentirt  die  Mutter  mit  einfachen  Worten, 

wie  auch  der  antichretischen  xaQJcojOiq  des  fpLXr][icov  mit  evöoxcö 
sich  Hqcov  anschliesst:  101,  23. 

O^ioXoyüv  wird  die  Erklärung  ebensowohl  der  Segathis  wie  onoioyr.v. 

der  Thases  genannt;  es  ist  dies  das  technische  Wort  der  Griechen 

für  das  in  einer  verantwortlichen  Erklärung  liegende  Zugeständniss, 

angewandt  keineswegs  bloss  bei  Obligationen,  wie  ja  auch  der 

folgende  Infinitiv  Perfecti  JiEJCQaxtvat  den  Begriff  der  Verpflichtung 

ausschliesst,  sondern  auch  bei  Testamenten  (No.  86,  3.  s)  und  sonst. 

Hier  giebt  die  Segathis  mit  der  Thases  eine  Erklärung  ab,  und 

folglich  sind  die  Unterschriften  der  ofioloyovvzeg  nur  die  ihrigen, 

nicht  die  „der  Contrahenten".  Die  ganze  Erklärung  giebt  der 
Käuferin  Theano  nur  Rechte,  und  deren  Unterschrift  hätte  keinen 
Werth.  Bekanntlich  sind  bei  solchen  Instrumenten  zwei  Formen 

zu  unterscheiden:  einmal  die  unsere,  objektive,  bei  der  die  Homo- 

logie der  Gegenpartei  gegenüber  stattfindet  ofiokoysT  Z.  7  (seil,  rf]) 

&savm,  sie  bekennt  der  Theano,  und  dann  Z.  10  jtsjtQaxevat  rf] 

&savc6  ihr  verkauft  zu  haben,  und  sodann  die  Briefform  (No.  13,  3. 
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Unter-  71,  5,  vgl.  228, 2),  bei  der  die  Gegenpartei  angeredet  wird.  Verbietet 

^^  "  *^'  sich  die  Unterschrift  durch  den  Adressaten  von  selbst,  so  ist  sie 
bei  unserer  Form  überflüssig  und  darum  wesentlich  in  solchen 

Fällen  bezeugt,  wo  auch  der  Gegencontrahent  ein  Zugeständniss 

macht,  während  die  Miethverträge  von  beiden  Parteien  ausgestellt 

zu  werden  pflegen  und  zwar  so,  dass  der  Miether  demüthig  ent- 

wirft, der  Vermiether  kurz  genehmigt.  — 

In  der  Urkunde  153  (Kamoelkauf),  25:   xal  sjtavayxov  (folgen 

selten  auch  ̂ {q  Namen  der  Käufer)  ravxrjv   ajioyQaipaoQ-ai.   tv    rf]   rcöv  Fa- cies /-  >  -  _,/  c  r'  ij>>' 
Adressaten. '"^'^^^    (x^oyQag)^]   tov    löiovTOg    txxaiosxazox^    (_   sjt    ovoßaroq 

avxmv  hxl  xoj/jyjq  2.  N.  xal  axodcoOtiv  avzovg  za  ajco  zov  avzov 

kxxaiösxazov  \   [öi]^u6]oia  avzrjq.    Z.  39  (Namen  der  Käufer)  fjyoga- 

xafiEV  xoivmc,  zrjv  JtQoxii}/8Vt]v  xdfitßov  7]v  xal  ccJtoyQaipofiad-a 
tv  {z)f]  Tov  hxxaiösxazov  tzov{g)  djcoyQcicpij  [xafirßicov)]  xa&mg 

jiQoxEizai  unterschreiben  die  Käufer  zunächst  schon,  weil  sie  (Z.  17) 

bekannt  haben:  t]v  xal  jtaQ£iX7^(paiJEP,  besonders  aber  deshalb,  weil 

sie  die  Verpflichtung  übernommen  haben,  das  Thier  aus  der  Liste  des 

Heimathsdorfs  der  Verkäuferin  in  die  ihrige  überschreiben  zu  lassen, 

und  somit  die  Lasten  zu  tragen:  zu  dieser  Verpflichtung  müssen  sie 

stehen;  und  darum  unterschreiben  sie.  Dagegen  fehlt  ein  Aner- 

kenntniss  —  so  richtiger  statt  Unterschrift  —  von  Seiten  des 
Käufers  wie  in  unserer  Urkunde,  so  auch  im  Kameelkauf  UBeM.  87, 21, 

wo  wir  nach  der  Bemerkung  des  Notars:  vjtoyQacpelg  sogar  einen 

noch  gar  nicht  genannten  2vxog  als  Anerkennenden  finden,  aber 
namens  der  Verkäuferin,  nicht  als  Käufer. 

4.    Der  Inhalt  der  Verkaufserklärung. 

OfioloyEl  Jt£JiQax8vai.  Segathis  bekennt,  verkauft  zu  haben 
an  Theano  das  ihr  gehörige  Sklavenkind  2JcoTag,  welches  alt  ist 

8  Jahre  und  olxoysvog;  im  Haus  der  Segathis  geboren;  durch  letztere 

Bemerkung  ist  das  Nationale  des  Sklaven  einigermaassen  ersetzt.  — 
Im  übrigen  vgl.  S.  62. 

§  6.    Hybrider  Sklaveukauf. 

Papyrus  Brit.  Mus.  229  ̂ )  ist  eins  der  merkwürdigsten  Stücke, 
da  er  römische  Grundform  mit  griechischen  Ansätzen  zeigt. 

1)  Besprochen  von  Schölten,  Hermes  32,  S.  273 fl'. 



§  6.    Hybrider  Sklavenkauf'.  ß5 

C.  FabuUius  Macer  optio  classis  praetor.     Miseüatium  lli  ') 

'Tigride'  emifc  puerum  natione  Transfluminianum 
nomine  Abban  quem  Eutychen  sive  quo  alio  nomine 

vocatur  annorum  circiter  Septem  pretio  denariorum 

5  ducentorum  et  capitulario  portitorio  de  Q.  Julio 

Prisco  milite  classis  eiusdem  et  triere  eadem.     Eam  pue- 
rum Sanum  esse  ex  edicto  et  si  quis  eum  puerum 

partemve  quam  eins  evicerit  simplam  pecuniam 

sine  denuutiatione  recte  dare  stipulatus  est  Fabul- 
10  lius  Macer,  spopondit  Q.  Julius  Priscus;  id  fide  sua 

et  auctoritate  esse  iussit  C.  Julius  Antiochus  mani- 

pularius  III')  *  Virtute'. 
Eosque  denarios  ducentos  qui  s.  s.  sunt  probos  recte 

numeratos  accepisse  et  habere  dixit  Q.  Julius  Priscus 

15  venditor  a  C.  Fabullio  Macro  emptore  et  tradedisse  ei 

mancipium  s.  s.  Eutychen  bonis  condicionibus. 

Actum  Seleuciae  Pieriae  in  castris  in  hibernis  vexilla- 

tionis  das.  pr.  Misenatium  Villi  Kai.  Junias  Q.  Servilio 
Pudente  et  A.  Fufidio  Pollione  cos. 

20  Q.  JULIUS   PRISCUS   MIL.  Uli)  'TIGRIDE'   VENDEDl    C.   FABULLIO MACRO  OPTIONI 

IUI)  EADEM  PUERUM  MEUM  ABBAM  QUEM  ET  EUTYCHEN  ET  RE- 
CEPI  PRETIUM  DENARIOS  DUCENTOS  ITA  UT  S.  S.  EST. 

C.  Julius  Titianus  suboptio  III')  'Libero  Patre'  et  ipse  rogatus  pro  C.  Julio 
Autihoco  inauipulario  IIP)  'Virtute',  qui  negavit  se  literas 

scire,    eum    spondere    et   fide   suam   et  auctoritate  esse  Abban,    cuen  ed 
Eutychen,  puerum  ed  pretium  eins  denarios  ducentos 

25   ita  ut  SS.  scr[i]ptum  est. 

C.  Arruntius  Valens  suboptio  III ')  'Salute'  signavi. 
C.  Julius  Isidorus  "] -)  III ') 'Providentia'  signavi. 
C.  Julius  Demetrius  bucinator  pri[n]cipalis  III ')' Virtute'  signavi. 

30    Exovq  öoq  \A[Qxt^i(j\iov  dx  /lofztrioq   rsQfia[v6g\    [ß]iad^(oT>jg  xoivTa[rd]g 

Msiarjvaiwv  ix  .  .  .  xa'-^) 
xy  nQä[a£L  xov  Tiai6\eiov  ̂ 'Aßßu  xov  xal  Emv^ov. 

Die  Urkunde  (vom  J.  166)  ist  Übertragung  des  Mancipationsaktes 

auf  den  Traditionskauf.  In  Folge  dessen  fehlt  hinter  emit  (Z.  2) 

das  gewohnte  mancipioque  accepit,  welches  Z.  10  durch  die  Worte 

et  tradedisse  ei  mancipium  (etc.)  ersetzt  wird.  Dies  ist  kein  Zufall, 

es  ist  vielmehr,  Avie  die  Abwesenheit  der  Mancipation,  so  auch  die 

1)  III  =  triere. 
2)  =  centurio. 

3)  fi/'JoATcy? 
Gradenwitz,  Eiiiliibrung  iu  die  l'apynisliuiide.  5 
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Versetzung  des  dinglichen  Vermerkes  an  den  Schluss,  da,  wo  wir 

in  griechischen  Urkunden  aq  xal  JiaQtL)Jj(pa(iEV  erwarten,  eines  der 

Zeichen  dafür,  dass  hier  eine  Form  der  römischen  Urkunde  vor- 
liegt, die  von  den  griechischen  angekränkelt  ist.  Die  Veränderungen 

sind  folgende: 

Giae-  i^  j]s  liegt  eine  Tradition  vor,  und  diese  steht  bei  dem  Em- 
pfangsbekenntniss,  so  dass  wir  statt  des  römischen  Herrschafts- 

rufes nebst  folgender  Ablösung  dessen,  der  enteignet  ist.  hier  viel- 
mehr einen  obligatorischen  Kauf  mit  folgender  Realisirung  erblicken. 

2)  Bei  der  Eviktionsstipulation,  von  der  wir  zahlreiche  Bei- 
spiele in  den  siebenbürgischen  Wachstafeln  besitzen,  ist  es  die 

Regel,  dass  die  Strafe  des  nicht  gewährleistenden  Verkäufers  in 

dem  Einfachen  oder  Doppelten  des  entwehrten  Gegenstandes  besteht. 

Nur  ausnahmsweise  begegnet  (z.  B.  Bruns  106,  12)  quanti  ea  puella 

empta  est,  tantam  pecuniam  (et  alterum  tantum)  dari,  d.  i.  Versprechen 

der  Rückgabe  des  Kaufpreises  (mit  dem  alterum  tantum)  für  diesen 

Fall.  Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  unser  Papyrus  mit  jenen  die 

Ausnahme  bildenden,  ebenso  aber  mit  den  griechischen  Urkunden 

übereinstimmt,  die  sämmtlich  bei  der  Berechnung  der  Eviktions- 
haftungssumme  von  dem  gezahlten  Preis,  nicht  von  dem  Werth 

der  Sache  ausgehen. 

3)  Während  die  übliche  Form  der  Bürgschaft  ist:  id(emj  fide 

sua  esse  jussit,  verstärkt  unsere  Urkunde  diese  Formel  durch  et  aucto- 

ritate;  als  osxodog  avxzcoQ  *)  bezeichnet  sich  auch  der  Siebenbürgische 
fidejussor  Alexander  Antipatri,  der  nicht  lateinisch  schreiben  kann, 

und  die  Beziehungen  der  Kaufbürgschaft  bei  den  Griechen  zur 

auctoritas  sind  durch  Mitteis  2)  klargelegt  worden:  hier  reiht  sich 
ein  griechischer  Zug  seltsam  an  die  lateinische  Form  der  fidejussio, 

und  er  wiederholt  sich  in  der  subscriptio.  —  Man  kann  allenfalls 
als  Vorbild  dieser  Zusammenstellung  an  svöoxcö  xcd  ßsßcacö  denken, 
wie  es  uns  UBeM.  94  öfters  darbietet. 

4)  Auch  die  Formel  ex  edicto  statt  der  üblichen,  wenn  auch 

nicht  ausnahmslosen,  Aufzählung  der  durch  das  Edictum  gefor- 
derten Eigenschaften  mag  hier  erwähnt  werden,  und  im  Anschluss 

daran  einige  stilistische  Abweichungen  von  den  Siebenbürger  Wachs- 

tafeln: Die  Beziehung  der  heimlichen  Mängel  zur  Haftungsstipu- 
lation  ist  der  schwache  Punkt  der  Siebenbürger  Urkunden;  die 

heimlichen  Mängel  schliessen   stilistisch  unmittelbar  auf  f(ide)  r(o- 

1)  Bruns  No.  107  in  fine. 
2)  Mitteis,  Reichsrecht  und  Yolksrecht  S.  503. 
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gavit),  ohne  Vermittlung  einer  Summe:  praestari .  .  .  f(ide)  r(ogavit). 

Auf  dem  Papyrus  schliesst  sich  ebenso  sanum  esse  an  stipulatus  est 

an,  welches  hier  statt  fide  rogavit  gebraucht  ist,  und  es  fehlt  selbst 

das  vermittelnde  praestari  wie  Bruns  107,  u.  Ebenso  ist  Z.  ;»  dare 

stipulatus  est  eine  kleine  Ungenauigkeit  für  dari  stipulatus  est,  und 

Z.  14  fehlt  hinter  accepisse  et  habere  vor  dixit  ein  se. 

5)  Der  hauptsächlichste  Unterschied  unseres  Kaufs  gegen  die   insbes.: 

Siebenbürgener   liegt   aber   in    der  Beurkundung:  die  Wachstafeln'    g^j^^^ ' ' 
geben  einfach  die  Siegel,  die  von  den  Sieglern  eigenhändig  als  die  Siegelung. 

ihren  beglaubigt  werden,    weswegen    auch    die  Namen   im  Genitiv 

stehen.     Dagegen    bringt    der  Papyrus  eine   eigenhändige   Inhalts- 
angabe von  Seiten  des  Verkäufers  und  des  tide  et  auctoritate  jussor, 

und  dann  erst  drei  Zeugen,  mit  dem  Beisatz  signavi ').     Keine  an- 
dere   Stelle    zeigt    so    klar   den    hybriden   Charakter   der  Urkunde, 

wie  diese  Unterfertigungen:   sie  sind  ganz  vollkommen  griechische 

vjcoyQacpal:     W^ährend  in  der  Urkunde  selbst  der  Käufer  der  han- 
delnde ist,    tritt   nun   der  Verkäufer  als  ofioXoyow  ein;    an  die  er- 

werbende Thätigkeit  in  der  Urkunde  schliesst  sich  die  gewährende, 

promittirende,  in  der  Unterschrift,     Es  ist  subscriptio  griechischer 

Form,  unter  dem  Akt  römischer  Form.     Dies  zeigt  folgende  Über- 
setzung: 

L.    Julius    Priscus     etc.     vendedi     C.    Fabellio     etc.    puerum 
nmQaxa  nalda 

meum  Abbam  quem  et  Eutychen  et  recepi  pretium  denarios 
vnaQXOvxä  fAOi  xov      xal  xal    dnlx^   f^^v  ti/ut/v 
ducentos  ita  ut  s.  s.  est. 

xaltwg  TiQoxtizat. 
C.  Julius  etc.   et    ipse    rogatus    pro 

xcd    avxbq  d^icj&elg  vnsQ 

C.   Julio    Antiocho    etc.      qui    negavit    se    literas    scire   eum 
(og  YQafXfxaza  (.irj  etööioq,  uvxbv 

spondere  et  fide  suam  et  auctoritate  esse  Abban  cuen  ed  Eutychen 
ofjLoXoytlv  xccL  Tilaxi  kavxov  sivai  xal  ßsßai(öosi  xbv    xal 

puerum  ed'^)  pretium   ejus   denarios  ducentos  ita  ut  s.  s.  scriptum. xal  XTjv  xifirjv  avzov  dga^n^q  xa9(oq         TtQoxeixai. 

Es  erübrigt  noch,  die  einzelnen  Abweichungen  unserer  Urkunde      Ab- 

vom  Typus,    die    sich   nicht    auf  Gräcisirung    zurückführen    lassen  weichung, 
•^^.     '  .  »  die  kein wollen,  hier  ms  Auge  zu  lassen.  Grae- 

A.  Sanum    esse    ex    edicto,    „gesund   im    Sinne    des    (Aedilen-)    cismus. 

1)  aeyvai  sagt  (Bruns  No.  1()7  in  fine)  der  Grieche,  und  sneyvoi  sagen  zwei 
der  Zeugen  bei  dem  Testamente  UBeM.  32G  zweimal;  auch  in  yvoi  kann 
gnovi  stecken,  wie  in  yvai  ein  gnavi. 

2)  Erg.  unk^siv  avxov. 

5* 
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Ediktes";  nach  dem  Edikt  (vgl.  S.  48)  würde  man  erwarten,  dass 
hier  auch  für  noxae,  für  furta,  die  dem  Sklaven  zur  Last  fallen, 

und  die  er  abverdienen  muss,  vom  Verkäufer  gehaftet  werde,  ebenso 

auch  für  die  psychischen  Fehler,  die  im  erro  und  fugitivus  zur  Er- 
scheinung kommen,  und  in  der  That  zählen  die  Wachstafeln  die 

Fehler  einzeln  auf  Wir  haben  also  nicht  eine  sachliche  Ver- 

schiedenheit im  Umfang  der  Haftung  anzunehmen. 

B.  simplam  pecuniam  sine  denuntiatione  recte  dare.  Verkäufer 

verzichtet  auf  eine  Anzeige  von  Seiten  des  Käufers  an  ihn  für  den 

Fall  drohender  Eviktion;  er  will  haften,  auch  wenn  diese  Anzeige 

nicht  geschehen.  Die  Lesung  denuntiatio  kann  wohl  als  sicher 

gelten;  sowie  renuntiare  technisch  beim  Kaufe  ist  für  die  Ansage 

(der  Ackergrenzen  und  Ackermaasse),  die  der  mensor  ̂ )  oder  der  Ver- 
käufer 2)  liefert,  so  ist  denuntiare  dagegen  für  den  Fall  der  Eviktion 

gebräuchlich:  non  obesse  ex  empto  agenti,  quod  denuntiatio  pro 

evictione  interposita  non  esset,  si  pacto  ei  remissa  esset  denuntiandi 

necessitas  sagt  D.  21,  2,  es. 

Hieraus  folgt  die  Thatsache,  dass  denuntiatio  ein  Recht  des 

Verkäufers  bildet,  auf  das  er  verzichtet  haben  musste,  damit  auch 

ohne  denuntiatio  der  Käufer  an  ihn  seinen  Regress  nehmen  konnte: 

die  denuntiatio  war  ein  naturale  der  Eviktionshaftung,  weil  der 

Käufer  nur  dann  Alles  gethan  hatte,  um  die  Entwehrung  abzuwenden, 
wenn  er  seinen  Verkäufer  informirt  hatte,  damit  dieser  sieh  auch 

seinerseits  der  Sache  annehme.  —  Wenn  sie  hier  aufgegeben  wird, 

so  mag  dies  in  der  Möglichkeit  seinen  Grund  haben,  dass  durch 

Versetzung  des  Käufers  oder  Verkäufers  Benachrichtigungen  des 

zweiten  durch  den  ersten  recht  schwierig  gemacht  werden  konnten "'). 

C.  et  tradedisse  ei  mancipium  bonis  condicionibus.  Dieser  Satz 

ist  unserem  Papyrus  allein  eigen;  er  befremdet,  sofern  er  Er- 

klärung des  Verkäufers  ist;  er  schliesst  sich  an  das  übliche  acce- 
pisse  et  habere  an,  eine  Erklärung  zu  Gunsten  des  Käufers,  die 

abzugeben  dem  Verkäufer  zukommt,  denn  unicuique  fides  contra 

se  habetur;  unser  Satz  dagegen  ist  eine  Behauptung  zu  Gunsten 

des  Verkäufers  und  man  hätte  erwartet,  dass  sie  der  Käufer  ab- 

giebt,    oder  wenigstens    die  unvollkommene   Genehmigung    ihr  er- 

1)  Lenel,  Edictum  §  89,  S.  172. 
2)  Paulus  D.  18,  1,  40. 
B)  In  einem  anderen  Sinne  kommt  sine  .  .  .  dari  in  den  griechischen 

Urkunden  vor:  dnodiüaw  avsv  vneQS-ealojQ  xal  fv^7jot?.oylag;  so  z.  B.  UBeM. 

272,  10.  11;  „ohne  Aufschub  noch  Ausflucht". 
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theilt,  tUe  in  der  Besiegeluug  der  Urkunde  liegt');  aber  die  Ein- 
seitigkeit der  Urkunde,  die  Römer  wie  ägyptische  Griechen  uns 

zeigen,  bringt  solche  Missbildungen  hervor:  schon  in  den  griechi- 
schen Kaufverträgen  ist  ag  (für  die  Waare)  xcä  jtaQ£iX/jcpa{i(:V  nicht 

elegant,  weil  der  Käufer  nicht  o^ioXoycöv  ist  und  nicht  mitunter- 
zeichnet:  Aber  da  ist  doch  wenigstens  die  kaufende  Partei  als 

redend  eingeführt,  und  sie  giebt  die  Erklärung  ab,  dass  Verkäufer 

seine  Schuldigkeit  durch  Übergabe  gethan;  hier  dagegen  erklärt 
Verkäufer,  und  der  Beweis  der  geschehenen  Tradition  ist  nur  etwa 

aus  einer  Verschweigung  des  Käufers  herzuleiten. 

Die  Zusage  betreffs  dieser  anderen  Mängel  steht  hier  nun  an 

einem  anderen  Ort:  et  tradedisse  ei  mancipium  s.  s.  Eutychen 

bonis  condicionibus.  Die  beiden  Schlussworte  (griechisch  xalfj 

aiQtöEi  UBeM.  316,  5a.  359.  Bruns  fontes''  135)  finden  sich  nur 
beim  Sklavenkauf  und  werden  genau  erläutert  durch  Papinian 

D.  21,  1,  54:  Actioni  redhibitoriae  non  est  locus,  si  mancipium  bonis 

condicionibus  emptum  fugerit,  quod  antea  non  fugerat.  —  Bonis 
condicionibus  ist  auch  hier  eine  Clausel  des  Vertrages,  nicht  eine 

objectiv  hervorgehobene  Eigenschaft  des  Sklaven;  sonst  wäre  die 

Schlussbemerkung  quod  antea  non  fugerat  überflüssig.  Wenn  durch 

das  bei  Grundstücken  übliche:  uti  optimus  maximusque  est,  Servi- 

tuten ausgeschlossen,  oder  vielmehr  die  Haftung  für  das  Nicht- 

bestehen von  Servituten  zu  Lasten  des  Kaufobjektes  übernommen 

wurde,  so  liegt  es  bei  Sklaven  nahe,  an  diejenigen  thatsächlichen 

Mängel  zu  denken,  die  den  Menschen  herabdrücken:  das  sind  furtum, 
noxa  und  die  Laster  des  erro  und  fugitivus. 

§  7.    Trennung-  einer  Crenieinscliaft. 

(Tafel  S.  72.) 

Im  Gegensatz  zu  allen  bisher  betrachteten  griechischen  Ur- 
kunden bietet  die  vorliegende  nicht  die  Erklärung  einer  Partei  an 

die  andere,  sondern  wechselseitige  Bekenntnisse;  ofio?MyovOir  alli]- 

loLq'^y.  wie  bei  dem  iiulicium  communi  dividundo  der  Römer,  jeder 

1)  D.  13,  7,  38. 

2)  lust.  Inst.  1,8,2  schiebt  in  seine  Vorlage  Gaj.  1,  53  die  cursiv  ge- 
druckten Worte  ein :  si  intolerabilis  videatur  dominorum  saevitia  cogantur  servos 

honis  condicvmibus  vendere. 

3)  o/nokoyovoi  allein  kann  auch  eine  Mehrzahl  auf  Seiten  einer  Partei 

bedeuten;  wie  am  klarsten  hervortritt  Brit.  Mus,  II,  211,  13:  [sx^iv]  nuQ^  avt^g 
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der  beiden  Mitciguer,  die  sich  auseinander  setzen,  Kläger-  und  Be- 

klagtenrolle hat,  so  ist  hier"  jeder  Aussteller  und  Destinatar  zugleich. 
Und  diese  wechselseitige  Beziehung  kommt  sehr  anschaulich  zur  Er- 

scheinung: Einander  bekennen  sie  getheilt  zu  haben  eine  Arure 

(oder  wieviel  es  ist  *),  die  in  drei  Parcellen  besteht,  und  zwar  hat 

jeder  „angesprochen",  eine  Parcelle,  'ein  Loos',  für  sich  (er  das 
dritte,  sie  das  zweite);  das  erste  wollen  sie  theilen,  indem  „zur  Er- 

gänzung" er  die  westliche,  sie  die  östliche  Hälfte  nimmt.  Die 
Grenzen  der  beiden  ganz  anfallenden  Vollloose  werden  nun  in  der 

üblichen  Weise  beschrieben  (Z.  ii — n;  Z.  ib.  ig),  und  ebenso  die 

Hälften  des  ersten  (Z.  13.  u;  Z.  17 — in),  indem  die  Nachbarn  nach 
den  vier  Winden  genannt  werden,  und  so,  was  dem  einen  und  dem 

andern  zukommt,  nach  der  Reihe  kund  wird.  Der  Papyrus  hat 

also  folgende  Ökonomie:  ein  gemeinsamer  Anfang,  dann  je  ein  Theil 

für  Petesuchos,  ein  analoger  für  Thaesis,  dann  ein  gemeinsamer 
Öchluss. 

OfioXoyovöiv  äXlrßoiq 

1.    n.  xal  O.  6i8iQrja&ai  JCQog  tavvovg  (xtX.) 

IL    xal  tJiavEiQiiöd-cu 

Z.  itff.:  rov  (lEv  II.  dq  ro  tjci-  Z.  u:  r/jv  d{i  &a7i\6iv  üq  ro 

ßaXXov  avTc'ji  /jf/iOv  j/egloq]  xal  avrr/i  tJcißalXov  (/tQoq 
\t7jV  ts]    oXijV  TQLri]V    Ö(fQU-  TTjV  Xt  oXtJV  Ötl^TtQaV  ÖffQU- 

ylöa  (folgt:  Nachbarn).  ylöa  (Nachbarn). 

Z.  11:    xal    ro    XoLJtov    {[dq  Z.  le:  xal  [ro]  X[o\iJiov  (\ß\iq 

(jv}/jiX?/]qcoöiv  [tov]  ejrißaXX.ov-     öv}iJi[X7j]Qa>0iv   rov    ejrißaXXov- 
TOq  avT<äi   7j(iiO[ovq  fi8Qovq])  ix     zoq   a[vT]rj(.  r/fiioovq  fitQOvq)  sx 

rov  JtQoq  Xißa  fitQovq  r/jq  jtqco-     tov    [jcQoq    djiijXicoztjV    fisQovq 

rtjq  (JcpQaylöoq  (folgt:  Nachbarn).     Trj]q  jtQ[(^Trj]q  6<pQayidoq  (Nach- barn). 

111.    xa.[....]  öiai[Q]eOiv  y£y[svrj\6&^ai  xaTa{?) 
sjTißoXyv     TOV      EvovToq      JtavToq      söacpovq 

[30  Buchst.]   xal  [15  Buchst.]  cov    xal    6   rcöv 

avTcöv  -)  ev  roiq  xara  Ti]vöt  .... 

xaq  ofjioXoyovoaq,    d.  h.   die    beiden  Aiisstellerinneu    von    der  Destinatärin; 

vgl.  ebenda  Z.  21. 

1)  "/  oaai  sav  woi,  tj  öat]  iav  j}',  z.  B.  UBeM.  282,  28.  241,  25.  28.  444,  7. 
oaov  av  //  Brit.  Mus.  II,  211,  18.  Zur  Verhütung  der  actio  de  modo  agri,  und 
der  analogen  Klage  wegen  Mangels  im  intellektuellen  Theil  des  Rechts. 

2)  Man  würde  vermuthen:  iß/Lcev]£iv  sxaoTov  avxdiv;  aber  das  ist  nicht 
herauszulesen. 
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Die  der  Theilung  hinzugefügte  Phrase  eg  7)c  jrtJioirpTai  TTQog  i)  Der  An- 

mvTovg  s§.  [8]vöoxovv\TOg  6vffrp]c6vov  ötaiQ[£6£\a)g  bedeutet:  'nach     ̂ *'^^' 

gutscheinender  übereinstimmender  Theilung'  und  giebt  den  Rechts- 
grund für  die  folgenden  einseitigen  Aussprüche  der  Parteien,    övfi- 

g)co2>og,  häufig  formell  übereinstimmend,  'gleichlautend'  ̂ )  Vie  oben'  '^), steht  für  den  materiellen   Consens   der  Parteien  in  dem  Ausdruck 

ÖVfCJl£g)COVt]flt'vtj    Tlfft'j. 
evöoxslv,  an  sich  unpersönlich,  kommt  gewöhnlich,  persönlich  -''?'"«*'''. 

construirt,  mit  Dativ  vor:  'dem  X  scheint  dies  gut'  und,  wenn  man 
von  den  späten  Theilungsrecessen  (anno  348  bez.  276)  UBeM.  405, 21. 

419,  21  absieht,  in  denen  beiden  der  Aussteller  sich  für  abgefunden 
im  Theilungsverfahren  erklärt  und  die  Unterschrift  mit  övvtvöoxm 

TOig  jiQoyeygafifttvoig  leistet,  bedeutet  es  stets  die  Mehrung  der 
Haupterklärung  durch  einen  Nächstbetheiligten: 

1)  Oxyrh.  LVI,  Iß  bittet  eine  Frau,  es  möge  ihr  nur  für  ein 

Rechtsgeschäft  ein  xvQtog  bestellt^)  werden  (für  Darlehen  mit 
Pfand),  und  der  erbetene  ist  einverstanden:  er  unterschreibt  mit 

s[v6oxw],  wie  Grenfell  und  Hunt  nach  Z.  20  jtaQovra  xal  8v6o- 
xovvra  und  XCVH,  25  mit  Sicherheit  ergänzen. 

2)  Oxyrh.  XCVII,  25  thut  das  gleiche  der  zum  Processvertreter 

bestellte  Bruder,  d.  h.,  er  nimmt  (vorbehaltlich  höherer  Genehmi- 

gung?) die  Vertretung  an. 

3)  Oxyrh.  XCIV  bestellt  Marcus  Antonius  Ptolemaeus  den  Dionys 

den  Alteren  in  einer  an  ihn  gerichteten  Urkunde  zum  Vertreter"*) 
für  den  Verkauf  zweier  Sklaven'^);  vmd  (Z.  15)  tvöoxel,  doch  wohl: 

er  ertheilt  dem  künftigen  Kauf  die  vorherige  Zustimmung',  die 
'Einwilligung' ''). 

Über  andere  Fälle  wird  unten  gesprochen  werden.  Allen  ent- 
gegengesetzt ist  die  vorliegende  ursprüngliche  Construction,  die 

wohl  in  dem  UBeM.  440,  13  und  Brit.  Mus.  H,  211,  is.  10  (beides 

Kauf  mit  Anzahlung,   ccQQaßcov)    vorkommenden   xa!}cbg    sx    Ovfi- 

1)  ÜBeM.  32611,  22  (r?j  avd-evux^j  öiad-rixy).  361  HI,  27.  562,22. 
2)  UBeM.  52,  I8.  192,  5.  629,  19.  20.  21;  Brit.  Mus.  II,  73,  22.  74,  19. 

3)  eniyQccfpfjvai  Z.  I6.  Häufig  ist  6  eniyQay'äfxfvog  xvQioq  in  der  Formel 
Ynoygaipslq  z^g  d.  6  A. 

4)  Vertretung  ist  avarccaig.  wie  auch  der  a,d8tipuIator  cooptirfc  eintrat; 
vgl.  Brit.  Mus. II,  118, 23. 24,  wo  sogar  äevTCQccxtojQ  die  av/unQccxTOQila  liefern  soll. 

5)  Was  uns  selbstverständlich  scheint,  wird  hervorgehoben:  der  Preis 

soll  an  den  Geschäftsherrn  herausgegeben  werden,  wegen  Evictiou  der- 
selbe haften;  der  Vertreter  ist  nicht  in  rem  suam, 
6)  B.G.B.  §  185. 
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qjcorov ')  vjitjyoQtvöav  ihr  Urbild  findet.  Doch  ist  das  evöoxEip 
auch  hier  nicht  das  Gutdünken  der  Hauptpersonen,  sondern  man 

muss  die  allerdings  künstliche  Construction  vorziehen,  jede  Partei 

heisse  die  tjiavaiQEöiq  der  anderen  gut;  desshalb  fehlt  tvöoxovvrug 

bei  den  Arrha-Urknnden,  wo  solche  Gutheissung  nicht  möglich 

wäre;  sie  haben  bloss  xad-cbg  tx  övfupojvov  vjiiiyÖQtvöav. 
Letztere  Wendung  bezieht  sich   in  der  Londoner  Anzahlungs- 

urkunde sicher,  in  der  Berliner  wahrscheinlich  auf  die  Grenzen  der 

Grundstücke,  über  welche  die  Parteien  gleichlautend  ausgesagt  haben, 

und  bei  unsrer  Theilung  wohl  auch  auf  diese  Grenzen  oder  Nach- 

barn;   es  ist  auffallend',  dass  bei  den  Urkunden,  welche  die  Sache 
gleichsam  als  zwischen  den  Parteien  ansehen,  die  Mittheilung  über 

gemeinsame  Grenzangaben  steht,  bei  der  Theilung  ist  die  Gemein- 

schaft eine  bisher  reelle,  beim  a(tQaßa)V  eine  Theilung  der  Möglich- 
keit nach,   insofern   der  Gegenstand  bei   mora   in  der  Restzahlung 

auf  Seiten  des  Erwerbers   bei   dem  Veräusserer  bleibt"^).  — 
2)Diecorre-         Das  einzige,  was  bei  der  überaus  klaren  Theilung  Schwierig- 

^^^°^  ̂̂ ^"' keiten  macht  ̂ ),  ist  die  Flurkarte:  sie  dürfte  also  herzustellen  sein: 
Sprüche 

XaQ 
XaQ  A(p{t 

ajtriX 

&EQH 

III 

(77er) II ißcaj) 

1"    (/7t T) 
\ 

Xiß 

¥'  {&afj) 

öiojon 

]j  Brit.  Mus.  n,  1.  c.  hat  e^vft(pojvov,  eine  an  die  Ligaturen  des  Sanskrit 
erinnernde  Seltsamkeit,  die  aufDictat  schliessen  lässt;  Kenyon  führt  II,  1G4,  7 

int  TTjv  e§ov  6ixa[. .  statt  ix  oov  als  Simile  an.  —  Umgekehrt  steht  IT,  217,  6: 
f|  t,o{xov. 

2)  UBeM.  709,  9  hat  orwq  vmjyÖQevaav,  ebenfalls  bei  der  Nachbarnbe- 

zeugung; sie  ist  eine  irreguläre  naQax(^Qrjöiq  (Z.  2ofi".),  und  zu  lückenhaft, 
um  sichere  Schlüsse  zu  gestatten. 

3)  ix  zov  TiQuq  Xißa  (bez.  dnijla'nriv]  /uiQOvq  ist  unser  gen  Westen 
'gen  Osten',  vgl.  UBeM.  282,  17:  rifxiov  (xsQoq  aQOVQi^q  fiiäq  ix  zov  TCQoq 
dnr}Xi(üTTjv  /nigovq  öiaxlvov  voxov  int  ßo(tQäv,  von  Nord  nach  Süd  durch- 

schneidend; in  unsrer  Urkunde  vielleicht  auch  von  Xoaiov  abhängend.  —  Vgl. 
101,  9:  xo  r}uiav  ixigoq  iS,  ov  iav  aiQy  (xtQovq. 
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Herausgeber:  Viereck. 

l'l^^ovg   AvToxj^ÜTOQog  KaioaQo[e  N^gova  rgaimoZ  Stßaoxoü  riQii[av]i[xoi  ti]t)vhi Jahr  des      Imperator  Caesar  _  Nerva         Traianus      Augustus      Qermamcus.         Monat 

  1  f"  Eagavldc  ri)q  'llQ[axU\läov  fiigldog  toi"  'Agdivoürov  vo/iov. 
m    Karanis        im      Heraklides-Distrikt  des    Arsinoitischen    Gaues.      'OjloXofOvatv Es  bekennen  sich 

\i).Xri>.oiq  UtTtanvxoi   nttx]ovrmToq  coq  h[mv\  TQdximu  nvlij  vjco  öaxrvXov  MQmrov  — 
wechselseitig  Petesuchos  (Vater  Papontos,  alt  30  Jahr,  benarbt  unterm  kleinen  Finger 

\-0lQoq   xaX 

der  . . .  Hand)  und    &mi]aiq  Haaicovoq  mq  kräv  XQ[iäxo]vTu  öin  u  äm\io5  äcTTÖfs) ')  ii[tza]  xvQtov  roi". 
Thaesis  (Vater  Pasion,  alt  32  Jahre,  narbenlos)  .Städterin,  mit,  als  Weiberherrn,  dem 

.  ;   ]   'Parfiioq  coq  itmv  [   ]  vta  xivri  ovlij  m^xh  öe^iäc 
(  Abn(?)  Phaeais,      alt  Jahre  ?  ö,    benarbt  am  KUbogen  zur  Rechten,)     StltQTjOd-ai  — 

getheilt  zu  haben 

\jrQoq  iavTOvq  anö  roi]  vvv  im  tuv  a:nuvTa  x[qÖvov]  ryv  vjräQxov[a]av  avrolq  ixaazoq  xa^ä  'ixti')  — 
einander  von  jetzt  für         alle  Zeit  die    ihnen  gehörende  (Jeder     nach    seinem    Theill 

[.  . .  t]oü  iXaiävoq  tv  xazotxixijc  rä^ei  [npovpov]  //iav  »/  ööijj  ectv  i/i  iv  rgial  arpgayKi  [jr£]pl  'I'ivaQiptvij- 
als  Oelbaumbain  im  Katoikenland  befindliche  Arure  (eine  oder  wieviel  sie  ist),  in  drei  Stücken  Landes  bei  Psenarpsene- 

sis  xal  (Ig  i)q  irs^]obiVTai^)  XQoq  iavrovq  ig  [c\väoxoi:i'[Toq  avii^]mi>ov  (5iaiQ[iae]mq)  lizamiQtjal^aL 
und  (nach  der     wechselseitig,  wohlscheiuend,    vorgenommenen,  übereinstimmenden  Theilung)  hat  angesprochen,  TOl>  (i£V 

[ntTi00vx(>\v  £lq  To  ejnßaXXov  avvmt  fjfiLOv  ii^Q[oq  Tr[V  rt]  oX?]v  rgUtjv  otjpgaylöa,  t)q  yürovic  vozov 

Petesuchos  auf    die    ihm  zufallende      Hälfte:  1)    das  ganze  dritte  Stück  Land,    dess  Nachbarn  südlich 

II)  [0  ijtai'etg]i}Tac  /)  ß[aTjo]cq  ex  ryq  jrgmzTjq  (j(pQaylö[oq  fi^Qoq,]  ßoggä  'AcpQ[o]öto[l]aq  zjjq  AjxoXXoö&qov  xal  XaQtÖTjfi{ov) 
der  von     der  Thaesis  angesprochene  Theil  des  ersten  Stückes  Land,  n.  der   Aphr.  (Vater:  ApoUod.)      und  des  Charidemos 

\tuv  'Ovv(o(p]QCwq{9)  iX[airö]i',  Xißlöq  tov]  uvtov  Xagiäij/ilov  ü.miä]i>.  inriXimrov  6tQfi[o]iS-ioq  iXaiäv.  xul  r'o  XoiJtov  — 
Vater;  Onnophr.)  Ölbaumhain,  westlich  des  nämlichen  Ch.        Ölbaumhain,  östlich  der        Th.  Ölbaumh.,  und  2)  den  Rest 

[flu-  ovfiJiXri\Qcoaiv  [tov]  IxißäXXovxoq  aixön  fjfiiolovq  /iiQovlq  ix  roi  itgöq  Xißa  /ligovq  xtjq  jrQcoxrjq  atpQaylöoq. 
zur      Ausfüllung      der      ihm      zufallenden      Hälfte  von    der    Westseite    her,      des      ersten      Stückes, 

|oü  yuxoviq  ii\öxov  Si[ä)Qv]^,  ßoQQa  Xapiö^/iov  tov  \^Oviicö](pQicoqi?)  iXcaiöv.  itQoq  X[i]ß6g  xTiq  0iQ!iov&ioq  iXmoiv. 

dess  Nachbarn  s.  der  Graben,      n.    des  Char.  (Vater  0.)  Ölb.,  w.       der    Therm.  Ölb. 

\j!QÖg  äjiijXimxov  0  ixavtiQrjxai*)  rj]  0ttTj[ot}q  iiei>[o]q  ,  ,  ,  ,  „ 

ö.  der    Theil,  den   Thaesis  anspricht;     xl]V  Sys  &aii\aiv  dq^)  xo  xal  avx^l  iMißaXXov  ItfQOq  xr]v  xl  nXijV 
Thaesis  aber  auf    den    auch    ihr    zufallenden    Theil:  1)  das  ganze 

r,  [ötvxiQav  otpQuylda,  Ijq  ythovtq  vöxov]  (JimpMg,  ßoi(iä  'A(pQo6i[(li]aq  Tijq  JtQoyiygafiniviiq  iXaiwv,  Xißoq  xijg  &tQiiov»iog  iXaimv, 
zweite  Stück  Land,  dess  Nachbarn    s.      der  Graben,       n.  der  Aphr.  (der  vorhenannten)     ̂       Ölb.  ^w.       ̂ der    Therm.  Ölb. 

\ümiXimxov   iXaiw]v.  xal  [to]  ;i[o](jtöj'  [i\lg  avitx[Xi]]Qa>aiv  xov  imßaXXovxog  o[vr]^i  i'niiaovg  iiiQovq         ex  xov ö,  Ölb.  und  den    Rest  zur      Ausfüllung  der  ihr  zufallenden  Hälfte,  von 

[jiriog  äjrii?umxtiv{?)  iiigovc  xt/lq  jr(tlcärri]g  aipQaylSng,  oi  [ydx]ovcg  vöxov  äimgv[g\,  ß[o](>gä  tjv  ijiaviigrjxai  i  — 
der    Ostseite    her,  des      ersten        Stückes  Land,        deren  Nachbarn  s.  der  Graben,    n.      ̂         &s    von     Petesuchos 

[ntxtaovxog  xglxijv   aipgayläa'^)  ..]..[   ]aovq   /le'govg  xal   X[agi6i^]fiov'^  iXaimv,  Xiß'og  0  ijravfiQtjra,  ö  nixi(lovxovq'>)  iiego{q), 
angesprochene  dritte  Stück  Land,  Hälfte(?)  und  des  Char.  Ölb.,  w.         die    von  Petesuchos  angesprochene  Seite, 

[a:ifjXL(6xov    »,.i>         -j»         r,  -j^* 

ö.                                           TÄ]  xax[ä  xjiv]  diai[g]eatv  )-£/[fj';;)ci9ai  xaxa  IJtißnXijv  xov  ivovxog'j  jiavxog  nöa
rpovq 

und            die      Theilung        sei  geschehen    zwecks  Zntheiluag  des  ganzen  inbefindlichen  Landes 

,11  f    1  xal  ..[.......].[....].  ̂ ''  '*"'  0  xmv  avxSv  "•)  iv  xolg  xava  x^vös 

It^v") 

'Hier  bricht  der  Papyrus  ab.' 

l)'Nach  iio  wollte  der  Schreiber  anfangs  oH!}  schreiben,  daher  0,  liess  dann  aber  eine  Lücke,  in  die  von  2.  H.  äarinoi;  daz
öiq)  gesetzt  ist'. 

2)  Die  Worte  tWonro;  xa»'  S  i^ei  u.  s.  w.  ersetzen  die  in  der  Urkunde  Bnt.  Mus.  II,  187,  10  vorkommende  Aufzählung:  u^'  ̂ ;  vnägx'  Zfj 
 liiv  Salau 

fit[Qf]  7iht£  xal  Tij  deQt^lui]  fjtigoq  tv. 

3)  Ergänzt  und 'berichtigt  nach  Brit.  Mus.  II,  laS,  1.  Kenyon  liest  xai  ffvS  ninoinvztti  li  ̂ ]v6o[xovvimv.  Viereck  las  di]oix,izm  n.  i.  ii  [f]i(io- 
»oüi'lro;  o\>ii<f\avo<i  tia,(/atiiiq.  Ein  schönes  Beispiel  für  die  wechselseitige  Untcr.>tütznng  lückenhafter  Oberlieferungen.  Ofienbar  muss  statt  oixiiia,  

vielmehr 

oi7>TBi  gelesen  werden,  was  jetzt  auch  auf  dem  Papyrus  leicht  sich  ergab;  und  chenso  ist  Brit.  nach  UBeM.  weiterzuführen,  was  zugleich  für  die  Zeilenlänge 

von  Brit.  entscheidend  ist;  und  wiederum  erleichterte  Kenyons  aooentfreier  Abdruck  die  Verwandlung  von  f{i)s  in  e{  ijs. 
4)  Viereck  ergänzt  nur  unriXiiiJzov   

5)  Viereck  las  (ii-pfols  eis  nlXrigai]aii'  ik;  die  in  der  Darstellung  (S.  70)  aufgewiesene  Ökonomie  der  Urkunde  liess  diese  Lesung  als  unmöglich 

erscheinen,  da  Z.  u  die  correspondirende  Partie  für  Z.  s/s  liefern  muss,  und  in  der  That  ergab  die  nachträgliche  Untersuchung  des  Papyrus,  dass  das  angeb- 
liche eis  n  in  der  wunderlichen  Hand  des  Schreibers  ti;!'  d  war,  worauf  das  nothwendige  0(xri]aiv  keine  Schwierigkeit  hatte. 

15}  zghrjv  aipQaylSa  von  mir  ergänzt. 

7)  Viereck:  [legovs  «f;f[cü()i(T],u^i'(oy)(?). 
8]  Viereck:  Uexeaoixov. 

9)  {nißoX'rjv  fihovtos  hatte  Wilcken  gelesen;  danach  ist  auch  UBeM.  2S'2.  ««  «"r  ̂ nifiiol.lii]  rof  ifvorro«  Harros  Mifovg  zu  lesen,  und  umgekehrt 
steht  an  unserer  Stelle  roi;  ̂ vovioc,  nicht  lilyot'ios. 

10)  xat  0  rtiiv  ist  mir  zweifelhaft,    ?xaazov  avitöv  ist  nicht  wohl  möglich. 
11)  Erg.  SialQfatv  oder  ofiohoylav . 
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Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  in  den  Lücken,  die  den  westlichen 

Nachbar  von  II  und  den  östlichen  von  Iß  unserer  Kenntniss  ent- 

ziehen, eben  die  ßi^QitovOig  stand,  die  an  III  östlich  angrenzt. 
Die  Abstumpfungen  bei  m  und  n  sind  willkürlich  vorgenommen, 

um  eine  unmittelbare  Verbindung  der  von  //.  bez.  &.  gewählten 

Parcellen  herzustellen,  sicher  vorauszusetzen  ist  eine  solche  Ver- 

bindung nicht  (vgl.  UßeM.  241  und  dazu  S.  79);  —  &tQ[iovi)^aQiov 
muss  zwei  hlacmvio,  gehabt  haben,  XaQLÖijumv  wohl  einen  sich 
vom  Norden  von  la  bis  zum  Norden  von  III  erstreckenden. 

Ganz  verstümmelt  in  unserer  Urkunde  ist,  was  nach  der  Thei-  3)  Die 

lang  folgt.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Natur  des  Rechtsge-  '^j  ̂̂^j' 
Schafts:  n.  und  O.  waren  bisher  Miteigner  der  drei  Parcellen,  hatten 

Gemeinschaft  an  ihnen;  jede  Scholle  gehörte  jedem  von  ihnen  zur 

ideellen  Hälfte:  diese  ideelle  Hälfte  lässt  nun  jeder  dem  Andern 

ab  an  den  Stücken  Landes,  die  er  aufgiebt,  und  erwirbt  umgekehrt 

für  die  Stücke,  die  er  anspricht,  die  ideelle  Hälfte  des  Andern.  Es 

ist  also  wechselseitig  eine  entgeltliche  (tauschende,  synallagmatische) 

Rechtsnachfolge  in  die  ideelle  Hälfte  des  Andern,  und  folglich  für 

den  Fall,  dass  in  Folge  eines  Mangels  im  Rechte  etwa  den  Ilttt- 
öovyoq  ein  Dritter  aus  Scholle  III  jagt,  als  Sinn  des  Vertrages  eine 

Entschädigung  des  IleTEöovxog  anzunehmen;  diese  Entschädigung 

wird  im  Zweifel  nicht  im  halben  Werth  der  von  ihm  angesprochenen 

Parcelle  III  bestehen,  sondern,  wenn  sie  taxirt  worden,  im  Schätzungs- 
werth,  sonst  aber  wird  nicht  das  Entzogene  abzuschätzen,  sondern 

eine  neue  Theilung  des  Restes  (Parcelle  I  und  II)  vorzunehmen  sein, 

gegen  deren  reelle  Ausführung  OarjOiq  sich  durch  Abgabe  des 

halben  Werthes  des  von  ihr  herauszugebenden  schützen  kann.  — 
Keineswegs  können  ohne  weiteres  die  Grundsätze  von  der  ßtßaicooig 

in  Anwendung  treten;  es  wäre  unpassend,  die  Multiplicationen  des 

Preises,  die  auf  Eviction  beim  Kauf  gesetzt  sind,  auf  ein  Rechts- 
geschäft zu  übertragen,  bei  dem  nicht  der  eine  sein  Recht  vom 

andern  herleitet,   sondern  beide  vom  gemeinsamen  auctor'). 

1)  BGB.  §  757  sagt  allerdings:  'Wird  bei  der  Aut"hebung  der  (leraein- 
schaft  ein  gemeinschaftlicher  Gegenstand  einem  der  Theilhaber  zugetheilt, 
so  hat  wegen  eines  Mangels  im  Rechte  oder  wegen  eines  Mangels  in  der 
Sache  jeder  der  übrigen  Theilhaber  zu  seinem  Antheil  in  gleicher  Weise  wie 

ein  Verkäufer  Gewähr  zu  leisten'.  —  Aber  BGB.  ̂   323  ft'.  bestimmt  die  Folgen 
der  Unmöglichkeit  der  Leistung  nach  der  Frage  der  Schuld  des  Verpflichteten 

und  wird  daher  in  unserem  Falle  (vorausgesetzt,  dass  §  757  auch  den  Thei- 
lungsvertrag  umfasst)  regelmässig  auf  §  323  hinauskommen:  der  Andere  ver- 

liert den  Anspruch  auf  Gegenleistung,  d.  h.  auf  die  ihm  zugetheilte  ideelle 
Hälfte;  d.  h.,  er  muss  neu  theilen. 



74  ^f-    Römische  und  griechische  Vertragstypen. 

Bnt.  Mus.  Sehcü    wir   auf  Parallelurkunden,    deren   Schluss    «'rhalten    ist, II     187/*^ 
so  beschränkt  sich  die  Versicherung  der  Urkunde  in  Brit.  Mus.  II, 

188,  aoff.  auf  die  Verpflichtung,  beim  Vertrage  zu  bleiben  und  ihn 

nicht  zu  übertreten,  widrigenfalls  dieÜbertreterin  der  treu  bleibenden 

den  üblichen  vielfachen  Ersatz  leisten  solle;  von  wechselseitiger 

ß€ßalo)öig  ist  nicht  die  Rede,  nur  vom  ̂ fif/evstv,  d.  h.  von  der  Ver- 
pflichtung, nicht  muthwillig  den  Vertrag  zu  brechen,  von  der  noch 

ein  weiter  Weg  ist  bis  zur  Verflichtung,  den  anderen  im  Besitz 
zu  erhalten. 

Brit.  Mus.  II,  188,  20    (Ergänzungen    von    Kenyon):    xal    tvfiivaiv 

T[olq  JiQo]y£y{)afi[i8Voig 

21  x{cu)  Ix^LV  IxaOrijV  xijv  jcfqi  .  [.  .  .]  tJiave[iQ'7jO{)-ai  fifi]- 
22  öhv  rovrmv  jraQaßijrai  rag  ofioXoyovöaq  [kav  de  hxaxtQa  avrc/jp 

jiaQa- 
23  ßfj,  ajrori^KjaToji  y  jtaQaßaivovOa  rfj  t:Vii\£Vov&)]  ra  ßXaßfj  xal 

öajravrjfjsva] 

24  öijcXü  x(ßl)  ejririfiov  agyvQiov  ÖQu^liaq  öi[axooiag 

xal  iirjdhv  rjOöov] 

25  T«  6\LO)]}ioXoY7]f/tva  fiElvai  oj\g]  jtQolxecrai. 

UBeM.  241.  Wenn   die  Londoner  Urkunde   die  Pflichten   aufzählt,    die  aus 
der  Theilung  erwachsen,  so  tönt  ein  Berliner  Theilungsvertrag  in 

der  Aufzählung  der  Rechte  am  erworbenen  Gute  aus.  Er  ist  ein 

vjt6fivrj{/a,  beachtenswerth  ^),  dass  der  eine  Contrahent  ein  Soldat 
ist  (Z.  3).  Es  handelt  sich  um  Erbtheilung  (familiae  erciscundae  Z.  s) 

und  zwar  hat  wie  üblich  der  eine  zwei  Drittel-).  Die  Theilung  ge- 

schieht durch  sjiißäXXtiv,  zuwerfen,  zuschlagen',  wie  wir  anfallen 
von  der  Erbschaft  sagen  und  auch  UBeM.  444,  i«:  öiaiQSOiv  /^/[fc- 
v]yofhcu  xara  sxtßoXf/v  rov  tvovxog  Jtavxog  8Öa(povg  hat. 

UBeM.  241. 

'H.  29  cm.    Br.  9,5  cm.     Faijüm.'     Herausgeber:  Viereck. 

[   a(>;^^]dixci:örjy  xal  [7c]Qog  xf]  sjnfieXeia  [x]mv 

[    iQri\naxLOxä)V  xal  xmv  aXXmv  XQixtjQicov 

\jiaQa  'AjtoXXcoviov  x]ov  ̂ AjtoXXmvlov  jcQoxofmfpoQov  öjrEiQtjg 

[ösvxsQag   OvXjtiajc  \4(pQä>v  q  '^Hgaxog  xal  JiaQO.  xovxov 

5  [a68Xg)i6ov  KaOxoQo]g  KaöxoQog  xov  'AjcoXXcoviov  fiijxgog 

[   aJto]   xc6iit]g  KaQ{avLÖog)  xrjg  ̂ HQ[ax.  (i]sQi6og  xov   Aqoi. 

'2    Anf.    xaxa    rrjv    ;(CMOßv(?)   Wilcken.     4  ̂   =   exaTOvraQX^<^?-^ 

1)  Vgl.  S.  16  zu  Anm.  1.  2. 
2)  Vgl.  meine  Aufzählung,  Hermes  28,  S.  327. 
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\vonov.     'Ofio^Myovöi  \4jioXXc6vioq  xal  KaOrlojJQ  öifiQrjOü^ai 
[jTQog  avTovg  xa  vjJiaQXOvra  avrolq  xal  ii\X\7]Xvi)-0Ta  de  av- 
{tovq  öia  xhjQ()Void]ac.  rov  fdv  AjioXlcov\io\v  jtaxQog  AjroX- 

10  [Xcoviov,   rov  öh  IiaOTo]Qog  fidftf/rjg  Ta(jo[vxa\(>iov,  o  fihv  AjiolXoi{viog) 

[rov  bJiißaXXovrog  6i\^ioiQov,  o  öl  Ka6roj[Q  .]...[.  .J  ....  ov  fitQovg 

[   ra  vjtaQXOvr]a  av[r]olg  jieqI  rijv  {jiQ\o[xL\n^vriv  xco- 
If/f/v   sXajixövog  tv  övöl  örpQayl[(f\L  aQOVQ[fX)\v  f§  [iiäg 

[   xX]7]qg)v  jiiqI  [.]  r/y  [   ]  rtQig  r7jg  XoiJirjg 

15  I   jrQ]o[r]tQa)v  sv  [r6]jicf)   Te  [.]...  XEyofitvm  xal  Jta- 
[   ]  /yj^  [.  .]   &Boyt[v\ovg  a[Q]ovQag  rgtg  EXaicövog 
1   ]  To  a[Q\ovQ7]g  [  ]  8vvi[a]  8jiiß[sß]?.i]Xi[p]ai  reo 

I   ]  .  TO  t[ji\Lßa[XXov  av\rq)   öiftoiQOi'  ftsQovg^^^^-'^  ajio  rröv 
I   ]  wvroj  .[....]  KaQav'iöa  tv  rf]  je  [....].  rjv 

io  [   dQoix>c~j]i'  jctvre  [dQ0VQa\g  rQEig,  cov  'yeiro{vs]g  vo- 
[rov  vÖQaycoyog.  fitjß-    ov  Oeir[ixd  E6a\(f)rj  ßo(>()ä  vÖQayoi)y[og  .  .\  . 
[   djc)j\Xiojrov  ̂ \efiJiQ\mviov  ßtVBrpixi\aQiov]  xal 

[IrsQcov  sXaicov  .  .  .  .]  yi:yQa(jfit[voi]g  eJtißa[XX]   [••]•? 

[   ]ai  jrEQi  T7][v  .]  .  ojtaro  [.]  .  rrjv  xal  o[vv\y£Vovg 

ib  [   7]  öoai]  hdv  d)6L  ii\v  r]f]  ocpQaylöi,  ow  YEirov[s]g  ex  vo- 

[rov   ]oi\.  .]  .  .  -xi-  ■  ■  ■],  ■7CÖ  öh  KaöroQL  ejn[ß8]ß?a/- 

[xEvai  ro  EX  r^q]  jrQOXifiEv[rjg]  JtQcorrjg  a(f)QayEl[6og\  Xot- 
\   ]  tpcpvroL  [rQ\La.xovra  tB,  fj  oöai  [äd]v  (döl, 

[oiv  yEirovtg  vorov]  v6Qaycoy6[g,  fi]Ed    ov  öEir[i]xd  EÖacprj,  [ß]oQQä 

io  [vÖQaymyog  fJEd-'  o]v{?)  0£irix[d  EÖd]q)r],  aji7]Xicorov  al  vjco[y]£yQaii- 
[fiEvai  EjnßEßX]'r]xv[i]ai  rw  [Ajto]XXcovlqy  dgovQai  rQE[ig,  Xt\ßog 
[   ]  .  rov  xeX[.  .  .  .  6]iioicog  rrjV  jiQOXL\^i\Evr}v 

[   Ev]  fiia  0(pQa\y]£löi  dgovgav  fiiav  yEirlovEc]  vorco 

[vÖQayor/og,  f/E&'l  ov  üEirixd  EÖ[d<p]tj,  djc7]Xuc6r{ov)  ̂ vQiärog  öEirixd  Ida- 
35  [(pri   2E[iJiQ(Jo\viov  ßEVECfiLXLaQiov  xol  hrEQcov  EXa[i]c()V  xal 

[   ]  .  tvcot  xvQLEVELV  Exaörov  avroDV  rov  ejil- 

[ßdXXovrog  avtcö  iJE]Q\o]vg  xal  ra  tg  avrmv  JtEQiyEivofiEva  ajrorpE- 
[(^Eiv  slg  ro  löiov  xal]  IxtrEXelv  jieqI  avrcöv,   co[g  E\av  aiQfjrat  xal  fi/j 

\EJtEQXEOd-ai    rov    ErJEQOV    EJll    rov    ErEQOV    JCEqI    rov    EJllßEßX?]- 
lü  [xorog  avrm  [lEQOvg]  xard  firjÖEva  rQOJiov  jtagsvQEöt  fit]6£f/iä. 

[   ]  rov  avrmv  ra  vjieq  rov  lÖi[o]v  fiEQovg  xa&t/xov- 
[ra    E]jiloraXfia  rtjg  öiaiQtOEatg  xarEßX^jOrj,  rf]  öh 

[   ]  .  o  fi7jv6g.    'Erovg  EjtraxaiÖExdrov  AvroxQaroQcov 
[KaiOaQOJV  Nagxov  Av]q?/XIov  Avro)V£ivov  xal  Aovxiov  AvqjjXIoi^  Kofifio- 

45  [öov  ̂ Eßaörmv  'AQ{i£\viaxcöv  MtjÖlxöjv  UaQOixmv  FEQfiavixcöv 

[Sagfiarixcöv  M£yio]ra)v  ̂ EjcElrp  ö. 
11  xov  komov  xqLxov  /xc^ovqT 
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ijiißoin,  y)q\:  Ausdruck    xax^  ejnßoX/jv   toü  Ivovtoc   Jtavrog    töuffovj: 
UBeM.  282.  kommt  beidemal  in  Urkunden  vor,  die  mehrere  Grundstücke  in  ge- 

meinsamem Vertrage  übergehen  lassen:  es  soll  damit  gesagt  sein, 

dass  der  Zuschlag  des  Ganzen  erfolgt,  unbekümmert,  ob  die  Zahl 

der  Aruren  im  Einzelnen  zutrifft:  alles  Land,  was  drin  ist',  vielleicht 

einschliesslich  der  Stücke,  die  nicht  Olivenhain  sind,  'soll  zuge- 
schlagen sein  7]  öooi  tav  cool  findet  sich  282,  28  wie  444,  7  und  in 

ersterer  Urkunde  noch  Im  xo  tcXeIov  r/  sXaOOov:  plus  minus,  wobei 

vor  ;/  oöoi  die  Zahl  der  Aruren  ausgefallen  ist. 

Es  ist  vielleicht  Zufall,  dass  UBeM.  282,  von  dessen  mit  542 

übereinstimmenden,  von  der  Mehrzahl  der  Kaufverträge  abweichenden 

Schlussbestimmungen  UBeM.  241  ein  bloss  durch  die  Natur  der 

öia'iQtOic.  modificirtes  Gegenstück  abgiebt '),  von  allen  Objecten,  die 
es  verkauft  sein  lässt,  einen  Theil,  die  Hälfte,  abgiebt;  es  mag  aber 

auch  hier  eine  Gemeinschaft  in  der  Form  des  Kaufes  aufgelöst 

oder  begründet  worden  sein;  es  würde  dazu  stimmen,  dass  für  das 

(Z.  5 — 9),  wie  es  scheint  im  Ganzen,  verkaufte  Haus  ein  besonderer 
Preis  ausgemacht  wird  (Z.  32^  für  alle  übrigen  Theilstücke  an  Land 

ein  Gesammtpreis.  Indess  sei  dem  wie  ihm  wolle,  die  Überein- 
stimmung von  UBeM.  282,  32 ff.  und  241,  3.5 ff.  in  der  Formel  ist 

wörtlich : 

UBeM.  282,  32 ff.:  xal    axo   xov  vvv    xt/v    StQ/iovöi   xQaxelv   \xcu 

UBeM.  241,  söff.:  y.cu  [djco  xov  vvv]  xQaxt]lv  xcd 

282  XJVQIEVSLV  xmv  JcEjiQantvcov  y.ai  jiaQaxsyojQ)/- 
241  xvQiEvsiv  exaöxov  avxmv  xov  6Jiiß6ß?.?j[xoxog  avxm  iitQova] 

282  [iivüjv  avxrj  cog  jcQ6x[txca]  xal  xa  65  avxcöv  jiEQiyEivofisva 
241  xcd  xa  tc,  avxcöv  jtEQiysivo/JEva 

282  ajtoffEQEOd^cu  tig  xo  löiov  xal  esovoiav  '^yjiv  ixcQoig  jiolüv  xcd 
241  ajro(pt{>e[6&-ai  dg  xo  Iölov  xcd] 

282  ÖLOixtlv  xcd  IjiixeIeIv  jieqI  avxcöv  o)q  tav  cuQrjxai,    xi/v  dt 

241  sjtixsXsiv  JtsQL  avxcöv   chg  tav  aiQ7/xcu.    xcä   fuj 

282  [/i]i6iiJaQiov  ,«/}  ajiiJioQtvto&ai  im  xavxa  pjö    aXXov  vjieq 

241    [kjtLJlOQEVtOdaL  xov  tXE]QOV    Ijcl    xov  tZEQOV  JtEQl  XOV  EJClßEßX/J- 

282  ccvxrjg  fi7]6£va  xaxa  fir/ÖEVcc  xqojcov.   Nun  trennen  sich  beide 

241  xoxog  avxcö  fisQovg  xaxa  firjÖEva  xQOJtov,  jtaQEVQEöi  fi9]ÖEfiia. 

1)  Im  Sprachgebrauch    des  B.G.B.  würde    es   heissen:    Die  Regeln   de? 

Kaufes  finden  'entsprechende  Anwendung', 
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282  Urkimdeu:  toi^  öl  xal  ajcehvöoftevov  djto[ö\TJiaiv  jcaQaxQijfia 

241  [öiayQacpovrog  ')  txao\rov  avrcöv  xa  vjiIq  tov  LÖi[o]v  {itQOvg 

282  roig  idioic,  daxap/j[iaai.  rrjg  ßeßaicooscog  x.  r.  X. 

241  xat)/jxop[Ta  xa&cog  xal  xo   t]jciOxaZfja  x7jg  öiaiQtoscog  xaxs- 

ßh'i&ti  xij  Öt[yxax7j  xov  6i8XtjXvd6T':'\og  ̂ i/jvog. 

Da  bei  den  Erwägungen,  zn  denen  die  Textkritik  dieses  Papyrus  Restitution 

Anlass  giebt,  principielle  Fragen  auftauchen,  sei  ausführlicher  auf  yg^^j  341. 

ihn  eingegangen.  Der  Form  nach  ist  er  ein  vjiofiv/jfxa,  dem  Erz- 

richter eingereicht  von  einem  Soldaten  Apollonios  und  dessen  Ver- 

wandten Kastor.  Sie  bekennen  (doppelseitig),  mit  einander  aufge- 
theilt  zu  haben,  Güter,  die  ihnen  gehören  und  an  sie  gefallen  sind 

von-):  nach  der  vorliegenden  Lesung  wären  es  zwei  Erblasser 
Apollonios  Vater  und  Kastors  Grossmutter;  allein,  wenn  dies  an 

und  für  sich  schon  nur  gezwungen  erklärt  werden  kann  aus  einer 
früheren  Gemeinschaft  dieser  beiden  Erblasser,  so  entspricht  ihm 

auch  die  Fassung  nicht;  denn  mit  toi;  fihv  ̂Ajt ...,  xov  (besser  x/jg) 
ÖS  K.  werden  nicht  zwei  verschiedene  Personen  bezeichnet'-^), 
sondern  die  verschiedenen  Beziehungen  einer  Person  zu  beiden _ 
Theilhabern:  Tasutharion  ist  die  Person,  deren  Verwandtschaft  zu 

l)eiden  gekennzeichnet  wird,  und  sie  ist  vielleicht  des  Ap.  Vaters- 
wittwe,  und  daher  etwa  XVQ'i^  ̂ ^^^  ergänzen.  Die  Erbtheile  sind, 

nach  Vierecks  anmuthender  Ergänzung:  0  öh  Ka<jT(o[()  xov  Ioljiov 

xQix]ov  fitQovg,  und  o  fii:i>  \4jioXXc6[vLog\  [xov  ImßaXXovxog 

öi[^ioiQ\ov.  Der  grammatische  Zusammenhang  geht  in  der  folgenden 

Lücke  verloren,  doch  ist  sicher,  dass  die  Comparenten  theilen:  zu- 
nächst, ums  Dorf  Karanis  liegende,  sechs  Aruren  in  zwei  Sphragides. 

Arure  ist  das  Maass,  wie  'der  Morgen,  die  Desjatine',  Sphragis  das 
zusammenhängende  Grimdstück,  \\ie  Parcelle  ,  nach  unserem  Sprach- 

gebrauch würde  man  sagen:  zwei  Grundstücke  von  zusammen  sechs 

Morgen;  der  griechische  Sprachgebrauch  legt  das  Hauptgewicht  auf 

das  Maass;  da  im  folgenden  fuäg  steht,  werden  jetzt  die  beiden 

agjQayiöeg  gekennzeichnet^),   und  da  die  nächste  Zeile  x7jg  XoiJi7jg 

1)  Ergänzt  nach  UBeM.  234,  19  xal  öiayQ{äxpfiv)  —  so  aufzulösen,  nicht 
Yo{a(pelov)  —  tu  vtisq  [av]x(x)v  6[ri\ix6oia  nüvxa. 

2)  dno  statt  öiu  lässt  UBeM.  .'550,  4.  5  annehmen;  statt  x?.r]Q0V0fu]ag  ziehe 
ich  fxexTjV.axvilag  vor,  nach  UBeM.  710,  15:  xa  xax^vxrjxöxa  dq  avxov  dno 
xov  /xfx[t]V.ay6xog  (offenbar  so  zu  ergänzen).  — 

3)  Sonst  müsste  es  heissen  xov  fxhv  xov  'Anok.,  xTjQ  6h  xov  Kaot. 
4)  Da  unten  aQovQaq  xqlq  vorkommt  (Z.  16),  so  ist  nicht  uqov()[oj\v, 

sondern  dQ0VQ[a]q  zu  vermuthen,  was  auch  dasteht.  Die  Buchstaben  über 

der  Zeile  heissen  [xev,  im  Gegensatz  zu  xcd  Z.  i.=>. 
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bietet,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  zweite  OipQayig  die  eine  Uest- 
arure,  also  die  erste  5  Aruren  hat;  dies  wird  zur  sicheren  Ver- 

muthung,  wenn  wir  Z.  20  aQOVQä)\v  jttvxE  und  Z.  33  Iv]  nia  OfpQa- 

[y\8löt  (XQOVQav  n'iav  lesen,  und  in  der  That  hat  der  Papyrus  Z.  u 
nicht  9jQ(ov  JtsQi,  sondern  vqcov  jisvts,  also  fiiäg  [ocpQaytöoq  ovöijg 

aQo]vQcöv  jtevrls]  r7j[q  de  6e.v\rEQac;  ̂ )  rrjq  ̂ .ocjrijq  [agovQag  fiiag. 
afi(p\o[T]tQ(ov~)ev  xöjio)  Wt[v.\...  Xsyofitvm,  d.  h.  die  erste  Sphragis 
hat  fünf  Aruren,   die    zweite  hat  die  letzte  sechste  Arure,   beide 

Sphragides  lagen  im  nämlichen  Gelände,   mit  Namen   'Fs   ^). 

Nun  kommt  das  'bei'  :7r£[()l]  ̂ )  einem  anderen  Dorf  liegende  Thei- 
lungsobject  von  drei  Aruren  (ebenfalls  Olivenlandes),  f]v[..]  &£0- 
ytpovg  deutet  auf  r]rjv  [xal],  nämlich  einen  zweiten  Namen,  wie 

bei  uns  'M.  genannt  von  S. ,  und  in  der  That  haben  wir  Z.  24  jr8{)l 
Tij[v  .\  .  ojtazo  [.]  .  T7jv  xaX  Q[to]ysvovq'^);  sieht  man  die  Reihe  der 
tojiOL  im  Index  durch,  so  findet  man  mit  ojcaro  den  ̂ iZojraroQOq, 
und  die  so  gewonnene  Lesung  Jitgl  Tfj[v  ̂ iX]oJiaTo\Qo]q  rtjv  xal 

Otoytvovq  klärt  zugleich  den  Pap.  17,  7  ajto  x[(D[.iriq\  4>iXojtaTOQog 

xrjq  [. .]  ■d-s'°)[.  .]yEVOvq  sofort  auf.  Dass  weiter  alle  neun  zusammen- 

gerechnet werden,  scheint  sicher;  wie,  ersehe  ich  nicht  recht'). 
Hierauf  (Z.  17 — 35)  folgen  die  Resultate  der  Theilung:  zuge- 

fallen sind  auf  seine  zwei  Drittel  dem  Apollonios  (Z.  18  zu  ergänzen 

[l/ev  'AjioXXcovicp  tlg])  — -,  dem  Kastor  —  (Z.  2g).  Roh  zuschlagend 
würde  jener  von  den  neun  Aruren  sechs  nehmen,  dieser  drei;  und 
dies  scheint  auch  der  Fall  zu  sein;  denn  Z.  20  bekommt  Apollonios 

von  den  fünfen  drei,  Kastor  (Z.  2(!)  den  Rest,  also  zwei,  und  eben- 

dieser  (Z.  32)  ofioicoq  'ebenwohr  noch  eine  Arure  (Z.  33),  so  dass 
Kastor  in  der  That  drei  hat,  und  für  jenen  sechs  übrig  bleiben; 
es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  Z.  24,  wo  das  Dorf  ̂ iXoJiaxoQoq 
erwähnt  wird,  dessen  drei  Aruren  dem  Apollonios  zugewiesen 
werden;  dann  müsste  weiter  in  der  Berechnung  (Z.  23)  cbv  ynrovsq 

i:Xaö[TOV  j.i£Qovq?]^)  die  Abgrenzung  dieser  Aruren  besonderem  Ver- 
fahren vorbehalten  sein.  —  Danach   wäre   Z.  19   ajio   rööv  [jtQoys- 

1)  Nicht  xeQiQ. 

2)  Nicht  7tQ]olt]^QüJv. 

3)  Nicht  zu  ei'gäiizen. 
4)  Nicht  Tia. 

5)  d-  statt  o  scheint  sicher;  ovq  oder  auch  t]Q. 
6)  Von  der  Durchstreichung  des  &s,  die  Wilcken  notirt,  sehe  ich  nichts. 

7)  Utax'  slvai  inl  ro   avT]6    dQOVQTja[.]    ̂ vvm    halte  ich  nach  UBeM. 
379,  15  nicht  für  unmöglich. 

8)  Nicht  ix  v6[xov. 



§  7.    Ti-ennung  einer  Gemeinschaft. 

79 

yQafi{Ziv\cov  xäJv  [jitQl\  KaQavida  Iv  zf]  jt[()wr}]]  cu  v  [(j(p(>aytdi 

ciQOVQOJJv  3itVT£  [aQOVQa\q  TQtlq  ZU  lesen,  und  das  ai  v,  das,  viel- 
leicht von  zweiter  Hand,  jedenfalls  nach  frischem  Eintunken  ge- 

schrieben, ist  ein  Missgriff,  insofern  der  Abschreiber  versehentlich 

schon  etwa  von  jtQa)T{rj)  aus  auf  Z.  .so  fuhr,  wo  ajt/jXicor{ov)  cu  v- 
vjtoy£Y{>{afifiivai)  der  Vorlage  ihn  auf  ai.  v  leiten  konnten. 

Recht  verwickelt  ist  die  Nachbarnordnung:  zwar  das  ist  klar, 

dass  das  ganze  Karanis-Theilgut,  das  mit  drei  Aruren  dem  Apollo- 
nios  (Z.  20 — 24),  mit  zwei  und  einer  dem  Kastor  (Z.  27 — 35)  zugetheilt 
wird,  in  gerader  Linie  fortläuft,  nördlich  und  südlich  begrenzt  vom 
Aquädukt  und  jenseitigem  Getreideboden;  in  westöstlicher  Richtung 

zwischen  beiden  Sphragides  mitten  inne  liegt  das  Ölgut  eines  Bene- 
ficiars  Sempronius  nebst  anderen,  das  die  zweite  Sphragis  im  Osten, 
die  erste  im  Westen  begrenzt,  während  umgekehrt  die  Binnengrenze 

gen  Osten  für  Kastors  Antheil  an  der  ersten  Parcelle  den  Parcellen- 

theil  des  ApoUonios  bildet');  danach  sind  Kastors  beide  Antheile 
(der  an  Parcelle  I  und  die  Parcelle  11)  nicht  so  nahe  gebracht,  wie 
es  möglich  wäre,  sondern  durch  Sempronius  und  den  Antheil  des 
ApoUonios  getrennt:  Eigenthümlich  ist,  dass  bei  dem  Rest  der 
ersten  Sphragis,  der  für  Kastor  geht,  die  Zahl  der  Anpflanzungen, 

angegeben  zu  sein  scheint,  übrigens  ohne  Obligo  (/y  öoat  sav  cooi).  — 
A(]aäduct. 

Insbes. 

die  An- 
lieger. 

Kastor  1 ApoUonios 
1 Sempro- nius 

Kas- 
torll 

Aiiuäduct. 

UBeM.  241,  berichtigt  und  gegliedert. 

[   ciQyilöixaaTTJ  xal  [jr](>oc;  r(j  tjrintltia  [t]mv 

[   XQffliiaxLöxmv  xal  rmv  allmv  '/.{tixriQuov 

\jiaQ    AjioHmv'iov  x\ov  ÄJiolloiviov  jtQOxo^afpoQov  öjrsigrjg 

[ÖEVxeQag  OvX7iia\g  AcpQcöv  ̂   ̂legaxog  y.ai  jtaQic  xov  xov 

1)  Z.  30  al  v7io[y]8yQccf4  ist  natürlich   fortzuführen   [fxi'vai]   und  Beiwort 
zu  aQOVQai  XQHq  (Z.  31);    danach  ist  Z.  23  [Xißoq  a\  vno\yiyQaixiii:\vaL   

\aQ0VQaL  övo\  zu  lesen;  da  ferner  Z.  31  zw  'AnolXwvlo)  vor  uqovqki  xgelq 
steht,  wird  Z,  24  tw  Kccoxoql  yotc  [uQOVQai  övo\  zu  erwarten  sein,  und  in  der 

That  ergiebt  Z.  20  am  Ende:  x[w  K]da,  [Z.  21  toqi],  während  vorher  ai  emße 

(nicht  ßa)  [....]  viai  mit  Sicherheit  zu  x]at  ̂ ntße[ßXrix]vLUL  zu  ergänzen,  wie 
denn  auch  Viereck  Z.  3i  /aIiVul  xal  hnißeßÄ]Tj}cv[i]ai  liest. 
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5  [   ]i;   KaöroQoc,  xov  ̂ AjtoXXcovlov  fi7jTQog 

[   ajroj   xcofit/g  Kuq.  zTjg  IlQ[ax.  (iJEQLÖoq  xov  'A^iOt. 
[voiiov. 

1    OiioXoyovoiv]  'AjcoZZcoviog  xal  KdoT[co]()  dtugtjOOai 
\jT{)ug  lavrovg  za  v]jtaQXOVTa  avxolg  xal  t[X]i]2.v{)0Ta  eiq  av- 

[rovg  axo  xTjg  f/errjXXaxvi]ag  rov  f^hv  'AjtoXXcov[io]v  jiaxQog  AjroX- 
10  [Xco.  XtJQV'^'  "^^^  '^^  KaaTo]()og  nafipjg  Taoo[vxa]()lov,  6  fihv  AjioXXco. 

[rov  tjnßaXX{ovTog)  avrcö  di],Mo/(>ot',  o  öh  KaOrco[Q  rov  ?MiJcovTQiT]ov  fitQovg 
[   ]«  ccv[T]otg 

1)  jteQi  Tt}v  [jiQ]o[xL\nivrjv  xcd- 
\HHV  KaQaviöa  tXa\iG)Vog  sv  övGi  og)Qayt[ö]i  aQovQ[a]g  tg,  fiiäg 

\ßiv  ocpQaylöog  ai>o\vQäJv  JcivT[s\,  T^[g  6e  6sv\i:iQag  z?jg  Xoixf/g 

15  {aQuvQ/ig  fiiäg,  afi<p]o[T]tQcov  tv  [toJjto)    ̂ ^f  [.]  .  .  .  Xf^yon^vco, 

2)  xal  jTt- \qI  TtjV  fpiXojrazoQog  z]r/v  [xal]   &eoy£[v]ovg  a[Q]ovQag  ZQig  tXaLowog, 

[xal  djTü  zcov  fcjrt  zo  av\zo  a[Q]ovQ'r]g  [  ]  lvvi[a]  i-xiß[tß\X7ixt[v]ai 
IIa)  zcö 

[liEV  AjioXXcovicp  dg]  .  zo  i:[:jt]Lßd[XXov  av]zq>  öifioiQov  fitQovg 

1)  ajto  zc~)p 
[[UV  jrQoysyQafifitv](JOV  zä>v  [jttQi]  Kagaviöa  ev  zf]  Jt[Q(az7]]  ai  u 

20  locpQayüdi  a()ov()c~i]v  jt^vze  [aQOVQa]g  zQslg,  cor  yHzo[vi:]g  vo- 

[zov  vÖQaycoyug  [^i£]\)^  ov  <j£iz[ixd  t6d]cf?j,  ßoQQÜ  vdQaya)y[og  fiei^'  oi^] 
[ösizixd  löd(pij,  ajTrj]Xi(6zov  2J[tiJJt()]wpiov  ß6VS(pixi[a()iov]  xal 

[lz8Qcoi>  £Xai[ibv),  Xiß{og)  al  vjio]y£yQafi[i£[vaL  x]al  ejnße[ßX'r]x]vtai  [zm  Ka]ö- 
[ZOQL    (XQOVQaL    ÖVO 

2)  x\ul  Jt£{n  z?j[v  4>i]Xojrdzo[{>]og  z/jv  xal  &[£o]y£vovg 

25  [aQOv^taQ  zQiQ  fj  ooai]  lav  wOl  £[v  z]fi  og)Qaylöi,  cov  y£iTOv[B]g  Ixao- 
[   ]..[..].:7r.  [....], 

IIb)   ZG)    Öe    KdOZOQL    £Jtl[ß£]ßh]- 

[xivai 

1)  zo  {ihv  £X  zrjg]  jrQoxiii£p[rjg]  jiQcozijg  OcpQay£l[öog]  Xoi- 
[jiov,  £V  qj  kXaUu^]  Ivcpvzoi  [zQ]iäxovza  tg  //  oOai  [£d]v  (döi, 

[ov  ytizovEg  i'ozov]  vÖQaYcoyo[g,  fi]£&-    ov  <j£iz[i]xd  £Öd<pTj,  [ß]o(>(}ä 

iio  [vÖQayoayog  fi£d^  o]v  0£LZLx[d  £Öd]cp?j,  djtrjXicozov  al  vjto[y]£yQafi- 
[fi£vaL  xal  Ejnß£ßX]tjxvTai  zm  [Ajco]XXo)v'up  dgovQai  zQ£[lg.  Xi]ßog 
[   ]  .  zov  xeX  [.  .  .  . 

2)  6](ioicog  zijv  jiQoxi[ß]£Vi]v 

[jtSQl  ztjv  KaQavlöa  iv]  fiia  oq)Qa[y]sldi   dgovQav  (liav  y£iz[ov£g]   vorm 

[vÖQayojyog,  f/Eß-^]  ov  OEizixa  £Ö[d(p]ri,  djrt]XicQz{ov)  SvQiäzog  OEizixa  töa- 
35  |r//y,  Xtßog  2lJ£fiJigco]riov  ß£V£(pixia{>iov  xal  Izeqcov  £Xa[i](ov^ 

111)    xai 



§  8.    Anzahlung  und  Abzahlung.  81 

[ajto  Tov  vvv  'A{taTk\lv  xal  xvqieveiv  txaörov  avxmv  xov  Ijil- 

[ßeßXrjxorOQ  avrm  y,t]Q[o]vq  xcu  ra  65  avrojv  JTSQiynvonsva  anocpi- 

SjQtCd^uL  dg  TO  löiov  xal]  tjnreXüv  jtsqI  avxÖDV.  mlq  l]av  aigT/rai.  xa)  ///} 
\8jtijtoQtvt0dm  TOV  £T]t()or  Lirl  TOV  trtQov  jteQi  xov  ejriß&ß?aj- 

l/n'vov  avxw  fiegovg]  xaxa  litjötva  xqÖxov  jraQEvgioi  fJtjösfiiä, 

[öiayQa(povxoq  Exaö\xov  avxcöv  xa  vxbq  xov  i6'i[o]v  fitQovg  xaOrf/cov- 

[xa  xa&cbg  xal  xo?  tjjrloxaZfta  xT/g  öiaigtösojg  xaxeßh'/ürj,  xtj  dt 
[   ?  6i£Xri}.vd()x]og  fitjvoc. 

Exovg  ajtxaxaiöexaxov  AvxoxgaxoQcov 

[KaLöaQcov  Mägxov  Av]q7]Xiov  AvxojvsIvov  xal  ylovxiov  Avg/ßloii  Komiö- 

\6ov  Ssßaöxcöv  'Ag[/e]viax(jjp  MfjöixSv  Uagdixcöv  rtgf/avtxoji' 

[2agfmxixcöv  M£yio]xcov  ̂ hJjit'icp  6.     (28.  Juni  177.) 

§  8.    Aiizalihmg  und  Abzahlung. 

(Hierzu  die  Tafel  S.  81.) 

Während  die  meisten  Kaufverträge  sich  als  Baarkauf  geben, 

verbriefen  einige  Urkunden  die  Thatsache,  dass  Käufer  an  Ver- 
käufer eine  Anzahlung  gemacht  hat;  die  Anzahlung  ist  so  gross, 

(hxss  der  dafür  gebrauchte  Ausdruck  aggaßcov,  obwohl  das  Urbild 

der  arrha-Draufgabe,  keineswegs  unserer  Draufgabe  entspricht,  die 
als  so  unbedeutend  gedacht  wird,  dass  die  Gesetzbücher  dem  Zweifel 

Raum  geben,  ob  sie  etwa  als  Drübergabe  aufzufassen  ist');  es  handelt 
sich  vielmehr  um  eine  ausgesprochene  Theilzahlung  (UBeM.  446,  5 

500  Drachmen  von  800;  Brit.  Mus.  11,  211,  14.  15  gar  14  Drachmen 

von  21;  Brit.  Mus.  11,  204,  u.  15  wenigstens  40  von  200). 

Die  wichtigste  Frage  bleibt  hier:  ist  dies  Geschäft  aufzufassen    Abzah- 

1)  als  Übereignung  unter  Creditiruns;  eines  Theiles,  wobei  es  sich  von  ̂ ""gsge- 
1         II        1        p     1         T  1  '  11  1  •  Schaft  oder 
der  Baarkauturkunde,  der  xaxaygacpi]^  nur  dadurch  unterschiede,  vor- 

dass  nur  ein  Theil  des  Preises  gezahlt  ist,  während  im  Übrigen  Zahlung? 

die  Rechtsfolgen  des  Baarkaufs  —  indem  creditirt  wird  —  eintreten, 

oder:  2)  sind,  umgekehrt,  gewissermaassen  die  500  Drachmen  An- 
zahlung creditirt,  indem  vorläufig  das  Gut  beim  Verkäufer  bleibt  und 

die  Überlieferung  des  Eigeuthums,  die  Umschreibung  erst  stattfinden 

soll  bei  Zahlung  des  Restes. 

Den  ersten  Fall  angenommen,  müsste  Verkäufer  Gewähr  leisten 

1)  B.G.B.  §  rj37:  ,,Die  Draufgabe  ist  im  Zweifel  auf  die  von  dem  Geber 

geschuldete  Leistung  anzurechnen  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen  kann,  bei 

der  KrluUung  des  Vertrags  zurückzugeben.  Wird  der  Vertrag  wieder  aufge- 

hoben, so  ist  die  Draufgabe  zurückzugeben". 
Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde.  6 



82  ^I-    Römische  und  griecliische  Vertragstypen. 

für  den  Fall  des  tJiLoioQtvtoii^ui  oder  des  //?}  JiaQtytOiha  xa&aQov. 
und  es  könnte  die  Strafe,  nach  Analogie  des  Baarkaufs,  nur  sein 

das  Doppelte  des  empfangenen,  also  des  a()Qaßc6p,  welche  Strafe 

stehen  müsste  eben  auf  der  Eviction  oder  sonstigen  schädlichen 

Mängeln  im  Rechte,  die  in  den  Baarkaufurkunden  so  ausführlich 

und  so  regelmässig  hergezählt  werden. 
Allein  es  ist  nicht  an  dem;  der  Fall,  für  den  die  Strafe  verfällt, 

ist  nicht  der,  dass  das  Haus  evincirt,  sondern  der,  dass  die  Über- 

schreibung  verweigert  werden  sollte:  wie  xcd  ßfßaicoOsiv  im  Baar- 

kauf,  heisst  es  hier  xcu  rrjv  xazajQacpijv  jrou'iocovrai  (die  Verkäufer 
bei  Zahlung  des  Restpreises)  und  nicht  iav  ös  fi?j  ßtßaimOiv  ajio- 

Tiösiv  avrac  fährt  die  Urkunde  fort,  sondern  mv  6h  f/fj  xazayQa- 

ipoJöiv,  ixriötiv  avräg  tov  do()aßcöva  öiJtJiovv  fiiO^  ?jfiioXiag  xal 
roxcov  xrX.  Also  hat  Käufer  eine  Anzahlung  gemacht,  die  Sache 

aber  noch  nicht  zu  Eigen  erhalten  und  auch  keinen  Anspruch  auf 

die  Sache,  bevor  er  den  Restpreis  zahlt;  eben  daraus,  dass  hier- 
durch Verkäufer  ein^i  Vortheil  hat,  nämlich  den  Zinsgenuss,  erklärt 

es  sich,  wenn  dem  Käufer  gar  keine  Frist  gegeben  ist,  innerhall) 
deren  er  den  Rest  zahlen  soll:  er  wird  schon  zahlen,  um  nicht  sein 

Angeld  müssig  beim  Verkäufer  zu  lassen.  Fragt  man,  was  einen 

solchen  Vertrag  dem  Käufer  begehrenswerth  machen  kann,  so  kommt 

man  auf  avajioQKpoq'.  die  Annahme  des  uQQccßcov  verbindet  den 
Verkäufer  zur  xarajQacp^,  wozu  ein  blosser  Vertrag,  wie  es  scheint, 

nicht  genügte. 

üBeM.  Eine  neue  Schattirung  fügt  UBeM.  446,  i7  bei,    die  nach  Er- 
ledigung von  eav  ös  iirj  xaraygarpij  xa&a  yijQa^pi,  ixTei[Oiv  avTr/v 

reo  ̂ TOTorjTL  TOV  aQüßojva  öiJtXovv  reo  rcöv\  agußcovcov ')  v[o]}irp 
also  fortfährt:  hav  Je  xul  i)  ̂cor?jQia  trolijmg  txovüa  xarayQaipai 

CO .  [40 — 50  Buchstaben]  -)  GrEQLxtd^ai  avrov  rov  a(tQaßmvoq.  Sie 
setzt  als  Strafe  für  den  Käufer  den  Verlust  des  a(>Qaßo)V  fest  für 

den  Fall,  dass  zwar  der  Verkäufer  zur  Überschreibung  bereit  steht, 

der  Käufer  aber  — :  nun  wird  man  in  der  Lücke  nicht  erwarten,  seine 

Mitwirkung  verweigert',  denn  dies  Vorgehen  wäre  zu  unwahrschein- 

1)  An  dem  zweiten  uQußwv  der  Ergänzung  darf  man  sich  nicht  stossen: 

Bi-it.  Mus.  II,  206,  17:  mv  6s  /nr)  dnoöw  xa&u  yiyQanxui,  dnoiiaüxu)  xöJi 

'^HQaxXflö^]  tTjv  naga&^xijv  ömXijv  xuxu  xbv  xcüv  naQa'f^rjXüiv  voßov. 

2)  Man  kann  vermuthen:  e(i}[q  Datum  xo  Xomov  fzr]  uTtoXüß/j  nao'  avxov, 
wobei  allerdings  die  Zahl  der  Buchstaben  doch  etwas  überschritten  wird. 
—  Dann  hätte  Stotoötis  innerhalb  einer  Frist  den  Rest  zu  zahlen,  ähnlich 

wie  bei  der  lex  commissoria,  bei  der  ebenfalls  geschehene  Theilzahlungen 

beim  Verkäufer  blieben,  wenn  der  Kauf  wegen  nicht  rechtzeitiger  Begleichung 
des  Restpreises  aufgehoben  wurde. 

446,  17. 



Brit.  Mus.  CCCXXXIV  dl,  211).    FacsimUe  6S. 

'Etov^  tßöouov  AvToxQatoQOc  KcuOaQog  J 
lii'TCov[ivov]  ̂ sßaOTOv  xat  AvtoxQaTOQog 
AvQt/kiov  Ov/jQov  ̂ f^ßaöTov  Uacöffi  xß  6i[ 

cog  rrjg  '^HQaxXdöov  f/tQiÖog  tov  14oglvo[l] 

5  &aorjg  ̂ TOTOJjTscog  tov  'S2qoi'  d:to  xcourjg 
cog  I    V  oü*  vjr[sQ  ay/^\üiva  uQtOTSQOv  fiai 
J^TOTOrjTSCOg    [tov]    ̂ TOTOt/TSCOg   ISQtCOg    jtQ 

fityd/MV  fisydl^.ov  o?]?  [_  Z  or*  ̂ istcojig)  i 
v£rfQV!i£co[g  o)g  \   ]  X  ov*^  ytvvico  fitoo)  fis 

10  IlavovcfBcog  ̂ Ayyco\q)ecog  tov  Ay/Gifficag  [. 

<:,•  L  '■"'  \.°<''-\  .";'"^(-'^?>)  'f-'ln"_-  • 
TOV    &£0V,  Ta[0Vt]]Tl   STOTOtjTtCOg    TÖV   . 

xvQiov  TOV  kav[T}jg  dvjöobg  UaßovTog  2a 

|_  B,  dot'juco [tysiv]  jtaQ    avTiig  Tag  oiioXo 
qIov  xt(fa).ai  ov  ÖQajjiag  Ö&xaTtoöaosg.  aj 

15  ovfijctq^oivrj ßtvfjg  TSiiiTjg  ciQYvrnov  ÖQayjit 

Tog  Ttjg  OaoTiTog  2t  OTOt/TScog  sxtov  fit( 

ovöa  SV  xcöfi[}j  2oxvo]Tca'LOV  Ä^rjOov,  xal  i 

Toc  '^'£2qov  ooov  [av  tj]  Trjg  avt7]g  olxiag, 
li^viKfOiVov  v:xriy[6]Q[tv]öav,     votov  dooöc 

•20  2[aTCt\ßovTog.  Xißog  STtQOV  oixosisda.  aJt 
olxia 

cov  xal  TijV  xaTayQa(frjV  :Tou'i(jcovTi 

Taov/'jTi  oTtOTt  [idv]  aiQijTai.  avTcov  ).aui 
:jta[q\  t/Jc  TSiiitjg    ÖQa]yjidg  l:TTd' 

lav  ÖS 

Tag  TOV  dQQaß[(5v]a  öisiZovv  //fö-    7juio/.U 
25  [Tfjg]  jrQa^scog  t^  Taov/jTi  sx  ts  t(Öv  otti 

Tcov  avTaig  jt[dvToS\v  xad-djtso  sx  ölxrjg. 

cog  |_  [.]  £  ov^  6(fQvOLV  duq>OTSQaig.  j 
eac 

pi'ou  ToO  uTou  CTOTOHTeoos  Tou  Ctotoht 

[^6Td]  Kupi'ou  TOU  dpSpos  napou4>eoos  "  A 
30  \[oYOu][je[j  e\\[}  njapd  ths"  XaouHT[ios]  T 

6^pa])([jds  beKai eaaapes  dpaß(X)|ja  d(jaujd 

G[n3iß]d\[,\o^jTo]s"  0aaHT[os]  "'CÜpou  [aepot 
c-ß[8]d[iou  fje-pous  ths"  ©qo-htos  Ctotoh('! 

<i>p[o]Kenje[JH  oTki'cl  my  ai  y'TiJicii  ü7poKi[j"rt 
35  Ta[Ypd]4'00  ooDoxe  edp  aipHTai  Kaöras  nrj 

ht[is]  eYpa\|/a  uojtp  auToo^j  dYpa^[jdT[oo 



Brit.  Mus-  CCCXXXIV  lll,  211).    Facsimüe  68.    '9  cm  x  6  cm.    lu  a  very  ciu-sive  band'. 

"Krovc  tßiSo/iov  -ii'roxpKropog  Kaiaagoc  MaQxov  AvQ>]Xiim 
'Arr(or[hov\  StßaOTOv  xa'i  AvtoxQaxoQOi  Kaiaagoq  Aovxiov 

JvQtjXiov  Oii'jQov  ̂ tßaavov  Ilamyit  xß  6i[a  ygtt]<pelov  NeiXov  3rö?.s- 
<-)2  Tijq  'ffQaxXdöov  fftQlöog  rov  'AQOtvo[i]rov  vofiov. 'OftoXoyovai 

,,  Sacijg  2TOT07]Teo}g  rov  üqov  äjto  xojftrjq  Soxvojtalov  Nrjaov  ItQtta 

(OS  [_  "  0^''  i^lßQ  ttyx]mva  ÜQiOTSQbv  f/trä  xvQiov  rov  vloii  ̂ roro^remlg] 
StorotirEcog  [toC]  ̂ Torcißemg  isQtmg  jrQair?]g  yrfjj;  Soxvomdov  B-iov 

luyiXov  iicyä[Xov  m]g  [_  X  ov'-  laxconcp  tx  6e%iä>v  xai  Qaaijg  "ilQov  rov  Ha- 
v('fQVHEe>[g  cog  \   ]  X  oü*  ytvvim  fiiam  jierä  xvqIov  rov  iavTrjg  «i'iSeo[sl 

10  IIai>ovg>ec}g  \^Ayxä]9>ia}g  rov  'Ayxcö^cmg  [1]cqeI  rijg  avrrjg  tpvXijg  toü  av- 
;.-  L  >■'  [•;')  ,.;™(»r)  'H'i  ....', Tov  &eov,         Ta[ovij]ri  Srororjxtmg  rov  Sroroijrtmg  mg  [_  fii]  aotjiini  jiira 

XVQIOV  rov  kav[rijg  av]ÖQog  üaßovrog  Saraßovrog  rov  'AQnayad-ov  mg  |   
_  £,  äoijiicp 

[ix^tv]  itag'  avr>ig  rag  öfio).oyovaag  irctQaxQijjia  äiä  xiiQog  ägyv- 

niov  xerpaXai[ov  (5pa]x,«os  ötxariaaaQsg.  c'iQQCißmva  ävajtoQiigyov  änö  rT/g 
oviiiti<pon<)i[iiii»)g  Tei]//i/S  aQyvQiov  ÖQaxiimv  iixoai  fiiäc 

rov  vjcanx[oi']' 

TOQ  rTjg  OaaTjrog  Sr[oTOrir]eciig  'ixrov  fttQovg  tßäöiiov  /iiQovg  olxiag 
nvaa  SV  zn5|«[j;  2oxvo]jtcäov  Nriaov,  xa'i  rov  ejtißäXXovrog  fteQovg  rJ/g  9a[a7j]- 

Tvg  "S2qov  l'iaov  [av  ij]  T^c  avzyg  olxiag,       rjg  yirovsg  T/]?  oXrjg  olxiu[g,  x]a9-mg 

.' ini'fc'ivov  vj!)iy[6]i}ltv]aav,     vorov  eiaodog  xal  ̂ ^oöog.  ßo(iQä  oixia 

:i\aTa]ßovrog',  Xißog  irigoiv  olxöjtsäa,  anriXimxov  Ayxätpsoig nixla 

tov  xäl  rtjtt  xarayQarptjv  xoit'jacovrai  a'i  ß  ojioXoyovOat  rij 
fuov^ri  öjrors  [läv]  aiQijrat,  avräv  Xaftßavovroiv  ̂ lag    aür?]?  rag  loi- 

rra[g]  rijg  reiii^g  [äQtt]xiiäg  eiträ'  ^ 

sav  6s  jiiji  xaraygäipaKit,  hxrioiv  av- 
Tug  rov  iggaß[mv\a  dtitXovv  jisS^  rutioX-iag  xai  röxav,        yivoftiviig     _ 

-     rTig]  srgägsag  rij  Taovi'iri  ix  ri  rmv  oiioXoyovoöiv  xa)  ix  räv  vmtQXov- 
rojv  avratg  jr[avr(o]v  xad-ajreg  ex  öixtjg. 

'yjtoygiaipivg)  Sroro7jTig  Tiaevovipeaig 
"''-  L  [•]£  0"'  ö'pgvüii'  äiKfOTsgatg. 

GaUH?    CTOTOHTeOOf    tiCTa    KU- 

i'lOU    TOO    uioO    Ct0T0HT6CX)S    ToO    CTOTOHT600S    K,    e[atr]fij  "CUpOU 

pcTÖ]  Kupiou  Tou  äpSpcf  napou<|)ecos 'AyX«'4'^"°5^  °M°- 
.'uYou]|jS(j  £xi|J  mapa  th?  TaouH'T[ios]  tos  toO  äpY^pio" 
'\!'a)x|jäs  äGKaTeuo-apGS  dpaßröpa  a(ja!nöpi4>0|J  TOU 

'  37iß]dA[\o|jTo)s  0aaHT[os]  "CUpou  (jepos"  Kai  tKTop  |jepos^ 
'J  *Jc>|jou  pepous  TH5  OauHTOS  Ctotoh(tio5),  oiicyröp  ep  th 
■\  :>]KC-i|jGphi  oiKia  a)|j  ai  yiTpiai  ropoKipToi,  Kai  na- 

1  I  YP"]^"»  öroÖTe  edp  atpHxai  KaOrös  ropÖKSiTar  Ctoto- 
1  is]  eypal'a  üroip  aÜTräp  dYpaiJIJäTlOTlp. 



§  8.    Anzahlung  und  Abzahlung.  Sli 

lieh,  als  dass  es  im  Vortrage  vorausschauend  erwähnt  werden  dürfte, 
sondern  vielmehr  den  Fall,  den  §  298  B.G.B.  also  ausdrückt:  „Ist 

der  Schuldner  mir  gegen  eine  Leistung  des  Gläubigers  zu  leisten 

verpflichtet,  so  kommt  der  Gläubiger  in  Verzug,  wenn  er  zwar  die 

angebotene  Leistung  anzunehmen  bereit  ist,  die  verlangte  Gegen- 

leistung aber  nicht  anbietet".  Der  Schuldner  ist  hier  der  Verkäufer, 

denn  er  schuldet  die  yMxayQcupi]  («  yMt  xarayQa^psi  ■)/  ̂oyrrjQia 
rqj  ̂ zororjTt  ojtots  ka[v  algyrai;  die  Ergänzung,  von  Wilcken 

herrührend,  gesichert  durch  Z.  24  und  Brit.  Mus.  II,  211,  21);  er  ist 

nur  verpflichtet,  gegen  eine  Gegenleistung  des  Gläubigers  zu  leisten, 

nämlich  gegen  die  Zahlung  des  Restes  {ajroZccfißavovrog  avrrjc.  ro 

loijtov  Tiiq  T8if(7jc)-,  ist  Stotoetis  bereit,  auf  sich  überschreiben  zu 

lassen,  bietet  aber  die  Verlangte',  oder  wie  der  Papyrus  sagen  mag 

'geschuldete'  Leistung  nicht  an,  d.  h.,  bietet  Zahlung  des  Restes 
nicht  an,  so  kommt  er,  der  Käufer,  in  Verzug,  wenn  ̂ cortjQia  zur 

xaraygacpr]  parat  steht.  — 

Gegenstand  des  Kaufes  sind  in  UBeM.  446  ein  Drittel  eines  Die  Aniie- 

Gehöfts  (Z.  c.  23)  und  je  anderthalb  Aruren  verschiedener  Lage,  ̂ ^^JJ  ̂J^^ 
die  Nachbarn  darum  nicht  zu  enträthseln,  weil  in  Z.  11  ofi'enbar 
durch  das  Homoioteleuton  jTQOYeyQa[if/£vr]g  xal  ungewiss,  wieviel 

ausgefallen  ist:  vgl.  Z.  10:  jrQoyeyQafjf/tvrjq  y.al  ajioöoftti'f/g;  mit 

ajioöof/8V7]g  musste  auch  Z.  11  fortgefahren  w^erden.  —  Dagegen 
scheint  eine  Bemerkung,  die  an  die  Umgrenzung  sich  anschliesst, 

auf  die  Steuer  Bezug  zu  haben,  und  die  Übereinstimmung  darüber 

auszudrücken,  dass  die  genannten  Stücke  Land  vorläufig  der  Soteria 

zu  öffentlichen  Lasten  liegen,  eine  plausible  Restitution  ist  natür- 

lich nicht  möglich;  man  kann  für  ag  zsrax&cci  UBeM.  457,  r,  heran- 
ziehen: Ixäyri  sjtl  ̂ ilv  ovöf/aTOg  ̂ ojxQarovg  XcuQr/f^iovog  xt2.,  und 

etwa:  ra  de  jrQoytyQamiiva  tJil  fihv  ovonazog  rrjg  Sa)rr]Qi\ag 

Ttrax&cu  vermuthen;  natürlich  ist  das  ganz  unsicher;  immerhin 
wäre  ein  Vermerk  derart  nicht  unwahrscheinlich;  er  entspräche 

dem,  was  in  den  Baarkaufverträgen  über  die  öfjfiooia  gesagt  wird. 

Das  Folgende  ist  um  so  dunkler,  weil  am  Schluss  der  Zeile  ir; 

lg  rtjv  I!ojX7]Qiöa  vielleicht  wieder,  wie  Z.  11,  ein  durch  ein  Homoio- 
teleuton vermittelter  Sprung  von  UforrjQiap  . .  auf   löa  vorliegen 

mag.   Immerhin  kann  man  nach  UBeM.  619,5.  g  jtüqü  eher  [yQacpyvai 
als  [ysxcoQTjOdai  vermuthen. 

In  der  Londoner  Urkunde  sind  als  Hausgrenzen  nach  Norden      nmi 

und  Osten  Häuser,  nach  Westen  Baustellen,  nach  Süden  'Eingang  ̂ '^^^^^"^u 
und  Ausgang'  genannt,  wonach  die  Front  des  Hauses  für  die  Strasse 
nach  Süden  lag,  und  eine  Parallelstrasse  zwei  Häuserbreiten  weiter 

6* 
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nördlich  gelegen  haben  mag.  —  Zum  uöoöog  xal  lS,odog  sei  heran- 
gezogen Brit.  Mus.  179,  5,  wo  man  verkauft  hat  sx  xov  JiQoq  vorov 

fitQovg  röjcovq  xsQLT£[TYLii6n[t]vovq  f-[^]ßa6Ly.ov[q\  JirjxsiQ  jrsvza- 
xoöiovg  cov  fiirga  vorov  s[ig]  ßoggä  üxiiyug  ÖExajt^vrs  txxov. 

lißog  8[lg\  anriXuüxriv  7iriy^ug\  xQiäxovxa  XQSig  Jti/xsi  xsXüm 
vXixm  xexxovixmt  xal  xa  ovvxvgovxa  jravxa;  der  südliche  Theil 

mit  500  Ruthen  (löVe  x  33  =  ''%  x  33  =  '-»72  x  H  =  ̂ö'^V-j 
=  500 V2,  genauer  wäre  gewesen  15  x  33 Vs)^);  für  efißaöixovg 
jcr/x£ig  giebt  Kenyon  die  Erklärung  Square  cubits,  Quadratruthen. 
Hier  ist  nun  ein  Gehöft  {jraxQixrj  avXrj)  getheilt,  und  die  ydxovsg 

der  övvxvQovxa  Jtavxa  also  angegeben:  voxov  (wfir/i  ßaOiXixrji, 

ßog()ä  xov  'llQaxXEiöov  xal  xmv  aö^Xcpmlv]  Ixega  avXiji,  Xißog 
elöoöog  xal  t^oöog  xoivrj  JtXaxovg  jt7]Xco[v]  x[Qiäj\v  [£l\g  rjv 

av[oi]^ei  6  ̂iXrjfiCOV  (der  Verkäufer)  d-vgag  xal  d-vQiöag  [.  ..jc^) 
siöoösvöi  xal  e^oÖEVOi  öisyßaXXovOaig)  slg  voxov  xal  ßoQgä,  axrj- 

[Ximxo]v  Uaöoxvojraiov  x[o]v  'AgjtarjOiog  xojcoi.  Hiernach  liegt  der 
gemeinsame  Haupteingang  3)  des  Gehöftes  gegen  Westen  und  ist 
drei  Ellen  breit;  da  er  in  die  nördliche  Hälfte  fällt,  soll  Verkäufer 

Binnenthüren  anbringen,  die  nach  Süd  und  Nord  aufgehen. 

Restzah-  Eine  ErgäD7Amg  zu   den  Anzahlungen    oder  Vorauszahlungen 

lung  Brit.  bildet  die  Schlusszahlung  Brit.  Mus.  II,  204,   die  zugleich  als  Bei- 
MUS.II,204.         .    1         .  r\     -i,  1-         i 

spiel  einer  Quittung  dient. 

Es  ist  dies  nicht  die  xaxaygacprj,  zu  welcher  jene  Urkunden 

den  Verkäufer  für  die  Zeit  der  Ausbezahlung  verpflichten,  sondern 

ein  einfaches  Bekenntniss  des  Empfanges  der  Restsumme;  denn  es 

fehlt  die  ßtßaiwoig,  ja  das  jrsjtgaxtvar,  vielmehr  scheint  wegen  der 

Länge  des  Zeitraums,  der  zwischen  dem  Kauf  und  dem  Erlegen 

der  Restsumme  liegt,  von  einer  xaxaygarprj  Abstand  genommen, 

und  hier  lediglich  die  Zahlung  des  Restgeldes  bescheinigt  zu  sein. 

Geschuldet  ajio  Xoyov  a(>Qaßf7wog  wurde  das  Geld  noch  vom  achten 

Jahre  Domitians  her,  aber  dygarpog,  die  erste  Theilzahlung  wurde 

im  folgenden  Jahre  gemacht;  der  Rest  wird  im  ersten  Jahre  des 

Nerva  gezahlt,  d.  h.,  sieben  Jahre  später,  also  noch  nicht  genügend 

1)  Die  Ellenbezeichnung  ist:  TsXsi'cp  S,vXix(I)  (nach  Z.  21  ̂ erixw)  tsxto- 
vtxw  zu  lesen,  und  die  kleinere  Elle  von  IVaFuss  gemeint,  die  'bei  Vermes- 

sung des  Holzes  und  der  Steine,  nf'/yq  xov  TtQiaxixov  B,vXov  u.  XiSixng,  .  . 

immer  IV2  Fuss  gerechnet'  ist.   (Pape,  Wörterbuch  s.  v.  n^x^-q). 
2)  [äi  7]q]  Kenyon  nach  Z.  23. 

'  ij)  Es  muss   sich  um  eine  Art  Vorhalle  handeln;    nicht  nur,  weil   eine 
blosse  Pforte  keine  Grenze  des  Hauses  ist,  sondern  auch,  weil  Oxyrh.  XCIX,  6.  ig 
das  Haus  verkauft  wird  xal  xöJv  dlaöötov  nävTtov]  xal  eSödwv  xal  t(öv 
ovi'xv(j6vt(ov,  vgl.  Oxyrh.  CV  13  ovv  doööoiq  xal  i^ödoiq  xal  zolq  ovvxvqovoi. 



Irit.  Mus.  II,  CC'CXI.      8  mches  &  1 1  inelies;    written  by  the  scribe  Alcimus  in  a  cursive  band  witb  rough  uncial  subscriptiou.     At  tbe   foot  is  an 
official  note  of  entry  in  tbe  registry  of  Heraoleia,  and  a  red  official  stamp  on  the  back.' 

;L  6oj\6ixaTOV  aVToy.i>a[TO(>og]  xawciQog  Ttzov  Aü.iov  Adi>iavov  At'rcovivov  Stßaorov  EvOtßoiK  /nivog  Savzixov  tß 

Jiiln-  12  des  Imiieiator  Caesar         'J'itus      Aelius     Hadrianus    Antouinus         Augustus      Pias  Febraar        U 

MtXHi  iß'}  "'  lk>axXiia  [tov]  0\t]fUOTOv  iitQiäog  tou  J[(io\ivoitov  votiov 
in    Hcrakleia       im        Tbemistessprfiigel  des  Arsinoitischen  (iaiies. 

üfiv?.iiyovat 
Es  beltennen 

6a?]atg  na[v]E(pQt/i[itcog  rov  Ttoivov 

Thaesis  (Vater  runephi'euiiuis,  Abu  Tesenupbis, 

l(!J;ro  xcopig  Soxvoxaiov  [N]7jaov  IIiQaanj  rac  [_  vC.  o[vX]}j  :itJ]yH  aiiiOTiom  /itza  xvQiov  xai  cvyv[tjTov]  ")  zov  [v]iov  ürozoijzie  2zo 

vom  Dorf     'Soknopaics-Insel'  alt  ÖU  Jahr,  benarbt  am  linken  Kllbogeu)  mit,  als  Weiberberm  und  Bürgen,  dem  Sohn  St.  (Vater  Sto- ' 
(ro//|T|(Joc  WC  1_  X  ovhj  avzixv\rnt\icj  aQiOTtQfO 

toetis)      alt  3U  Jahr,  br^uarbt  am  linken 

(111]  xai  Ol  TTjc,  [0|ß//öfW5  iztQOi  vioi  ii()og  tos  |_  XC  ov}j/  t'jro  yoroi  dt^ioi'  xcu  Ilari<p()tii\ftig\ 

und  der        Thai'sis   andere    .Sübne      Heros  (alt  30  Jahr,  benarbt  unterm  reebtea  Knie)  und  1'. 

[(ÖL.)  L     "?  ov}.}j  jttjx^i  aQtaziQ[(o  a]ii(poztQ(u  ̂ zo[zu]>iTtog 
(alt  27  Jahr,  benarbt  am  linken  Ellbogen),  beide  Söhne  des  St 

[[/Qax]Xtia  AiooxoQov  zov  AcoaxoQov  eoc  |_  ̂ 7  ovXrj  [tezojtm  [t[eaai  .]  . . 
der  Herakleia  (Vater  Dioskoros,  Ahn  D.,  alt  33  Jahr,  benarbt  mitten  auf  der  Stirn) 

..  .1  /iiTu  XVQIOV  zov  cvvyivovg  2coz?j{iix\ov\  zov  Zoj[at]ii[o]v  oji;  [_  X6  [ov]Xtj  \   a\llOT^(>(tJ 
mit,  als  Weiberherrn,  dem  Cognaten  S.  (Vater  Zosimos,         alt  rU  Jahr,  benarbt  .  .  .  links) 

[tyjii>\   Jictii']   uvzi/g  ZI/V  0a\7fiiv]  Jra(iax\(iti] 
es    habe    von     ihr  Thaesis  direct 

iic.  öiit  xiiQOg  XQ'fi'v  tvzoxov  ctQyvQiov  xt(p[a}.aio]v  6Qctx\li]ag  y^i).[ia]g  öiaxo[d\iag  zox\ov]  öriaxfiijg  [zrj  /iva] 
von  lland  zu  Hand  als  facnus  capitalen  Silbers  der  Drachmen  1-ÜO  zum  Zinsfuss    einer  Drachme  von  der  Mine 

\t<i\i'  iir/va  txaozov  ojv  xai  zi/v  ajtoöojoiv  MoiijOa[a]{h<o  \tj]  oftuXijyuvoa  0ut/\aig]  zij  IlQa[x]Xfitt  tv  ft>i[vi  Tvßi  zov] 

.ic'ubclien    Monat;    deren    Rückgabe    bewerkstelligen    soll    die    Ausstellerin       Thaesis      der  Herakleia        im  Monat  Tybi  des 

1'<1ij/«))|t1oc;  zQtaxaiäi:x[a\zov  tzovg  A[vz]<ovivov  Kaio[aQOg  z]ov  xvqiov  avvjceitS£z[oig\ 
konnueuden  drei/.ehnten  Jahres  des      Antouinus  Caesar  dos      Herrn      unverzüglich 

(II)  öcöioxtvai  ät  [tii\v  OatjOiv  \n'] 

gegeben    habe  Thaesis  in 

'  \(ivi>\uXXuy[iazt  xai  ättvyvtijtuzog-)  z[ov\  }tQoxiiii:[vov]  x\t(ialaiov  xai  zcov  zoxwv  zag  vjia{>xovoag  a[vz]ti  xt(ji  zyv  \jt(>o\ 
Uebereinkunft  und  Sicherung  des       vorliegenden      Kapitals  und  der      Zinsen,       1)      ihr      gehörend      beim      vor- 

\xifi\tvijv  xw/D/v  ÜQaxXiiav  jtQorniov  AjifiojvaQiov  rtjg  A{iTtfiidfo(iov  xX)j(i[ov  xaToi[xixov]  aQo\o()ag]  jitvzt 
liegenden  Dorf    Herakleia      (ehedem  der  Ammonarion,  Vater  Arleniidoros)  Katoikenlandes  der  Aruren  fünf 

■  ̂zag  t:!nßoX>jc  xojfiyg  u\Qov\Qiig  z(jtzov  xai  za  v:t[a]QXoVTa  avztj  öovX.ixa  ao}fia[zia]^)  ovo  t((  f   ]}'wi>  .  . 

und    2)    ihr      gehörende   '  "     Sklaven  zwei 

.  .1  Ta[tlvo\{^ag  yiQÖiairijlg]  xaO-  cor  jiavtiov  (o]u[x]  fl''  fV?'  oXoaxtQ)/  t^ovaiav  zov  jicoXtiv  vjcoziOtat)ai  oväc  aXXru^ 

und  an  all  diesem  (1  u.  2)  wird  sie  nicht  haben  völlige  Freiheit  zu  verkaufen,  zu  verpfänden,  noch  sonst' 

IXCWk] ')Ttöa«  axQi  ov  aliioöco]i  zo  jti/oxiiitvov  x[i](paXaioi'  xai  zovg  zoxovg 

zu  verfügen,    bis     sie  zurnckgiebt  das  vorliegende      Capital  und  die        Zinsen 
(111)  Ol  6s  jiQoyeyQa[iifitvoi]  vioi  2zozo?jzig 

die        genannten  Söhne  St. 

[xai  Qgog  xai  niave<p{is/i(iig  ea[v  iiij  axoöai]'^)  >l  l'>ß>l(>  Oat/loig  zr/]  jtQOxifiti'q  jt(tod-Bauia'')  i)  xai  7ca()tXxvoi>tvTog  XQOvov 
und  H.  und  P.  aber:        wenn  nicht  zurückgiebt  die  Mutter  Thai-sis  am  vorliegenden  Termin  oder  auch  nach  verstrichener  Zeit 

zov  zovTOV  zo]xoi'')  li>l  6o}[    ]*)i'«  TOf^^b   '^'«"[c]  (X  TOD  töiov  ajtoöoioiv  sai>  zt  jtaQi]  r/  aMr]  //  xai  im  jti(iiri 
den  betr.  Zins  nicht  giebt:  (als  (Selbst Vjscbuldiier)  sollen  dann  die  SiVhne  aus  eigenem  erstiitton,  mag  hier  sein  oder  fort  sein  oder  nicht  mein-  sein 

['/  fi'iztjQ  avvjtiQ9-ez]a>g^) 
die  Mutter;  ^ 

ysivolliei'Tj?  TTi  IlQa]xXtia  t//[c  jr](i«gw?  «  te  t//?  eatjostog 

so    bleibt        derH.  die       Eintreibung        von       Th. 

(111)  xai  zmv  otQoxipitvwv  v'iwv und  den  vorliegenden  Söhnen 

[=<"«  e§  ujtapxoi']Tojv  avi\oig  navzmv '")  x\a^aniQ  ty  (?«[;/?] 
und      aus      ihrem      Gute      allem       wie      nach      Crtheil. 

vjioy(>a<ptig  z'jg  [tti'  HarjOHog  o  xvQiog  (III)  xai  zov  Havti/iQ  .  .  .[ 
Subscribenten    der  Th.     der  Weiberherr  und  des    P. 

i'-A(//-/v  nANE<PPEM]MEn2  T[OY  TESENOW^EäS  MUTPOS  SOIIPEÜ^  rU2i  nAAE<I'PEMMEU:£  META  KYPIOY — L-'-i-^:^^^^.^      -  .     ^^.r..,-r„TU,^  OMOAGim'-)  EXL\  11  APA  ins  ffPAKIEfA^:  TAS  np\n\ 



und    2)    ihr      gehörende   "  '     Sklaren  zwei 

.  .J  Ta[i[va]{)-ag  yiQÖianylc]  y.u»  „jv  jtavtmv   [6\v\y}  t^u  rijv  o?.oax£Q>l  fgoiöfßr  rov  jrojknv  vjroTiatothu  oväe  aXJLcog 
uud  an  all  diesem  (1  u.  2)  wird  sie  iicht  haben  völlige  Freiheit  zu  verkaufen',  zu  verpfihiden,  noch  sonst' 

IXeW«J  ̂ ^'ö«'  «Ze«  oy  a[jto6(o]c  xo  :^Qoy.t[itvov  x[£](piaatov  xai  rovc  -coxovq 

zu  verfügen,    bis    sie  zurückgiebt  das  vorliegende      Capital'  ' '        und  die        Zinsen 

(III)  Ol  öe  jrQOYSYQa[{i[itvoi\  v'Coi  ̂ Toroijrte 
die        genannten  Söhne  St. 

[xai  -vpog  xac  n\ai'trf>Qeft[itc  sa[v  [itj  ajroäfoi]'^)  tj  fti/TtjQ  Ocoj[aii;  t//]  JCQOXiitivr)  jTQO&sauut'^)  i]  xai  Mttf)tXxvCi^tvTOt  X(.""'ov 
und  H.  und  P.  aber:        wenn  nicht  zurückgiebt  die  Mutter  Th.iesis  am  vorliegenden  Termin  oder  auch  nach  verstrichener  Zeit 

rov  rovTOV  Tu]xnv '}  firj  dco  [. .  .  .  ]'^)vg  rovg  viov[g]  ix  rov  (öiov  ajioöijjOtv  cai>  re  jraQij  ij  ajci)  ij  xai  /i)/  jtsQUj 
den  betr.  Zins  nicht  giebt:  (als  (Selbst Vjschulduer)  sollen  dann  die  Söhne  aus  eigenem  ersbitten,  mag  hier  sein  oder  fort  sein  oder  nicht  mehr  sein 

1'/  /"/^'/P  ciVVjitQO-erjcig^) die  Mutter; 

yHvo[ft£VT]g  XTj  HQa]xleta  r?/[g  jt]Qaiao}g  ix  re  r/;?  datjOECog 
so     bleibt        der  H.  die        Eintreibung        von       Th. 

(HI)  xai  Tcov  jtQoxt[/cvo}v  v'Cmv und  den  vorliegenden  Söhnen 

[xui  fg  VMaQXOv\TC}V  avrloig  jiavroiv '")  x\a9^ajiiQ  ty  e>«z[/;c] 
und      aus      ihrem      Gute      allem       wie      nach      Urtheil. 

vjiojQaifitig  Tijg  /itv  BatjOemg  o  xvQiog  (III)  xai  rov  Uai'erpQ  .  .  .[ 
Subscribenten    der  Th.     der  Weiberherr  und  des    P. 

\(-)ÄUSI2  nANE<PPEM\MEaS  T[OY  TESENO]Y<PEaS  Mim>0:£  :E01IPEi>^  TIi:::  nANE<PPEMMEü:£  META  KYPIOl 

\KAI  EriYOY  7'0jr"|  [Y]IOY  ST01\0IIT]Ea2:  TOY  SrOrOHTIO^  OMOAOirSl'^)  EXIN  HAPA  'VnX  IIPAKAEIAS  'lAS  nP[0\ 

[KIMEN AS  AP\IYP10Y  KE<PAAA[IOY]  APAXMAS  XIAIAS  MKOSIAS^'-)  TOKOY  APAXMAIOY'')  TU  MNA  TON  jM[I/] 

[NA  EKASTON]'-^)  AS  KAI  KnOAQ[Sa'^)  EN]  NIIN[I]^'^)  TYBl  TOY  [IS10]NT0S  ETOYS  KAI  AEAilKA  TUN  nPOKIMENDN  YP[  .  .  ) 

I   KA&] ")  US  UPOKITAI  [STOTOII]TIS^')  E[r]PASA  ")  KAI  [YBEP  TIIS]  MIITPOS  MOY  AEPAMMATOY''')  II.  INE'I-PEMMIS 
KrVY\ilMA\I  KAe^'^)SiS  n\POKITAI  [  ]  .  .  ?;s'^)  Bvylv](Ofmi  xaäcog  jiQoxirai  AXxi/wg  y^i'  tod  jtQOX-^) 

'  \7(.>"  ty()ajj)a  vjciq  avro]v  (fiaiiii.'[ov  fti/  iiötvai  y]Qa[Jiiar[a] 

[(v]Tfi[(i./c]i[ai  d'ttt   71«']  t)'  If()(i[xl]iia  y^xKfuuv 

1)  Auch  UBeM.  153,  3  hat  ZavÜ-ixov  xö  (=)  Mfxfle  x6. 

2)  Konyon  trennt:  ih  tvyvij^uuo^.     Statt  tjn'(i?.).üyit(tii  auch  möglich  on'i'O./.ir/ftu   ij. 
li)  Kenyon:  (j(u/i«[r«]. 

4)  Kenyon  ergänzt  ctc(>oi;  kuo]. 

5)  Kenyon:  onorioij;  die  ganze  Ergänzung  ist  unsicher. 

li)  Konyon:  Tb;  nQoxiftfvag  nQol>eii/iiu[i];  nach  dem  Facsimile  scheint  auch  meine  Lesung  möglich. 
7)  Kenyon:  kov. 

ti)  Kenyon  ergilnzt  [arj  6ii  avxo]. 

'.))  Kcuycm:  [i;  ;(i/r//()  iaaavz]<os  yftvofifyiiq. 
10)  Kenyon  stellt  naviaiv  und  vnaQ/onwv  um. 

11)  Kenyon:  KmilTOY,  wozu  der  Raum  nicht  reicht;  oben  ergänzt  er  fvyvUrl 
l'J)  siel  " 
13)  Kenyon:  H[liA^TON  MUNA]. 

"'  '^™,^""'   ̂'.'yi  "  '-"If^'l^'   ];  d;is  Kucsimile  hat  Yl';  ̂   ist  iiber  ein  Verschreiben  /'  statt  //  keineswegs  ausgeschlossen;  vgl.  An 
IC)  statt  E[r]PA>PA;  Kenyon  ergilnzt  i/. 
17)  Konyon:  HrmiMMA  TOY. 
IS)  Die  Ergänzungen  in  dieser  Zeile  bis  hierhin  von  mir 
Ul)  Es  muss  ii.,,,i  ::n,ra,iT,„i  oder  ahnl.  ergänzt  werden 
10)  Kenyon:  jp   .Tifp^^pav-«.  -  Meine  ErgUnsung  nach  li.it.  Mu».  II,  210,24. 



§  0.    Darlehen  mit  Pfand  und  Bürgschaft.  85 

lange  für  die  j/axQccc  voftTjc  jtaQayQaqji'j,   aber  de  facto  jene  Ver- 
schreibnng  erübrigend. 

Die  Formel  ist  nun  die,  dass  Verkäufer  den  Rest  des  noch 

nach  jener  Theilzahlung  ajio  Xojov  ')  aQQctßcövog  xXrjQOV  aQovQwv 
&V0  dxoörov  geschuldeten  Geldes  als  Restes  quittirt:  ölo,  ro  rag 

fic  övf^tJih'jQcoOiv'^)  Tcöv  zov  aQyvQiov  ÖQaxftmv  ÖiaxooUov  ö^axi^ccg 
reoOaQaxovra  jiQoajT8öx^]'ii^vai  top  K.  Jtaga  ryg  T.;  ausdrücklich 
wird  bemerkt,  dass  die  Theilquittung  vom  neunten  Jahr,  Monat 

A.ugustus  in  Kraft  bleiben  soll  {/itPEiv  xvQiav),  und  hieran  die 

Generalquittung  geknüpft,  dass  K.  und  seine  Leute  auf  T.  und  ihre 

Leute  weder  wegen  der  200  Drachmen  {cov  an^x^i  —  die  140  — 
xdi  jiQocmix^i  —  die  60)  noch  wegen  irgend  welcher  anderen 
Schuld  von  altersher  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  keine  Weise 
sich  stürzen  werden. 

§  9.    Darlehen  mit  Pfand  und  Bürgschaft. 

Der  vorstehende  Papyrus^)  giebt  ein  verzinsliches  Darlehen*) 
(Darleiherin:    Herakleia;    Empfängerin:    Thaesis)    wie   UBeM.   741; 

1)  'a  conto'. 
2)  '  Vollmachung',  wie  UBeM.  444,  (12.)  16  die  Hälfte  der  ersten  Sphragis 

Ergänzung  der  Vollsphragis  zur  Hälfte  aller  drei  Sphragides  ist. 

3)  Die  Accente  sind  weggelassen;  der  Papyrus  ist  in  der  Art  wieder- 
gegeben, die  Kenyou  befolgt  (vgl.  S.  2(i).  Den  Theil  der  Urkunde,  der  sich 

auf  das  Pfand  bezieht,  habe  ich  mit  (II)  bezeichnet  und  halb  nach  rechts 
ausrücken  lassen;  die  von  der  Bürgschaft  der  Söhne  handelnden  sind  mit 
(III)  bezeichnet  und  ganz  nach  rechts  ausgerückt.  Lässt  man  die  Stücke  (II) 

und  (III)  weg,  so  bleibt  ein  einfaches  Darlehen;  lässt  man  (III)  weg,  ein  Dar- 
lehen mit  Pfand  ohne  Bürgschaft. 

4)  Einfache  verzinsliche  Darlehen  sind  häufig:  z.  B.  UBeM.  272.  Sie 

geben,  was  unsere  Urkunde,  abgesehen  von  II  und  III,  bietet;  wird  das  zins- 
lose Geldgeben  als  nuQa&rjX?;  bezeichnet,  so  kommt  als  Conventionalstrafe 

für  den  Fall  eav  //?/  dnoScj)  das  öinXovv  vor  xaza  xov  zojv  naQaO^rjxüiv  vöfxov: 
Brit.  Mus.  II,  200,  17.  Nothwendig  ist  dies  nicht:  von  den  ebenfalls  zinslosen 
und  ebenfalls  jederzeit  einklagbaren  {ontjvUa  iäv  ßovXrj&jji,  0Tt7]vixa  iav 

dnaiT-qay)  Q.tilinaQaO^i'ixai  l'BeM.  637  und  Brit.  Mus.  II,  208,  giebt  die  erstere 
zwar  xara  xov  xüJv  naQa^rjxwv  vofiov  (Z.  6),  aber  ohne  ihn  zu  kennzeichnen; 
die  zweite  bricht  ab,  ehe  die  Eventualität  der  Mora  in  Erwägung  gezogen 

wird.  —  UBeM.  520  mit  Rückgabetermin  ist  vulgär  in  Sprache  und  Recht.  — 
Ein  Darlehen  mit  Strafsponsion  der  })ixioXia  bietet  UBeM.  190,  wo  (2.  Frag- 

ment Z.  -i)  iav  öl  /Xy  laanoÖoji  dnoxioäxwi  nagaXQVf^'^  /"*^  rifxioXiaq  den 

Unterschied  von  dnoöovvai  'zurückerstatten'  und  dcTtoTiosiv  'zur  Strafe  zahlen', 
gleichsam  was  rei  persequendae  und  was  poenae  nomine  oder  mixte  gefordert 
wird,  in  unmittelbarer  Gegenüberstellung  zeigt. 
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l).Subscrii) 
tiones. 

2)  Pfand. 

viAcxy/-- 

aber  im  Unterscliiedo  von  diesem  ist  es  in  die  Form  der  Homo- 

logia  gekleidet,  und  sodann  ist  es  nicht  blos  durch  ein  Pfand, 

sondern  auch  durch  die  Bürgschaft  der  drei  Söhne  der  Emjdängerin 

Thaesis  versichert.  Es  wird  zur  Klarlegung  der  Urkunde  dienen, 

wenn  zunächst  die  Subscriptiones  der  verschiedenen  Personen  ent- 
wirrt werden. 

Sicher  ist,  dass  die  Worte  Z.  23  IIavt^Qe{jfiig  [i;jyv]äjfia\i 

xa&coq  Jt]QoxiTai,  in  sich  abgeschlossen,  die  Subscriptio  des  zweiten 

EyyvTjr/jg,  des  Panefremmis  bilden;  andrerseits  sind  diese  Worte 

von  derselben  Hand,  von  der  die  vorhergehende  Subscriptio  für 

Thaesis  (die  Hauptschuldnerin)  und  ihren  xvQLOg  und  syyvvjTrjg,  den 

Sohn  Stotoi5tis^  herrührt;  für  letztere  Subscriptio  aber  ist  der  vjro- 

jQa(p£vg  eben  Stotoetis  (Z.  icS  vjioy()a<peig  rrjg  ̂ sv  0.  6  xvQiog) 

und  so  wird  Z.  is  xal  rov  IlavecpQlsfifJiog  o  avtog]  zu  ergänzen 

sein.  Stotoetis  hat  dann  für  sich  und  seine  Mutter  (Z.  19—23;  für 
sich  nur  durch  xal  Z.  23)  unterschrieben,  und  den  Vermerk,  dass 

er  für  die  schreibunkundige  schreibe  oder  handle,  beigefügt;  ausser- 
dem aber  auch  noch  für  den  Panefremmis  (Z.  23.  24)  subscribirt, 

während  für  den  dritten  Bruder  Horos  der  Notar  "AXxif/og,  von 
dem  die  Urkunde  herrührt,  diesen  Dienst  versah,  und  desshalb  Z.  is 

kein  vJioyQMpEvg  für  Horos  genannt  wird. 

Dass  Thaesis  der  Herakleia  (Z.  9— u)  fünf  Aruren  und  zwei 
Sklaven  für  Capital  und  Zinsen  verpfändet,  ist  klar;  aber  wie  der 

Ausdruck,  so  ist  die  Rechtsfolge  ganz  verschieden  von  UBeM.  741. 

Von  vjiod^t'jxrj  redet  wahrscheinlich  die  Unterschrift  (Z.  23  in  fine 
YP  verschrieben  für  F/7),  der  Text  nicht;  dieser  vielmehr  von 

öeöojxivai  öe  rrjv  OarjGiv  [.  .]  [ovv]aXlay iiar l  xal  ÖLf-yyvrniaxog 
x[ov\  jiQoxifi£v[ov]  x[£(pa]Xaiov  xal  zcöv  toxcov  rag  (folgen  die 

Objecte);  leider  ist  der  so  wichtige  Anfang  verstümmelt,  und  von 

dem  lesbaren  ist  nach  dem  Facsimile  statt  [6vv]aXXay^uati  xal 

auch  [ovv]aXXay{ia  7j  xal,  (also  statt  sv  vorher  etwa  xata)  mög- 
lich: immerhin  ist  unzweifelhaft,  dass  in  einem  GvpalXayfia  als 

öi€yyvr]fia  Land  und  Leute  hingegeben  sind. 

EvvaXXayua  findet  sich  in  unseren  Geschäftsurkunden  meist 

bei  der  Formel  bei  der  Quittung,  es  solle  der  bisherige  Gläubiger 

nicht  den  Schuldner     überkommen    ^)  ejreXsvOtö&^ai,  weder  wegen 

1)  'he  overcame  tha.t  day  the  Nervii'.  —  Die  Kaufurkunden  haben  im 
analogen  Fall  sntnoQEVsa&ai  (94,18.  282,36.  542,13)  im  Präsens,  und  erst 
nachher  rov  insXevoöf^evov  dnoarrjosiv  (282,  37);  anders  das  barbarische  666,  27. 

—  Ausserdem  bedeutet  £n(:QxsOxi^ai  'überfallen',  und  röxoq  ejKQxößevoq  'der 
aufgelaufene  Zins'  (z.  B.  155,  11.  291,  11). 
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der  quittirten  Summe,  noch  Jte{ü  äXXov  [iij6e\ro]g  zov  xadoXov 

aJilwg  jTQaYiiciTOQ  fujd  o(p£iXf/(iaTog  firjöh  jiavxog  OvvaXXay{iaTog 

IryQaJtTOV  fujö'  ayQcupov.  So  UBeM.  196',  27 — 29,  und  mit  xwl 
xa06?Mv  vor  öwaXläyiiarog  statt  vor  ajiXfJäg  Brit.  Mus,  II,  203,  15, 

wonach  Kenyon  auch  Brit.  Mus.  215, 17  restituirt,  und  auch  UBeM.  741, 

wo  weitere  600  Drachmen,  die  der  Schuldner  auf  die  OvvxojQipig 

schuldet,  nachher  als  rag  ■x.ata  ro  övimXXayfia  ö^axficcg  bezeichnet 
werden.  Ausserdem  enthält  das  Edict,  welches  (Oxyrh,  XXXCI) 

das  Urkundenwesen  centralisirt,  für  die  Paciscenten  die  Bezeich- 

nung Ol  owalladöovr tg  (col.  I,  10.  11,  2)  und  für  die  Rechtsgeschäfte 

öwaXlayfia  (col.  I,  9.  II,  12).  Es  ist  hierbei  weder  an  Tausch,  noch 

an  die  synallagmatischen  Verträge  der  Rechtsgeschäfte  zu  denken, 

vielmehr  an  contractus  und  contrahentes,  und  zwar  ist  övvaXXajy.a 

in  den  Quittungen  wie  in  dem  Edict  als  umfassendster  Ausdruck 

gewählt,  wie  dort  das  vorangestellte  Jiavr.ög^  hier  die  Nothwendig- 

keit,  alle  Urkunden  zu  treffen,  zeigt.  Demgemäss  liefert  OvvaX- 
Xayffa  für  unsere  Urkunde  nur  den  Contract  für  das  Contracts  pfand, 

die  Verpfändung  liegt  in  öif^yyvrjfia '):  aus  den  abweisenden  Schluss-  <^'mi"if"^. 
klausein,  wie  övväXXay[ia  bei  Quittungen,  ist  öieyyvtjfta  uns  bekannt 

bei  ajioyQafpal  und  Anträgen  auf  Umschreibung:  wer  ein  Grund- 

stück anmeldet,  der  nennt  es  wohl:  TcaO-aQct  aüiö  re  o(piXt]g  xal 

v[jt]o9-i]/C't]g  xal  jcavrog  öityyin'jiiarog  (UBeM.  112, 11,  ebenso  536,  e); 
aber  ebenso  betheuert,  wer  eine  Veräusserung  vornehmen  will  mit 

dem  angemeldeten  Grundstück  (o  aJtsyQmpaiirjv  ̂ )  •  .  .  ßovXoficu 
s^oixovofirjöcu  oder  jrciQaio^QrjOca  UBeM.  184,  lo.  20.  Brit.  Mus.  II, 

151,  6.  9),  und  sich  zu  diesem  Zweck  an  die  zur  Umschreibung  beim 

Census  zuständige  Behörde  wendet,  und  betont  auch  bei  dieser  Ge- 

legenheit, es  sei  das  Grundstück  xa&^agov  ajco  ocp^tXrjg  xal  vjto- 

d-rjxrjg  3)  xat  jtavxog  öisvyv/jfiarog,  wobei  öiti^yvtjfia  mit  vorgesetztem 
jtavTog  durchaus  die  Clausula  generalis  enthält,  wie  övvaXXayiia 

in  den  Quittungen^). 

1)  Kenyon  liest  61'  syyvtjßazog,  wohl  weil  er  für  syyvrj/ita  in  seiner 
Lesart  Z.  28  ein  Beispiel  gefunden. 

2)  Es  folgt  der  Beamte,  'bei  dem'  die  dnoyQacp?]  erfolgte;  öiä  c.  G.  ist 
hier  technisch  und  ständig. 

3)  Oder:  Brit.  II,  152,  13  fxeafnei'ag,  zu  dessen  bekannter  Erklärung  = 

'Verpfändung'  ausser  dem  von  Kenyon  angezogenen  UBeM.  68,  13  noch  445,  19 
£x  t[(ö]v  {).oi7t(i)v  über  der  Zeile)  t[/71i?  fisatrlag  aQovgüiv  kommt. 

4)  Es  mag  Zufall  sein,  dass  die  Betheuerung  der  Pfandfreiheit  fehlt  in 
der  gleichartigen  Urkunde  UBeM.  379, 16;  es  kann  sich  aber  auch  daraus  her- 

schreiben, dass  es  sich  da  um  eine  Theilung  mit  dem  Bruder  handelt  (wohl 
eines  Erbgutes,  das  an  zwei  Brüder  ex  testamento  gefallen  war  und  in  das 
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Es  ist  durchaus  folgerichtig,  dass  in  unserer  Urkunde,  da  ein 

ÖLBy/vrifia  vorliegt,  die  Berechtigung  zum  Verkauf  wegfällt  und  der 

Eignerin  ausdrücklich  abgesprochen  wird,  wenn  eben  beim  Verkauf 

die  Abwesenheit  von  öityyvr'jiiara  garantirt  zu  werden  pflegt. 
In  unserer  Urkunde  nun  liegt  eine  Verpfändung  vor,  die  einer 

Versicherung  wie  die  obigen  im  W^ege  stände;  die  Rechtsfolgen 
sind  aber  mehr  die  des  Römischen  pignus,  während  UßeM.  741  die 

der  römischen  Hypothek  hat.  Denn  keineswegs  soll  Herakleia,  die 

Gläubigerin,  wenn  Thaesis,  die  Schuldnerin,  in  Verzug  kommt,  ver- 
kaufen dürfen,  sondern  von  allen  Folgen  der  Verpfändung,  die 

UBeM.  741  aufzählt,  kommt  hier  nur  die  Hemmung  der  Verfügungs- 
freiheit vor:  Schuldnerin  soll  nicht  verkaufen,  verpfänden  oder  sonst 

verfügen,  bis  sie  Capital  und  Zinsen  zurückerstattet  hat,  es  ist 

ähnlich  wie  die  Folgen  in  UBeM.  741  für  die  chirographarische 

Schuld:  ovx  s^ec  rrjvös  rijv  vjtod^rjx?]v;  man  hat  die  Wahl,  anzu- 
nehmen, dass  in  dem  mündlichen  öwallayiia  die  näheren  Bestim- 

mungen gegeben  waren,  oder,  dass  in  der  That  die  Wirkung  der 

Verpfändung  hier  nur  darin  bestehen  sollte,  das  Recht  der  Ver- 

pfänderin  lahm  zu  legen,  und  so  sie  psychologisch  zur  Rückzahlung 

zu  nöthigen.  Im  letzteren  Falle  würde  die  Verpfändung  der  der 

Schuldnerin  gehörenden  Grundstücke  noch  schwächer  wirken  als 

eine  Antichrese,  gleichwohl  scheint  er  vorzuliegen,  denn  UBeM.  445, 

eine  Abschlagszahlung  auf  Verpfändung,  bringt  in  der  üblichen 

Ausführlichkeit  die  Rechtsfolgen,  und  es  ist  nicht  anzunehmen, 

dass  in  unserer  Urkunde  dem  mündlichen  Gedinge  die  Macht, 

Pfandgrundstücke  zu  verkaufen,  vorbehalten  blieb  '). 

3)  Die  2u  dem  öif/ymina  (von  ly/vn  Pfand)  tritt  das  lyrväoOai  (von Söhne: 

iy/fäa-»ui. 

der  dritte  sich  nun  miteinkauft:  reifiTiq  <x(}yvQlo[v]  dgayfioJv  öiaxoaicuv  Z.  le), 
und  dieser  das  Gut  zu  übernehmen  hat,  wie  es  geht  und  steht:  die  Schluss- 

zeilen der  Eingabe  in  UBeM.  379,  i7fl'.  sind  inhaltlich  gleichlautend  mit  Brit. 
II,  152,  löfF.,  nur  dass  die  Berliner  Urkunde  auch  den  Bescheid  noch  bringt. 

Die  Adressaten  sind  in  allen  Fällen  die  ßißhoipiXuxeq  ̂ Aqoivolxov. UBeM.:  Brit.: 

dib  nQOoayyi:kXo[ßev\,   oncDq  eniartlXTjTS  xiö  x6      /lio    £7ii6l6o)/j.i   onwq    ini- 

yQatftlov  KaQav[i6oQ\  avv'/_()rifjLaxitt(iv)  rjfitiv  a>q      oxa).7ji  wg  xa&7'i[xfi]. 
xa&^xei. 

a>q  xcid-]]xti  ist  in  dem  leider  verstümmelten  Schluss  von  UBeM.  184  erhalten 
und  sichert  die  Vermuthung,  dass  auch  dieses  in  das  gleiche  Petitum  auslief. 

1)  Wenn  die  Eignerin  durch  die  Verpfändung  die  Macht  zur  Vei'fügung 
verliert,  so  wird  diese  Macht  umgekehrt  in  Kaufurkunden  mitunter  den  Käu- 

fern noch  ausdrücklich  zugesprochen:  282,  35  xal  t^ovalav  tyuv  %xiQ\6\iq  tcoXhp 
xal  ÖLOixHv  xvL    Ebenso  542,  12. 



§  10.    Darlehen,  nebst  Hypothek  mit  römischen  Anklängen.  89 

tyyvog  Bürge)  der  Sohne:  diese  versprechen,  subsidiär,  zu  zahlen 
ix  xov  löiov  wenn  die  Mutter  den  Terrain  nicht  innehält  oder  nach 

verschleppter  Zeit  —  vielleicht  den  fälligen  Zins  nicht  zahlt;  eine 
Bemerkung  über  Solidarhaftung  ist  vielleicht  in  der  Lücke  vor  %ov(; 

vlovg  verloren  gegangen.  eyjväo9-ai  steht  sonst  für  das  vadimoniura 
UBeM.  581,  6  (mit  Eid  verbunden)  und  (byzantinisch)  Brit.  Mus. 

11,277,5,  ausserdem  noch  bei  ganz  öifentlichrechtlichen  Grarantieen  '). 
Beachtenswerth  ist,  dass  sie  haften  sollen  ohne  Rücksicht  auf  Leben 
und  Sterben  von  selten  der  Mutter. 

Die  Executivklausel  steht  hier  für  Mutter  und  Söhne  gleich-  Die  Eixecu- 
mässig,  natürlich  unbeschadet  der  Nothwendigkeit,  die  Söhne  nicht 

zu  verklagen,  ehe  es  sicher,  dass  die  Mutter  den  Termin  frustrirt; 

und  es  mag  erwähnt  werden,  dass  diese  Klausel  überhaupt  der 

Modulation  fähig  ist:  Brit.  Mus.  II,  221,  20  hat  bei  mehreren  Cor- 

realschuldnern:  ysii'Ofitvijc  reo  (Gläubiger)  riiq  jrQctt^Eojq  ex  tt  xöjv 

jrQoy£yQaiif/{tvcov)  //  t^  ov  avzcöv  aav  aioytai  x{ai)  Ix  rcov  vjiccq- 
yovrcov  avräjv  jtavrcov  xa&ax£Q  Ix  öixrjg,  und  Oxyrh.  CHI,  20 

giebt  in  einer  etwas  degenerirten  Klausel  jr«(>«  reu  i/ficöp  aXhjXey- 
yvcov  ovTcov  dq  txriöLV  cog  xaf^/jxei;  die  Correalität  aZÄtjXtyyvcov 

slg  ißjt)  IxTLöiv  auch  UBeM.  197,  8.  538,  e.  591,  7  (alles  Pacht) 

Brit,  Mus.  II,  251,  15  (Darlehen).  —  Ahnliches  sollte  man  auch  in 

unserer  L^rkunde  für  die  Söhne  erwarten.  UBeM.  445,  it»  giebt  sogar 
eine  Verfeinerung  dieser  Klausel:  [ri^g  xQaB,to3g  ovörjg  rij  2o?]QOVTt 

tx  TS  rrjg  2Jo]TJQecog  xal  ex  t[cö]v  Xoijccöv  {Xoijiöjv  über  der  Zeile) 

T[ri\q  fisöiriag  aQovQcöv,  wobei  (nach  der  Ergänzung)  die  Execution 

beschränkt  wird  auf  die  übrigen  Pfandstücke,  statt  dass  sie  gewöhn- 

lich auf  alle  Habe  geht  2);  so  ergiebt  sich  die  Natur  der  tiqü^iq 

als  einer  Art  Generalpfandexecution  ■^). 

§  10.    Darlehen,  nebst  Hypothek  mit  römischen  Anklängen. 

UBeM.  741.    H.  34  cm.   Br.  12,5  cm.  —  'Eckige,  ungeschickte  Cur- 

sive.  —  Faijüm.'     (Herausgeber:  Wilcken.) 

Avx'iyQafpov.     Evöaifiovi  rcov  xtxoonrjrtxrxörfov 
liQü  aQXi^ÖLxaöTi]  xal  jiQog  Tfj  bJii[itX[d]a  Tw^'  yQi]- 

1)  In  byzantinischen  Urkunden  UBeM.  411,  11.  255,  5  (mit  £7tiZ,7]T£iad^ai 
Z.  7),  ferner  UBeM.  2.35,  u. 

2)  Die  bisher  nicht  gelungene  Ergänzung  von  578,  21  mag  auf  der  Grund- 
lage zu  suchen  sein,  dass  der  Theil  der  vnagyovra ,  aus  denen  beigetrieben 

werden  soll,  sich  aus  den  iveyvQaoiuq  yQccfXfiaxa  ergiebt. 

3)  Über  die  Executivurkundeu  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht,  S.401 11', 
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[larioxätv  xal  rcTjv  alXcov  XQLrri{)io]\v] 

jiccQcc  Aovxiov  OvulsQLOv  .i^nojviavo[v  a\xxaQU)V  Ojiti- 

5  Qtiq  (tjilorpoQcov  JtoXirmv  ̂ PoDjmuoi>  Ixarovx aQyuic, 
AjioZivaQiov  xal  JtaQa  Kötvxov  Ftlliov  ÜvaXtvxoq  OxQa- 

xtcoxov  x?.aö07jg  'Aovöxfjg  'u4X}:^ai'ö{)8[h]7]g  lißvQvov AovjTJiaq. 

2£vvi03Qt  o   Koivxoq  JYXXiog  OvaXtjq  Hh](pi- 
vai  jraQCi  xov  Aovxiov  OvaXeQiov  Aiincov[iavo\v  öävtiov 

10  öia  xTjq  AvÖQOvtixov  xov  ̂ A(f{Q\oÖLoiov  [xoXX]vßioxixrjg 
XQCcjn-Qtjg  aQyi^Ql[o]v  ̂ tßaoxov  rouiCf/[ax]og  ÖQayjjag 

oxxaxoolag  x6[x]cov  ÖQayuiaicov  [t]%  ̂ väg  Ixao- 

xrjg  xov  fii]}'6g  i:x[a]oxov  dg  i^irjvag  oxxcb  [a\jio 

fifjvog  ̂ eßaOxov  [EvG]tßi:lov  xov  sveöxmxog  [tß]öo- 
15  fi[ov  ejxovg  Avxra[viv]ov  KaioaQ[og\  xov  xvQi[ov 

v[jio]drjX7]  []x  .  .  [   ]£Qaig  6 .[   J 

TO  [..].[,..]£.  .  [.  .]  .  jTTfcl.]  .  6£q[.  .  .  .  X'7]g  'li]()[ax]X[H]- 
ö[o]v  (iSQiöog  £[.]/;[.  .  .]  Xs  .  [.  .  .]x(Jov  i:ßdoiirj[x\ovxa 

[ji\8vx^  aQOVQcüv  co[v  '/ixo'\vB[g  xa\da)g  vjii]yo(i£[v\öcw 
20  7\6x](X)  \i^a[66xov''^  xov  nx]o[Xs\uaiov  xal  ovoiiaxo(g)(?) 

[.]  .  .  IX og,  ßoQQ[ä  .  ]v  .  Qog  xal  ßaOiXdxtj  7^,  ctJttjXjco- 
xtj  ßaOtXixri  yr],  X[L\ßl  A[o]vy[lv\ov  xXyQog. 

tjTccvayxov 

[x]ov  Koivxoq  (sie)  rs[XXL\ov  Ov[a\X8Vxa  [a]jioöä)[v\aL  xcö 

[A]ovxuo  Ova[X£Ql]rp  'A{i{icovia[v(p  .]  x  .  .  .  £v 
25  aQyvQiov  ÖQax[ii\ag  oxx[a]xoola[g  iv  x]m  jiQox[ei\- 

fih'cp  xqÖvco,  xov  Jg  x[6]xov  x\axa]  piva  Ex[a]o- 
xov. 

^Eav  öl  fiij  [d]jtoöoT, 

[sj^lvac  xm  Aovxiop  OvaXt- 
QLm  Afificoviavm  £jn[x]i:-X£iv  xa  xaxa  xrjg  v- 

jio&t'jxrjg  vofiifia  :^Q[o]g  ov  (sie)  xi  av  ßaOxaClfj]  xal 
30  xov  £vX£itf)ovxog  y£iv£o[d-]aL  avxrn  xr]v  üiQasiv  — 

8X  xwv  aXXcov  xov  v[xo]yQtov  vjiaQxo[v\xa}v, 

xal  lav,  o  fitj  y£ivoi[xo],  ovfißtj  xivövvov  xiva 

ji£qI  [xt]\v  vjtoi^7]Xi]v  [y  //£']()og  avxrjg  £jraxo[X]ov- 
dTjolai],  xal  ovxcog  y£[v\£\6dai  xco   Ö£6av[£i]xoxt 

35  X7JV  jc[()ä]Siiv  xa&cog  xa\l  £]jtl  xov  £vXififiax[og]  Ö£- 

\ö  der  Strich  am  Schluss  vielleicht  nicht  der  Ausgang  eines  Buchstabens 

'(wie  a,  e,  a),  sondern  Füllstrich,  wie  in  Z.  30.  Vorher  Spuren  eines  Buch- 
'stabens.  —  27  eav  corrig.  —  30  hinter  tiqü^iv  ein  Füllstrich.  —  32  xi  corrig. 
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drjXcoraL, 

oiaQty^oQcu  de  avrov  t)jv  [vjr]ofhj- 

xr/v  xa'hcQav  xcd  avtjiaxov  xcd  ap[8jn\6d  'j- 
vsLöror  aX[?S\ov  öav\siov\  xcd  jiao\7j\g  (xpiü^Jjq  x\ai 

Hqötva  avT/jg  t[^JtOLo]vii£vov-)  tQ6jt[fo  [i)j\- 

///)  tA[a]rr()V[itvov  xov  OvaXi:Q[iov\ 

^A^u(/a>viav[o]v  [jr]8Ql  co[v  a]l?.[co]v  [o](p[8]i[X]i.  avT(ö  o 
avTo\g  r]tXXi[og]   Ovalr/q  [x]ad-    8Te()[a]v  OvPXOJQtjOiv 

Tcp  \öi£]hj^[vd-]6Ti  tzei  f/7]vl  Kat[o]a[()]tirß  a[?J.]fop 
ccQyv[()]iov  ÖQcr/jJcöv  [T£T]Qaxoo[i]a}V  [b§.7jxo]i>- 

45  Tci  xal  roxcov 

xcd  ov[.  .]  .  erat  xrjvöt  zt/v  vxo{i)rj\xtiv, 

d  f/fj  jiQorsQOV  ajrodo[L  x'lal  xaq  xaxa  x\o  OvvaX]Za- 
Yfia  ÖQaxiiaq  XEx\Qd\xoöiaq  s^rjxovxa  xal  t6- 

xo[vg]  öia  x6  a?.lr/[?.£y]Yva-^)  tipai. 
Exovg  l[ß\ö6iwv 

Av[xo\xQdxoQog  I{ai[(jC(Q]og   Tlxov  AiXiov  '^A6[QL\avov 
50  'AvxcovEivov  ^fc[/3a]öroü  Evotßovg  ̂ irj[p]og 

2!£ß[a]6xov  Ev08ß[d()\v  iq. 

Die  Form  der  Urkunde  ist  die  der  Eingabe  an  den  Arcliidi- 
kastes,  und  zwar  ist  diese  Form  insofern  besonders  sauber,  als  die 

Adresse  hier  wie  in  der  gleichartig  stilisirten  No.  729  ausgerückt 

ist.  Beide  Urkunden  wählen  nicht  das  Wort  oiLo7.oybl,  sondern 

vielmehr  ovvxfOQSl^),  welches  im  Unterschiede  von  o/wXoyü  das 
Materielle  der  Erklärung  ausdrückt.  Die  eine  Urkunde  (742)  nennt 

sich  Abschrift,  die  andere  nicht,  übrigens  zeigen  sie  durchaus 

das  gleiche  Schema,  sind  je  von  einer  Hand  geschrieben,  beginnen 

1)  Wilcken  liest:  dvimuvavxaiav  ddä 
2)  Wilcken  liest:  t\äaai  .]vixevov 
?))  Wilcken  ergänzt:  aXXri[v  e/jyvo: 
4)  avyxoiQilv  kommt  in  Rechtsgeschäften  vor: 
a)  technisch  für  das  Testament:  ovyywQÜ  /xstu  ztjv  havxrjg  nXivT^v 

8ü,  5.  6.  8. 12. 14.  32.  34. 36.  183, 12.  251,  10.  (u.  12.  13.  14. 15.)  252, 13.   Oxyrh.  CIV,  10. 

b)  regulär  für  die  Antichrese:  101,  5:  dvtl  xdiv  rovrcov  zoncjv  ovvxe/o)- 

Qfjxsvai  ov  aneiQiiv  xal  xaQTii'C,ead^ai.  339,16:  sav  \6h]  fi?)  unoööji,  [oi']vyu>Qei 
''AlrJQ^g  [ye]u>Qyiv  xul  xaQTiit,sa&ai. 

c)  sporadisch:  ovyxe/joQTiixhtj  xifxr]  statt  ovfint^rpcüvrjßhvrj  vifi//  UBeM. 
584,  5.  Brit.  Mus.  II  177,  5(V).  179,  n.  180,  24.  195,  15. 

d)  Brit.  Mus.  II  216,  8  ist  fragmentarisch  erhalten  und  scheint  Pfandfrei - 
gäbe  auf  Grund  proleptischer  Erbtheilung.  — 
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mit  der  Adresse  und  enden  mit  der  Datirung.  Da  es  sich  um  ein- 

,  fache  Verträge  handelt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  diese  Ur- 

kunden von  beiden  Parteien  gemeinschaftlich  dem  Gericht  ein- 
gereicht werden,  obwohl  durch  die  Urkvmde  verpflichtet  in  beiden 

Fällen  nur  der  övvycoQwv  wird.  Sicherlich  ist  es  kein  Zufall,  dass 

diese  Form  gerade  zwei  Urkunden  haben,  welche  von  römischen 

Soldaten  ausgestellt  werden,  UBeM.  729  von  Petronia  Sarapias  tutore 
auctore  fratre  Gaio  Petronio  Marcello  einerseits  und  von  Gaius 

Julius  Apolliuaris  miles  alae  primae  centuriae  primae  Apamenorum 
andererseits,  UBeM.  741  von  Lucius  Valerius  Ammonianus  actarius 

alae  hastatorumfy)  civium  Romanorum  centuriae  ApoUinaris  und  von 

Quintus  Gellius  Valens  miles  classis  Augustae  Alexandrinae  liburnae 

Lupae.  Vielmehr  zeigen  die  Urkunden  auch  sonst  römische  Be- 
standtheile,  welche  dem  Gros  der  griechischen  Urkunden  durchaus 

fremd  sind,  und  es  scheint  hier  ein  testamentum  judici  oblatum 

in  seiner  Anwendung  auf  andere  Rechtsgeschäfte  vorzuliegen.  Was 

uns  die  griechischen  Urkunden  der  Ägypter  verbis  erklären  ojq  Iv 

öfjf/ooifo  xaraxsywQiOfiivov  ^),  das  sehen  wir  hier  re  vor  uns,  das 
dem  Richter  dargereichte  Exemplar.  Es  ist  diese  Form  nicht  das 

privatrechtliche  vsro/jmjfja,  das  in  den  Kauf-  und  Miethverträgen 
der  Ägypter  wohl  begegnet,  denn  bei  diesen  ist  der  Adressat  die 

andere  Partei  und  der  Erklärende  ist  derjenige,  jraQ  ov  die  Ur- 
kunde ausgeht,  während  in  unseren  Fällen  beide  Contrahenten  mit 

jcaQo.  dem  Richter  als  dem  Adressaten  gegenübergestellt  werden-), 

Entstehung         Die  Entstehung  dieses  Typus  mag  UBeM.  455  wiederspiegeln, 

'^^^^^     dessen  auf  dem  verso  befindliches  Rubrum  lautet:    Xtiooyloaqjov) Form.  _  \     /  A     ̂        / 

UBeM.  455. 6tdi](ioOLa)(i{tvov)  4>c(ßovXZov.  Es  ist  Eingabe  des  M.  Lucretius 
Pudens  miles  legionis  XXII  centuriae  Coccei  Pudentis,  und  enthält 

die  Abschrift  eines  ihm  von  L.  Longinus  Fabullus  miles  classis 

Alexandrinae  liburnae  Solis  ausgestellten  yeiQojQcupov  über  em- 
pfangenes pretium  eines  näher  bezeichneten  Heuschobers.  Die 

Urkunde  bringt  nichts  anderes  als  dies  yeiQoygafpov,  und  ihr  Zweck 

ist,  es  gerichtsnotorisch  zu  machen;  wird  dieser  Zweck  nicht  erst 

nachträglich,  sondern  bei  Abfassung  des  Darlehensbriefes  verfolgt, 

so  einigen  sich  beide  Contrahenten,  der  Behörde  gemeinsam  sofort 

1)  Mitteis  (Hermes  30,  S.  599)  nimmt  wq  xaraxeywQia/iitvov  =  wq  fl 
xaxaxeywQLO^hvov  ijv;  doch  würde  in  diesem  Fall  xa&äns^  zu  erwarten  sein 

(wie  in  xaH^äneQ  tx  Sixrjq);  wq  ist  hier  wohl  nicht  Fiktion,  sondern  subjektive 

Gewissheit:  'gültig,  als  einregistrirt,  nicht  gültig  wie  einregistrirt'. 
2)  Vgl.  Wilcken,  Hermes  22,  S.  4ff, 
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die  Urkunde  zu  offeriren,  sie  nicht  einer  an  den  anderen,  sondern 

eben  an  die  Behörde  zu  richten,  wie  UBeM.  729  und  741  dies  zeigen. 

Dass  in  UBeM.  729  Apollinaris  von  Petronia  ein  Depositum  von  ̂ «■(«■■»hxn 

Frauengewändern  und  Goldschmuck  zur  beliebigen  Rückforderung  ''"  '^*'"'''" 
bekommen  hat  a')CLv6vvov  TravxoQ  xivövvov,  d.  h.  doch  wohl  auf 
eigene  Gefahr  des  Empfängers,  und  im  Voraus  taxirt  taxationis 

nicht  venditionis  causa,  ist,  wie  auch  Wilcken  a.  a.  0.  bemerkt,  ein 

sicherer  Fall  jenes  Gaukelspiels,  das  dem  Gerichtsherrn  Lupus  in 

Papyrus  No.  114  die  Bemerkung  auf  die  Lippen  führt:  voovfisv 

ort  ai  ütaQaxaTaO-rixai  jiQolx^q  sioiv  ').  Denn  in  der  That  ist  nicht 
abzusehen,  wie  ein  Soldat  von  einer  Frau  weibliche  Kleider  und 

Goldschmuck  in  Verwahrung  erhalten  soll,  es  sei  denn  für  die  Zwecke 

des  Zusammenlebens.  Im  Druck  habe  ich  die  von  der  Verpfändung 
handelnden  T heile  von  UBeM.  741  nach  rechts  einrücken  lassen,  und 

es  ergiebt  sich  sofort  durch  deu  Augenschein,  dass  die  Hypothek 
einen  Ersatz  bildet  für  die  sonst  übliche  Conventionalstrafe  und  die 

Executivklausel.  Die  ganze  Hypothekenurkunde  ist  nämlich  ge- 
widmet den  Rechtsfolgen,  welche  eintreten  sollen  für  den  Fall 

dass  die  geliehene  Summe  nicht  zur  rechten  Zeit  gezahlt  wird: 

dann  soll  der  Gläubiger  exequi  lege  hypothecae  (usque  quo  feret?) 

et  reliqui  futuram  ei  exactionem  ex  aliis  debitori  bonis,  und  wenn 

(quod  absit)  die  Hypothek  oder  ein  Theil  derselben  einem  pericu- 
lum  unterliegt,  so  soll  dies  nicht  der  Gläubiger  tragen,  sondern 

dann  die  persönliche  Klage  in  Kraft  treten,  wie  für  das  reliquum 

(den  Gegensatz  der  hyperocha). 

W^as  nun  folgt  von  Zeile  40  an  bis  Zeile  45,  bezieht  sich  wieder  Das  audere 
auf  die  persönlichen  Schuldverhältnisse,   abgesehen  von  der  Hype-  Darlehen 
thek,  und  ist  die  durchaus  übliche  Verwahrung  dagegen,  dass  durch  ußeM.  741. 

vorliegende  Urkunde,    etwa    im  Wege   der  Novation,    die  früheren 

Schulden    getilgt   sein    sollten.      Es   ist    eigenthümlich,    dass    diese 

Verwahrung   bei  Darlehen   ihren  Gegensatz   findet  in  der  General- 
quittung, welche  den  Schluss  der  meisten  apochae  bildet.    Auf  die 

Hypothek    greift   wieder  Zeile  45 — 4«    über,    welche  in   einer  nicht 
ganz  lesl)aren  Form  ausspricht,  dass  der  Schuldner  die  vorliegende 

Hypothek  nicht  zurückerhalten  soll,  wenn  er  nicht  (uisi  prius  reddet) 

auch  die  in  dem  zweitgenannten  Vertrage  erwälmten  460  Drachmen 

nebst  Zinsen  herausgiebt.     Diese  sonderbare  Erweiterung  der  doch 

als  erststellig  bezeichneten  Hypothek  auch  auf  das  frühere  Darlehen 

wird   noch   merkwürdiger    durch    die  Schlussworte,   bei  denen  ich 

1)  Vgl.  S.  10.  —  Mitteis  (R.  u.V.  S.  270 if.)  hat  die  <pt&vai  als  fictive  erkannt. 
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übrigens  öia  to  aXhj[X8]yyva  trotz  aller  sachlicher  Bedenken  immer 

noch  für  erträglicher  halte,  als  Wilcken's  im  Text  gegebene  Er- 
gänzung. Jedenfalls  wird  ein  Näherverhältniss  zwischen  beiden 

Forderungen  ausgedrückt,  und  dieses  wäre  allerdings  durch  das  im 

gewöhnlichen  Sprachgebrauch  ein  Näherverhältniss  der  Personen 

bezeichnende  a^?jßtyyva  schlecht  gekennzeichnet;  aber  aXhjv  tyyva 

giebt  mir  schlechterdings  keinen  Sinn,  und  die  Compositionen  von 

hyyvoQ  und  lyyvi]  gehen  oft  durcheinander  '). 
UBeM.  445.  j]g    ji^ag    hier    zur  Vergleichung    ein    rein  griechischer  Pfand- 

''  Theii^^  vertrag  erörtert  werden,  der  als  No.  445  zum  zweiten  Mal  heraus- 
zabiuiig.  gegeben  ist,  und  trotz  mancher  Schwierigkeiten  uns  doch  die 

Unterschiede  gegen  den  vorliegenden  deutlich  erkennen  lässt.  Da 

handelt  es  sich  nicht  um  eine  Hypothek,  sondern  um  eine  Mesitie-), 
und  es  wird  seltsamerweise,  nachdem  eine  Theilzahlung  erfolgt  ist, 

ein  Theil  der  verpfändeten  Aruren  freigegeben;  da  handelt  es  sich 

nicht  darum,  die  Rechtsfolgen  der  Hypothek  im  Einzelnen  dar- 
zustellen, sondern  es  tritt  der  Komplex  der  verpfändeten  Aruren 

in  der  die  Beitreibung  ausdrückenden  Formel  einfach  an  die  Stelle 

der  bona  und  die  Personalrealexecution  soll  xadaJisQ  tx  öixtjQ 

stattfinden,  nicht  wie  gewöhnlich  aus  dem  Schuldner  und  seinem 
ganzen  Vermögen,  sondern  aus  dem  Schuldner  und  dem  restirenden 

Pfandkomplex.  Der  Gedankengang  von  No.  445  ist  folgender: 

Gläubigerin  bekennt  von  Schuldnerin  eine  Abschlagszahlung  von 
820  Drachmen  auf  1520  Drachmen  erhalten  zu  haben,  die  sie  ihr 

unter  Verpfändung  bestimmter  Aruren  geschuldet  hat,  und  bis  zu 

einem  festgesetzten  Termin  wird  der  Rest  des  Geldes  gestundet, 

und  so  lange  soll  Schuldnerin  vor  Gläubigerin  in  aller  Weise 

sicher  sein;  dann  aber  wird  sich  Gläubigerin  an  Schuldnerin  und 
an  die  noch  im  Pfandverbande  verbliebenen  Aruren  halten.  So  ist 

hier  das  Pfand  nur  ganz  oberflächlich  bezeichnet;  und  es  lässt  sich 

annehmen,  dass  in  der  ursprünglichen  Darlehnsurkunde  eben  nicht 
mehr  vom  Pfände  die  Rede  war,  als  in  Zeile  i9. 

UBeM.  446.  Wenn  No.  445  die  Theilzahlungen  auf   ein   durch  Pfand  ver- 

"''^"''"'"'-  sichertes  Darlehn  giebt,  so  giebt  446  (gleich  80)  eine  Theilzahlung 
auf  den  Kaufpreis,  und  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  diese  Analogie 

zu  verfolgen.  Wenn  die  Theilzahlung  auf  das  Darlehen  den  Erfolg 

hat,   dass  die  Gläubigerin  sich  verpflichtet,  den  Rest  bis  zu  einem 

1)  Die  Formel   6ia  to  —  dvai  kehrt  wieder  Brit.  II,  216,  lO:    6ia  tu 

iul  TOVTOig  rrjv  ofjioXoylav  yfyovevai  und  sonst  oft,  z.  B.  UBeM.  77,  13. 
2)  =  Verpfändung,  vgl.  Mitteis,  Hermes  30  S.  GOG. 
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späteren  Termine  zu  stunden,  so  hat  hier  die  Theilzahlung  auf 

den  Kaufpreis  den  Werth,  die  Verkäuferin  zur  xaxayQafprj  aJtoXa(i- 

ßavovToq  (sie!)  avTi/q  xo  XoiJtov  rrjg  rifi/jg  zu  verbinden  (Z.  u); 

und,  wichtig  genug,  die  als  a(>()aßc6v  bezeichnete  Anzahlung  von 

500  Drachmen  auf  800  Drachmen  des  ganzen  Kaufpreises  giebt 

uns  eine  ganz  sichere  Anschauung  von  der  arrha  (Z.  ig).  Auch  hier 

ist  der  Charakter  der  Urkunde  als  Interimistikum  darin  gekenn- 

zeichnet, dass  die  Haftung  wegen  Eviktion  und  heimlicher  Mängel 

ganz  in  den  Hintergrund  rückt,  und  die  Strafandrohung,  ohne  die 

es  nun  einmal  nicht  geht,  hier  dem  Falle  gilt,  dass  die  Verkäuferin 

die  Umschreibung  der  Grundstücke  weigern  werde. 

§  11.    Die  Urkunden  von  UBe3I.  170. 

UßeM.   179. 

H.  27  cm.    Br.  11  cm.    Faijum.    Aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius\ ') 
Herausgeber:  Krebs. 

[   Aoy]yTvog  IJ[Qi<j]7cog  omxQavög 

[   ]  xal  7«[.  .  .]r]g  raicoi 

[   Ma\yCQeiv(Oi  ovEXQavmi  2J£ßaOxicoi 

[   Kai\6a{>droi  la'iQUV.      Of/oXoyoji 
5  [   av]vayofiivcov  vjctQ  xoxov 

aufgelaufen  als        Zins 

[   ]  .  .  ov  öidöGV  xirffaXalov  öoaxffciQ 

[   ]  x[£ö]oa()cov  ÖQcixitföp  XQiaxo- 
der    Drachmen  dreihundert 

[oicov  oyöo)j\xovra  xtö(jä{)cop  U8fy'  ag 
vierundachtzig  worauf 

[   ]  6fiov  xaO^a  at.t6ov  (toi  YQai/- 
gemäss  der  mir  ausgestellten 

10  [[iccxa   1  .  ÖQayjiag  öcaxoöiag  ox[xco] 
Urkunde  der  Drachmen  zweihundert  und  acht 

[   I  ÖQcr/jiag  xoxov  Ixaxov  lßd[o]- 
Zinsdrachmen  einhundert  sechs 

\f/ijxovxa  6jg  ai'jT£Q  [ÖQaxficu)  xjiö  ovvff/JhjOar 
und  siebzig,  welche  384    aufliefen 

[.  .  I    .  .  A]vxmvivov  KaiGagog  xov  xvqiov 
vom  Jahr    ?     des  Ant.  Caes.  dom. 

[t(ag  (jsöoq]?!  xQiaxaöog  xov  Ivsoxc'jxog bis  zum  letzten  Mesore  des  laufenden 

1)  'Die  Urkunde  ist  durchstrichen'. 
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15  1   1    .  .  .  .]  xal  xexaQjiio&^ai  Oe  fitXQi  Tyg 
?    Jahres,  und  du  hast  Früchte  gezogen  bis  zum 

{trsOTcoO'rjg]  rjfieQag,  ?)  öh  djtoöoöig  töxai 
heutigen  Tage;  die  Rückgabe  aber  wird  stattfinden 

[   :  tov\t£  jiQoxEifitvov  xt(palaiov 
für      das      vorliegende       Capital 

[.  .  .  xal  T(öv\  OvvaxdfjOofitvcov  zoxcov  tov 
und  die  noch  auflaufen  sollenden  Zinsen 

I   I  ovp  xal  ralg  jTQOxtL^tvaig 
nebst      den      vorliegenden 

20  [toxou?  6Qa\xiialg  txaxov  Ißöoi/yxovza 
Zinsdrachmen  (176j 

[t^  tcog  M£]ooQrj  TQiaxaöog  xov  eloioprog 
spätestens  am  letzten  Mesore  des  kommenden 

II    .  .  I     .  .]  AuTOKpciTopos  Xafcrapos    J  aou  A^Aiou 
Jahres.     Im  ?  Jahre  des  Imperator  Caesar  Titus     Aelius 

['A6pia|jou  " A(jt]cD|ji[jou  CeßaaTou  Gucreßous  MeaopA   6 
Hadrianus  Antoninus        Augustus        Pius.      —      5.  Mesore. 

(3.  H.)  [   ]  ÄorriNoi:  npisiwi:  ahex- 
Ich   Longinus  Priscus  habe 

25  \il  nAPA  i:OY]  TA2  TOV  APriPIOV  /\PA{XMA)2: 
weg  von     dir  die  Silberdrachmen: 

[EKATON]  EBAOMIIKONTA  ES  il^  HP- 
einhundert    sechs    und     siebzig,     wie 

[OKEIT{AI)  E\aOMIOYMENO^  TA  XIPO- 
dasteht,  quittirend  den   Schuld- 

[EPA<P]A  -äf  -X-  -x-  -x-  *  ̂   *  *  *  *  * 
schein. 

Hier  mag  denn  die  Betrachtung  des  seltsamsten  Dokumentes 

aus  dieser  Reihe,  der  No.  179  der  Saramhmg,  angeschlossen  werden. 

Dies  xfiiQ6yQaq)0V  ist,  wie  es  sich  giebt,  eine  Theilquittung,  die 

aber,  ol)wohl  vom  Gläubiger  ausgehend,  selber  wieder  als  Darlehns- 
urkunde  über  den  Rest  betrachtet,  und  darum  nach  der  Zahlung 

des  Restes  später  quittirt  und  durchstrichen  wird.  Aber  was  quittirt 

der  Gläubiger  in  der  oberen,  und  was  in  der  unteren  Urkunde? 

Gegen-  Sicherlich    in    der   unteren    Urkunde    die    nämlichen    [txatov] 

Drachmen  ̂ ß'^ofifjXOVTa  ig,  die  in  der  oberen  Urkunde  (Z.  11/12)  erhalten 
sind,  bz.  glücklicherweise  die  einzige  mögliche  Ergänzung  der  Lücken 

von  Z.  12  vorn  bilden.  Diese  176  Drachmen  sind  also  Gegenstand 

der  unteren  Quittung  und  folglich  der  oberen  Verpflichtung.  Sie 

sind    aber   nicht   alleiniger    Gegenstand    der   oberen  Verpflichtung, 

denn  es  wird  von   der  constituirten  ajroöooig  (Z.  le)  [   ]t£ 

jigoxsifierov  xstpalaiov  (Z.  17)  [. .  xal  rcöv]  ovvax^^oofi&vmv  zoxcov 
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Tov  (Z.  is)  gesprochen,  denen  (Z.  lo)  die  176  Drachmen  mit  ovt>  xal 
ralq  jrQoxsifisvaig  angeschlossen  werden.  Trotzdem  sind  sie  der 

einzige  Gegenstand  der  unteren  Quittung,  und  wiederum  ist  die 

obere  Urkunde  durch  diese  Quittung  erledigt,  denn  sie  ist  durch- 
strichen im  Anschluss  an  das  aji^yi.LV  der  176  Drachmen.  Daher 

haben  jene  176  eine  Beziehung  auch  zur  ersten  Urkunde,  und 

diese  Beziehung  ergiebt  sich  durch  eine  einfache  Berechnung:  Z.  12 

hat  XTiö  =  384,  wonach  auch  Krebs  Z.  v/s  richtig  ergänzt  hat. 

Wiederum  steht  Z.  10  ögaif^aq  öiaxoolag  ox\x(o\'.  208.  Da  nun 
384—208  =  176,  und  unten  durch  Zahlung  von  176  die  Urkunde 

erledigt  ist,  so  muss  384  ein  Ganzes  sein,  von  dem  208  gezahlt  ist, 

und  176  noch  gezahlt  werden  soll.  Da  ferner  Z.  le  das  vorliegende 

Capital  und  Z.  is  die  noch  auflaufen  sollenden  Zinsen  zusammen 

den  176  entgegengestellt  werden,  so  können  176  Drachmen  der 

Rest  von  bereits  aufgelaufenen  Zinsen  sein;  und  in  der  That  werden 

die   384   Z!  12   bezeichnet:    aiTiEQ    9   xjiö    Owrix^r^öav    (folgt    von 

—  bis^X  also  sie  sind  aufgelaufen  in  einem  dann  näher  bezeichneten 
Zeitraum.     Die  obere  Urkunde,  vom  Gläubiger  ausgestellt,  enthält   wer  ist 

also  —  wohl  zu  beachten,  wie  sie  dasteht  —  das  Anerkenntniss  des  Aussteller 

Empfanges  eines  Theiles  der  aufgelaufenen  Zinsen,  und  eine  damit  üi-kunde? 

verknüpfte  Constituirung  des  Restes,  sowie  eine,  in  Ermangelung  der 

schuldnerischen   Unterschrift   werthlose    Constituirung    der   Haupt- 
schuld und  der  künftigen  Zinsen.    So  wäre  denn  der,  im  Einzelnen 

allerdings  noch  nicht  restituirbare,  Anfang  des  Tenors  der  Urkunde 

so  zu  verstehen:  ich  bekenne,  von  den  (als  Zinsen  eines  Capitals), 

mir  aufgelaufenen  Zinsen  im  Betrage  von  384  Drachmen  erhalten  zu 
haben  laut  Urkunde  208  Drachmen,  so  dass  bleiben  176  Drachmen, 

—  die  384  sind  der  Zins  für  die  Zeit  von  —  bis  — ,  und  ferner:  Du 

hast  Früchte  gezogen  (von  einem  antichretischen  Grundstück,  weil 

eben  die  Zinsen  nur  mehr  theilweise  eingingen,  wie  bekundet)  bis 

zum  heutigen  Tage,  und  es  wird  zurückgegeben  werden  das  Capital 

und  die  noch  zur  Entstehung  gelangenden  Zinsen  sammt  den  be- 
merkten 176  Drachmen  bis  zum  Ende  Mesore  des  kommenden 

Jahres  — .  Datum.  — 

Tiefer  eindringen  in  den  Sinn  der  oberen  Urkunde  kann  man  334  =  208  + 

mit  Hülfe  der  Arithmetik:  Abgezahlt  sind  an  Zinsen  208  Drachmen, i7g=i3x  ig 

noch  geschuldet  werden  176;    nun  ist  208:176  =   13:11,   indem  1^  ̂J  ̂  ̂̂ ^ 
208  =  13x16,  176  =  11x16  ist,  hiernach  384  =  24x16;  es 

wäre  also  anzunehmen,  dass  die  Zinsen  von  2  Jahren  =  24  Monaten 
geschuldet  waren,  wovon  die  von  13  Monaten  bezahlt  sind,  die  von 
1  1  Monaten  noch  ausstehen;  und  in  der  That  würde  danach  Zeile  8 

Uradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde.  7 
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[fiTjvmv  8ixo6i]  T[£ö]öaQcov  sich  vortrefflich  ergänzen  lassen,  und 
wenn  die  Ergänzung  Z.  13  [tcog  3hOoQ]?j  TQiaxdöog  tov  svsarcotOQ 
(des  laufenden)  [   trovg],  wie  es  den  Anschein  hat,  richtig  ist, 
würde  das  vorhergehende  und  das  zur  Zeit  der  Ausstellung  im 

letzten  Monat  laufende  Jahr  diesen  vierundzwanzigmonatigen  Zeit- 
raum liefern,  womit  wiederum  stimmen  würde,  dass  Capital  und 

Zinsrest  getilgt  werden  sollen  binnen  Jahresfrist  ta)g  \M]80oq/j 

TQiaxaöog  tov  döiovroq  (des  kommenden)  Jahres.  Ist  der  Zins- 
fuss  der  übliche,  ein  Procent,  oder,  eine  Drachme  auf  die  Mine, 

monatlich,  so  ergiebt  sich  für  das  Capital  1600  Drachmen^  16  Minen; 
indess  kommen  auch  andere  Sätze  vor,  die  das  zu  erschliessende 

Capital  modificiren  würden. 

Gläubiger  Hiernach  wäre  die  obere  Urkunde  das  Bekenntniss  von  Seiten 

Aussteller?  i^gg  Gläubigers,  Zins  von  13  Monaten  erhalten  zu  haben,  nebst  der 
dem  Schuldner  durch  den  Gläubiger  auferlegten  Verpflichtung,  den 

aufgelaufenen  Zins  von  elf  Monaten,  das  Capital  und  den  noch  auf- 
laufen sollenden  Zins  bis  zum  Schluss  des  nächsten  Jahres  zu 

zahlen.     Allein  dies  unterliegt  unübersteiglichen  Bedenken: 

Nein.  Zunächst  ist  der  Gläubiger  wohl  befähigt,  über  Theilzahlungen 
zu  quittiren,  aber  seine  Bemerkungen  über  Rückgabetermine  für 

den  Rest  sind  nicht  im  Stande,  den  Schuldner  zu  binden,  der  viel- 
mehr jene  Bemerkungen  einfach  ignoriren  kann;  sodann:  in  der 

unteren  Urkunde  quittirt  der  Gläubiger  über  die  176  Drachmen 
und  streicht  die  obere  offenbar  gleichzeitig  durch;  nun  ist  es  klar, 

dass,  wenn  die  obere  von  ihm  herrührt,  der  Schuldner  deren  Desti- 
natar und  Inhaber  ist,  und  das  Ausstreichen  einer  solchen  Urkunde 

durch  den  Gläubiger  hat  gar  keinen  Sinn;  ferner  ist  das  ofioXoyS 

des  Gläubigers  mit:  /)  de  djroöoöig  lörai  tcog  xrX.  schwer  zu  ver- 
einigen, dazu  brauchte  man  die  Unterschrift  des  Schuldners,  nicht 

des  Gläubigers.  Kurz,  alles  vereinigt  sich,  um  hier  eine  Confusion 
der  Rollen  des  Schuldners  und  des  Gläubigers  wahrscheinlich  zu 
machen.  Vergleicht  man  nun  andere  Urkunden,  die  Theilzahlungen 
enthalten,  so  ergiebt  sich: 

1)  Vom  Schuldner  ausgestellt.    UBeM.  465  (col.  I  ̂   II,  HQO- 

•/Qttfpov  ÖLööov  tstö6(.ir]v): 

[o^ioXoycTji]  txsiv  JcaQ  viimv  iQri6uv  tvroxov  aQjviQiov  xsrpa- 
Xcdov  osßaörov  vofiLöfiatog  ögaxfictg  hxarov  T8[6]ö£QdxovTa  oxrco, 

ai'jiEQ  d[ö\L  XoLJiai  djio  öXcov  aQyvQiov  ÖQaxficov  zQiaxooicov, 
ag  sox^jxeiv  Jiaq  vficöv  öta  X^Q^?  ̂ '^?  ̂^'^  vifitjv  jivqov'  T«i^  de 
JiQoxEL^ivaq  aQyvQiov  ÖQaxf^ctgtxarov  reOütQdxoma  oxrco,  oroag 
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loiüiaa,  coc,  jTQoxtLtca,  rif/ijg  jtvQov,  ccjioöoöco  tojg  rrjq  Jiii^Jtri^q 

xtX.  (Termin,  Executivklausel).  Tb  6s  yiQOjQacpov  xovxo,  löib- 

YQacpov  fioi  ov,  öiöobv  vfiüv  8S,£Öop]v.     (Datum.)  — 

2)  Vom  Gläubiger  ausgestellt. 

a)  UBeM.  635: 

^Qqoq  I!T()Torjri{og)    TE6evov(p{i)    T£ösvovcp{iog)  ;(«/()£fi>. 

'ES,  mv  txco  06  reo  tov  öishjXvd-otL  xß  [_  aJtb  1 

Xo[ia\x   tcog  MeöoQf/  tov   ß  [_   Tlrov  'AvTCOvivov 
Ka[ioaQ\og  to[v]  xvqiov  h^co  elg  roxov  tov  üiqoov- 

Tog  [aQ]yv[Q]LOV  ögaxf^ag  txazov  rQictxovra  ovo 

>  [Q/i]ß^).     (Datum.)     'Eav  öh  firj  «jrodoöa>  twg 
MEÖOQt],    Xal    ZOVTOV    TOV    TOXOV. 

ß)  Oxyrh.  XCVIII. 

(X  ̂Av)  xcc^Q^ii^'  'OfioXoym  djtex^iv  Jtaga  Oov  öia  rrjg 
(xTl.)TQajt£^rig  aQy[v]Qiov  ÖQaxfiag  excabv  l^7]xovTaoxToo, 

XoiJiag  6<ptilo(ibvag  hol  vjio  öov  a(p  co[v\  löavLöa  öot 

xaTct  x^iQoyQCc^ov  öia  Trjg  avTTJg  TQajisC^tjg  tÖ)  (Datum) 

aQYVQiov  ÖQaxfiojv  tjtTaxoöicolv]  x£g)aXaiov  av  xaraßoXf] 

ßtivmiv)  jitVTtjxovra  ajio  fi?jvbg  Aöqlcwov  tov  av[Tov] 

STOvg,  (og  tov  pjvog  ÖQaxfimv  ösxa  ji£[v]ts,  fiad-  ag 
ajib  TODV  avTcöv  ÖQax^mv  hx[Td\xooia}v  jigoeöxov  jtaga äjiuxi  V 

Oov,  xad-'  ?}v  £^[eö6][it]v  ooi  öia  Trjg  avrrjg  TQaji£C,i]g  Tm 
(Datum)  6Qa[xf(ag\  jcevTaxoolag  xQiaxovTa  ovo  x[. .  . 

Von  diesen  Urkunden  ist  die  zweite  zu  barbarisch  und  zu  kurz, 

als  dass  sie  zum  Vergleich  herangezogen  werden  könnte;  die  erste, 

vom  Schuldner  ausgestellte,  ist  darin  der  unsrigen  analog,  dass  sie 

den  Restbetrag  mit  tx^iv  XQ^(^tv  einführt,  ohne  seine  Restqualität 

früher  als  mit  m'jisQ  loijrai  anzudeuten;  ferner  wird  die  aJioöoOig 
festgesetzt  vom  Schuldner,  was  auch  in  allen  übrigen  Urkunden 

der  Fall  ist.  —  Die  vom  Gläubiger  ausgestellte  Oxyrh.  bietet  eine 

Stelle,  wo  man  einhaken  kann,  nämlich  die  mit  fied^  ag  beginnende; 
diese  ist  conform  unserer  Urkunde;  der  Umstand,  dass  UBeM.  An- 

zahlung, Oxyrh.  Abzahlung  zum  Gegenstand  hat,  ist  hier  gleichgültig: 

UBeM.  179,8:  ögaxftojv  T{naxooUov  oyöoixxovxa  TtOOagmv'-) 

Oxyrh.  XCVII  19:  (15)  (ögaximv   IjtTaxooicov''')   xs(paXaiov  [xxX.) 

1)  =  132  Drachmen. 
2)  Das  ganze  des  aufgelaufenen  Zinses, 
3)  Das  ganze  Darlehen. 

7* 
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UßeM.  //£i9'    ag    [   ]  g    fiov    xa{)'    a    tstööv  (lOL 

Oxyrh.  ̂ ib\)     ag ')    jtQoeOxov  JiaQa    oov,    xaO'   /jv  Sc.£ö6i/i]v  Goi  -) 
UBeM.  YQalf/fiara   ]  ÖQaxfJag  öiaxoalag  oxrco. 

Oxyrh.  aTcoyjiv    (Datum)    ÖQaxuag  jcevraxoolag  TQiaxovza   ovo  x. 

Oxyrh.  XCVIII  ist  vom  Gläubiger  ausgestellt  und  er  sagt  xaO-^ 

a  Istöofi/jv  001,  während  UBeM.  179  hat  xa{}-'  a  ts^^ov  [loi;  Ox. 
sagt  [i£d^  ag  jrgotoxov  oiaga  Oov,  während  UBeM.  179  doch  wohl 

zu  ergänzen  ist  fisd-'  ag  [ütgotox^g  JtaQ]  tfiov  (statt  Ofjov),  kurz, 
die  Rollen  sind  hier  vertauscht;  wie  in  Oxyrh.  XCVIII  der  Gläubiger, 

muss  UBeM.  179  der  Schuldner  sprechen. 

Hierzu   kommt    xal   xsxaQjriodai   oe   (IE/qi   rrig    [avsOzmOtjg] 

yfjtQag,  was  nur  der  Schuldner  sagen  kann'^). 
Schreib-  Hiernach  würde  ich  annehmen,  dass  oben  Z.  i — 4  verschrieben fehler  anzu-.   ,  ,,  ,.  rr'  nr  ■,       a         > 
nehmen.  ̂ ^^^  ̂ ''^^  class  es  heissen  muss:  1  aiog  MaxQüvog  xxk.  Aoyyivo) 

ügioxco  y^a'iQtiv.  Diese  Annahme  wird  um  so  weniger  zu  vermeiden 
sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  obere  Urkunde  nicht  von  der 

Hand  des  Schreibers  der  unteren  herrührt;  auch  nicht  von  der  Hand 

des  Macrinus,  sondern  sicher  von  der  eines  professionellen  Schrei- 
bers. Sie  ist  nicht  das  Original  des  yßiQoyQa^pov,  da  in  diesem 

nicht  ein  Beliebiger  den  Aussteller  der  Urkunde  ersetzen  kann, 

sondern  eine  Copie  zum  Zwecke  der  Quittung,  und  dabei  etwas  ver- 
schrieben: die  untere  Urkunde  ist  Original,  in  der  Schrift  des  Priskus, 

da  sie  sonst  zwecklos  wäre,  und  das  Ganze  aufzufassen,  etwa  wie 

wenn  ein  Wechsel  nicht  als  'Prima  zum  Accept'  geschickt  wird, 
sondern  in  einer  Copie,  da  denn  bis  hierhin  Copie  die  Stelle  be- 

zeichnet, wo  er  anfängt,  eigenhändig  geschrieben  zu  sein  und  also 
verbindlich  zu  werden. 

Hiernach  würde  ich  Z.  i — 12  so  lesen: 

Of^ioloymi 
5  [ex^^^  «-^o  Ov]payof/tPcoi^  vjteq  xoxov 

[   '\  .  .  ov  öiOOov  XE(paXaiov  öqü^^mv 
[(ii]vcöv  slxooi]  T[so]oaQ03V  ÖQaxf^mv  xQcaxo- 
[OLdv  6yöori\xovxa  xeooagmv  (fied    ag 

[ccjiEOXEg  Jiag]  efjov,  xad-a  e^eöov  fioi  ygafi- 
10  [[laxa,   ]  .  ÖQaxfiag  öiaxooiag  ox[xo)]) 

[xag  Xoijrag]  öga^fiag  xöxov  txaxoi>  fc/?d[o-] 

[firixovxa  «jg 

1)  Es  folgt:  «710  xwv  avTwv  SQa/^ixöJv  mxaxoalwv. 

2)  Es  folgt:  Sia  zrjg  avrfjc;  TQant^tjg. 

3)  {oneiQfiv  xal)  xaQTtl'Q^o&ai:  (''säen  und)  ernten'  gestattet  der  Schuldner 
dem  Gläubiger  bei  der  Antichrese  UBeM.  101,  7.  339,  17. 



III.    Gemeinsames  über  Vertragsurkuiideu. 

A.  Bestandtheile. 

§  12.    Verkaiifserkläruug. 

Als  Kennzeichen  der  ersten  Abmachung  in  dem  Kauf  UBeM.  193, 
die,  im  Perfectum  abgegeben,  den  Verkauf  selbst  enthält,  betrachte 

ich  dreierlei:  1)  Die  Beschränkung  auf  den  Verkauf,  ohne  Hervor- 
hebung der  etwaigen  Tradition,  2)  die  Bezeichnung  xar  cov/jv 

„durch  Kaufbrief",  3)  Die  Worte  ölu  tov  Iv  ttj  jiQoysyQanfiivi,] 
xco^i]  ayoQcwoffsiov. 

Als  „Verkauf"  bezeichnen  wir  das  Rechtsgeschäft,  durch  Römische. 
welches  A.  dem  B.  gegen  Entgelt  eine  Sache  abtritt.  Die  juristische 
Bestimmung  dieses  Rechtsgeschäfts  des  jus  gentium  ist  bei  den 
einzelnen  gentes  verschieden.  Der  Römer  unterscheidet  streng  des 
Verkäufers  persönliche  Verpflichtung,  bei  seinem  Worte  zu  stehen, 
die  der  formlosen  Abmachung  unter  den  Parteien  entspringt,  und 

ihrerseits  die  Klage  des  Käufers  gegen  den  Verkäufer  auf  Ver- 
schaffung der  Sache  hervorgerufen  hat,  von  der  gegen  Jedermann 

bestehenden  dinglichen  Macht  des  Herrn,  seine  Hand  auf  die  Sache 
zu  legen,  wo  er  sie  findet,  und  lässt  diese  Macht  durch  eine  eigene 

Rechtshandlung  entstehen,  die  im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  „Auf- 

gebotsverfahren" ')  bis  zur  einfachen  Übergabe  der  Sache  an  den 
Käufer  sank.  Verklagen  kann  der  Käufer  auf  Herausgabe  der  Sache 
den  Verkäufer  unmittelbar  nach  dem  Vertragsschluss,  Herr  der 

Sache  wird  er  erst  durch  Übergabe,  erst  durch  sie  ist  die  Möglich- 
keit ihm  geworden,  das  bis  zur  Übergabe  dem  Verkäufer  noch 

gegen  jeden  Dritten  zustehende  Herrschaftsrecht  seinerseits  gegen 
Jedermann  zu  behaupten.  Römischer  Grundsatz  ist:  der  Vertrag 

erzeugt  Wirkungen  inter  partes,  er  kann  nicht  der  übrigen  Mensch- 
heit Rechte   nehmen    oder  Pflichten    auferlegen:    nun    ist  aber  der 

1)  Bechmana,  Studie  im  Gebiet  der  Legis  actio  sacramento  iu  rem. 
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Inhalt  des  Kaufvertrages:  da,  wo  ich  stand  (als  Eigeuthümer  der 

Sache)  sollst  Du  stehen;  folglich  ist  es  Pflicht  des  Verkäufers,  einen 

weiteren  Akt  herbeizuführen,  durch  den  dem  Käufer  diese  gegen 

Dritte  gesicherte  Stellung  verschafft  wird:  ist  dieser  Akt  vor- 
genommen, so  ist  das  Eigenthum  des  Käufers  entstanden:  kein 

Dritter  kann  ihm  die  Sache  mehr  vorenthalten. 

So  lange  der  Herrschaftsakt  mit  der  wirklichen  Preiszahlung 

verknüpft  war  und  ein  Aufgebotsverfahren  mit  sich  brachte,  bei 

dem,  wer  sich  nicht  meldete,  durch  Verschweigung  sein  Recht  an 

der  Sache  einbüsste,  war  diese  letztere  Folge  einfach  und  zweifels- 
ohne; das  Aufgebot  wirkte  wie  das  Hissen  der  Fahne  absolut;  als 

es  zu  einer  wörtlichen  Symbolik  mit  symbolischer  Preiszahlung  vor 

wenigen  Zeugen  herabgesunken  war,  konnte  es  nur  mehr  relativ 

wirken:  es  übertrug  das  Recht  des  anwesenden  Verkäufers,  hinderte 

aber  Niemand  ausser  den  Anwesenden,  etwaige  Rechte  an  der  Sache 

später  geltend  zu  machen:  trat  diese  Eventualität  ein,  so  wandte 

sich  der  Käufer  an  den  Verkäufer,  dem  er  den  Vorwurf  machte, 

Geld  genommen  zu  haben  für  eine  Sache,  deren  Eigenthum  er 
gleichwohl  dem  Erwerber  nicht  halten  konnte:  nach  einer  den 

Römern  geläufigen  Anschauung  forderte  er  ursprünglich  das  Doppelte 

des  Preises  heraus,  wie  immer,  wenn  zugewogenes  Geld  zu  Unrecht 

beim  Empfänger  war. 

Aber  wer  im  Kaufvertrag,  in  dem  persönlichen  Wechselgeschäft, 

sich  verpflichtet  hatte,  dem  Käufer  die  Sache  zu  verschaffen,  der 

ist  eben  durch  diese  Erklärung  persönlich  gebunden,  dem  Käufer, 

wenn  diesem  die  Sache  durch  das  bessere  Recht  eines  Dritten  ent- 

zogen wird,  den  Schaden  zu  ersetzen,  der  ihm  daraus  erwächst, 

dass  er  die  Sache  nicht  hat.  Dieser  Schaden  ist  im  grossen  und 

ganzen  regelmässig  gleich  dem  Werth  der  Sache,  er  ist  unabhängig 

vom  Kaufpreis:  er  ist  quanti  ea  res  est,  nicht  quanti  ea  res  empta 

est.  Es  haftet  also,  für  den  Fall,  dass  die  Sache  evincirt  wird, 

der  Verkäufer  entweder  aus  der  Thatsache,  dass  er  Geld  ge- 

nommen hatte,  ohne  die  Waare  prästiren  zu  können,  auf  Rück- 
gabe des  Geldes  mit  Strafzusatz,  oder  aus  der  Thatsache,  dass  er 

die  Waare  zu  liefern  versprochen  hatte,  auf  den  Werth,  den  die 

Waare  hatte  ̂ ). 

1)  Im  ersten  Fall  sagt  er:  gieb  mir  das  meine  zurück,  da  du  mir  das  deine 
nicht  gewähren  kannst;  er  tritt  gewissermassen  zurück  vom  Vertrage  wegen 
Nichterfüllung,  im  zweiten  Fall  meint  er:  da  du  mir  das  deine  nicht,  wie 
du  versprochen,  gewähren  kannst,  so  erfülle  den  Vertrag  wenigstens  durch 

Ersetzung  des  Schadens,  den  die  principielle  Nichterfüllung  mir  bringt.  —  Es 
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Das  Wesen  der  ägyptischen  Kaufverträge,  die  uns  hier  be- 
schäftigen, ist  nun  damit  gekennzeichnet,  dass  sie  zwar  sämmtlich 

bloss  die  Verkaufserklärung  als  wesentliche  erscheinen  lassen,  die 

weitere  Handlung  der  Uebergabe  entweder  gar  nicht  oder  nur  bei- 

läufig erwähnen,  trotzdem  aber  für  den  Fall  der  Eviktion  aus- 
nahmslos den  Verkäufer  nicht  auf  den  Werth  der  Sache,  sondern 

auf  Herausgabe  des  Preises  mit  Strafzusatz  haften  lassen.  Sie  haben 

also  für  die  Haftung  das  Realprincip,  ohne  doch  neben  dem  Ver- 

kauf, dem  obligatorischen  Akte,  den  Realakt  auch  nur  stets  zu  er- 
wähnen. Dies  lässt  auf  eine  von  der  römischen  verschiedene  An- 

schauung von  der  Uebertragung  der  Rechte  schliessen: 

Dass  der  ursprünglich  reale  Herrschaftsakt  der  Römer  sich 

bei  Immobilien  schon  früh  in  eine  symbolische  Handlung  ver- 
wandelt hatte,  bezeugt  Gajus  I,  122  mit  den  Worten:  praedia  vero 

absentia  solent  mancipari.  Geblieben  ist  er  bei  Mobilien  in  Gestalt 

der  mancipatio  des  anwesenden  Objekts  für  Sklaven  und  Vieh  und 

in  Gestalt  der  traditio,  der  einfachen  Uebergabe,  für  die  übrigen 
Sachen.  Für  Grundstücke  trat  an  die  Stelle  der  Tradition  noch 

die  Einweisung  in  vacuam  possessionem,  die  aber  auf  den  sofortigen 

Erwerb  des  Eigenthums  nicht  von  Einfluss  war. 

Es  lässt  das  Fehlen  der  Herrschaftshandlung  darauf  schliessen, 

dass  der  römische  Gedanke,  beim  Kauf  für  den  Eigenthumsüber- 

gang  noch  Übergabe  oder  Ergreifung  zu  fordern,  —  ein  Gedanke,  dem 
das  sittliche  Princip  zu  Grunde  liegt,  dass  man  nicht  verfügen  soll 

über  das,  was  man  nicht  hat  —  dass  dieser  Gedanke  dem  Recht 
unserer  Urkunden  fremd  war.  Aber  die  Rechtsordnung  unserer 

Urkunden  sieht  auch  den  Vertrag  selbst  nicht  an  als  eine  spiritua- 
listische  Verpflichtung,  gegen  die  zu  empfangenden  oder  empfangenen 
Geldstücke  die  Sache  definitiv  dem  Käufer  zu  verschaffen,  sondern 
hält  sich  an  das  reale  Moment  des  Thatbestandes  mit  seinen  leicht 

greifbaren  Folgen:  ich  gab  Dir  100  für  die  Sache;  gewährleiste 

mir  oder  gieb  mir  mein  Geld.  Der  praktische  Vortheil  liegt  auf 

der  Hand:  der  Kaufpreis  steht  fest,  der  Werth  der  Sache  müsste 

erst  ermittelt  werden:  folglich  ist  der  Rechtssatz,  der  den  Preis 

mit  einer  Kaufquote  zurückfordern  lässt,  „praktikabler". 
Aber  eins  fehlt:  die  Urkunde  sichert  das  Rechtsverhältniss 

zwischen    den  Parteien,    enthält    sich    aber    der  Regelung  der  Be- 

Grie- 

chische. 

ist  der  nämliche  Unterschied,  dei-  bei  Innominatcontrakten  in  der  condictio  ob 
causam  einerseits,  und  in  der  sogenannten  actio  praescriptis  verbis  andrerseits 
zum  Ausdruck  kommt  und  der  bei  der  Eviktion  der  in  solutum  gegebenen 
Sache  besonders  viel  erörtert  ist. 
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Ziehungen  zwischen  Dritten.  Wenn  der  Käufer  die  Sache  beim  X. 

findet  und  beansprucht,  oder,  wenn  er  sie  ergriffen  hat  oder  überliefert 

erhielt  und  X.  sie  ihm  entwehren  will,  wer  siegt?  wer  kann  sagen: 
res  mea  est?  Dass  die  blosse  Thatsache  des  Kaufs,  auch  wenn  sie 

durch  Zeugen  bewiesen  wird,  nicht  genügt,  um  den  Käufer  für 

legitimirt  zu  erachten,  scheint  aus  der  energischen  Betonung  der 

ßeßaioDOiq:  xcä  ßsßauoOsiv . .  tav  öe  fi?j  ßsßaioi...,  hervorzugehen; 

hiernach  hätte  der  Käufer  sich  den  Verkäufer  herbeiholen  müssen, 

um  überhaupt  zur  Anhörung  gelangen  zu  können.  Stellt  ihm  X. 

Rechte  entgegen,  die  er  selbst  begründet,  oder  von  Y.  hergeleitet 

hat,  so  geht  der  Kampf  zwischen  Verkäufer  und  Y.  (X.)  an.  Aber 
dieser  einfache  Fall  ist  nicht  der  entscheidende  für  den  Unterschied 

beider  Rechte.  Vielmehr:  wenn  der  Verkäufer  heute  dem  A.,  morgen 
dem  B.  verkauft,  wer  ist  von  diesen  beiden  der  Stärkere?  Das 

römische  Recht  zweifelt  nicht:  gleichgültig  ist  das  Datum  des  Ver- 

kaufs; wem  zuerst  mancipirt  oder  tradirt  ist,  der  ist  Rechtsnach- 

folger des  Verkäufers  geworden;  das  dingliche  Recht  geht  nur 

durch  den  Erwerbsakt  über,  nicht  durch  blossen  Vertrag. 

xaTayfaipn.  jq'^^jj    kauu    aber    das    gleiche  bei  unserem  Verkaufe  nicht  für den  Kaufvertrag  als  solchen  gelten:  wohin  sollte  es  führen,  wenn 

bloss  der  Vertrag,  der  mündlich  abgeschlossen  ist,  das  Datum  und 
damit  die  Priorität  des  Rechtes  an  der  Sache  bestimmen  sollte? 

Das  hiesse  Lug  und  Trug  die  Pforten  öffnen.  In  diesem  Zusammen- 
hang gewinnt  die  Übersetung  Bedeutung,  die  die  zweisprachigen 

Glossare  von  y.axayQacpt']  geben:  perscriptio  mancipatio!  Mitteis') 
hat  gezeigt,  dass  den  Oströmern  die  Schriftlichkeit  der  Verträge 

wenn  nicht  als  das  Nothwendige,  so  doch  als  das  Natürliche  er- 

schien; nun  sehen  wir,  dass  in  den  a(>(5a/?09y-Urkunden  der  xaxa- 

yQmpr}  eine  Wichtigkeit  beigelegt  wird,  die  die  Behauptung  recht- 

fertigt: wie  beim  einfachen  Kauf  die  ßsßakoOiq,  so  ist  beim  aQQaßmv- 

Kauf  die  y.axayQacpf'i  der  eigentliche  Inhalt  der  Verpflichtung  des 

Verkäufers  '^).  —  Leistet  er  beim  Baarkauf  mit  Verschreibuug  die 
ßeßaiojOiq  nicht,  so  muss  er  den  Preis  zurückerstatten,  leistet  er  beim 

a(>(>aß(6v-Ka.nf  die  xaTayQag)rj  nicht,  so  muss  er  den  aQQaßmv 

herausgeben,  —  beides  mit  dem  üblichen  Strafzusatz.  Hiernach 
muss  in  der  xaxayQacpr]  ein  Moment  liegen,  welches  sie  materiell 

der  ßsßaicoöig  gleichwerthig  macht;  ich  wüsste  nicht,  worin  dies 
begründet   sein   könnte,    wenn   nicht    darin,    dass    das    Datum   der 

1)  Reichsreclit  und  Volksrecht  S.  514, 

2)  Vgl.  S.  81  ff. 
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xarayQaq)»)  den  Rang  des  Reclites  bestimmt.  Die  Urkunde  ist 

meistens  im  öffentlichen  Archiv  zu  deponiren,  sie  wird  nur  ihrer- 
seits datirt,  während  der  Kauf,  von  dessen  Geschehen  sie  Kunde 

giebt,  ohne  Datum  erwähnt  wird,  sie  ist  also  die  normgebende 
Handlung,  wie  im  römischen  Recht  die  mancipatio  (bez.  traditio). 
Wer  die  xarayQacprj  früheren  Datums  nachweisen  kann,  auf  den 

ist  das  Recht  des  ̂ 'erkäufers  übergegangen,  unbeschadet  der  Ver- 
pflichtung des  Verkäufers  zur  ßeßaicooig  auch  jedem  künftigen 

Käufer  gegenüber.  Daher  sind  zwei  so  verschiedene  Dinge,  wie 

„Handgriff"'  und  „Verschreibuug"  doch  beide  angemessene  Über- 
setzungen von  xaxayQa(p'i],  —  „Verschreibung",  weil  sie  es  ist,  und 

„Handgriö"',  weil  sie,  wo  sie  in  Uebung  ist,  das  wirkt,  was  beide 
können,  der  Handgriff  und  seine  Beurkundung. 

Ist  so  die  xaxajQafpfj  die  Handlung,  durch  die  das  relative 
Recht  erzeugt  wird,  das  Recht  des  Verkäufers  auf  den  Käufer 
übergeht,  so  bedarf  sie  zu  ihrer  Ergänzung  der  ßsßaiwOig,  der 
Unterstützung  des  Käufers  durch  den  Verkäufer  bei  Streit  um  das 

Recht.  Man  kann  die  ßißaicooig  als  den  persönlichen  Ersatz  er- 

klären für  die  der  mens('hlichen  Unvollkommenheit  unmögliche 
Sicherstellung  eines  absoluten  dinglichen  Rechtes.  Wenn  nun 
diese  ßsßaicoOig  nicht  als  eine  lästige  Fessel  den  Verkäufer  ewig 
drücken  soll,  so  muss  das  vom  Recht  des  Verkäufers  abhängige 

Eigenthum  des  Käufers  sich  durch  den  Lauf  der  Zeit  in  ein' abso- 
lutes Eigenthum  verwandeln  können,  es  muss  der  Erwerber  durch 

die  Dauer  des  erkauften  Besitzes  auf  sich  selbst  gestellt  werden. 

Dass  derartiges,  der  usucapio,  Ersitzung,  entsprechendes,  auch  nach 
dem  Recht  unserer  Urkunden  galt,  lehrt,  wie  mir  scheint,  eben  die 
gewaltige  Höhe  der  Conveutionalstrafen,  die  auf  die  Verfehlung 
gegen  die  Pflichten  der  ßeßaicoaig  gesetzt  sind:  wer  bis  zur  5 fachen 
Höhe  des  Kaufpreises  für  die  Verität  des  von  ihm  übertragenen 
Rechtes  eintrat,  der  kann  nicht  auf  lange  Zeit  den  Wechselfällen 

der  Regressklage  ausgesetzt  werden;  er  muss  die  Möglichkeit  vor 
Augen  sehen,  nach  Ablauf  einer  nicht  allzu  langen  Frist  durch 
Erstarkung  des  Rechtes  des  Käufers  exnexuirt  zu  werden. 

Hiernach  möchte  ich  folgende  Rechtsgestaltung  annehmen: 
der  Kauf  von  Grundstücken,  Vieh,  Sklaven,  als  formlose  Besprechung 

ist,  wenn  nicht  ungültig,  so  doch  unüblich;  erst  die  datirte  xara- 
yQafpT],  die,  zur  Vermeidung  von  Fälschungen,  in  einer  öffentlichen 
Glauben  geniessenden  Art  vorgenommen  wird,  ist  der  Rechtsakt, 
der  die  persönlichen  Verbindlichkeiten  definitiv  regulirt  und  der 

zugleich  die  Potiorität  des  käuferischen  Rechtes  gegenüber  anderen 
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Kechtsuachfülgern  (auch  Pfandgläubigern)  des  Verkäufers  bestimmt; 
sie  legitimirt  zugleich  den  Käufer  als  successor  des  Verkäufers 

gegenüber  Dritten.  Eine  Entlastung  des  Verkäufers  von  der  Haf- 
tung wegen  Mangelhaftigkeit  des  von  ihm  übertragenen  Rechtes 

tritt  ein,  sobald  das  dem  Käufer  übertragene  Recht  sich  auf  die 

Zeit,  statt  auf  die  Übertragung  stützen  kann.  —  Übertragung  des 
Besitzes  der  Sache  ist  zwar  der  natürliche  Vorgang  {xaQayojQijOiq 

bei  Grundstücken,  jiaQtüJ]fpu^i£v  bei  Vieh),  ist  aber  ein  rein  fakti- 
sches Element,  welches  für  die  Datirung  und  Priorität  der  Rechte 

ohne  Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheint.  — 

2)  Dabei  hat  denn  xaz"  covr'iv ')  die  Bedeutung  von:  „durch 
vorliegenden  Kaufbrief",  ähnlich  wie  xßr«  rr/vöe  rrjv  onoXoyiav. 
„durch  vorliegende  Erklärung",  indem  es  auf  die  Wichtigkeit  der 
Niederschrift  für  das  Rechtsgeschäft  hinweist. 

3)  Es  würde  aber  dem  Kaufsystem,  wie  es  im  Vorstehenden 

gezeichnet  ist,  noch  etwas  fehlen,  wenn  die  y.arayQafp'ii  als  einfache 
Privaturkunde  den  Rang  der  Rechte  bestimmen  sollte.  Die  Publi- 
cität,  welche  bei  der  römischen  Mancipation  wenigstens  durch 
das  Beisein  von  7  Zeugen  gewahrt  wurde,  hatte  den  Zweck,  die 
Thatsache,  welche  rechtsübertragend  wirkte,  gegen  betrügerische 

Simulationen  zu  sichern,  durch  welche  zwei  Parteien,  im  Einver- 
ständniss  mit  einander,  etwaige  Dritte,  frühere  Erwerber,  zu  täuschen 
versuchen  konnten:  Das  dingliche  Recht  fordert  Publicität  überall, 
und,  wenn  die  xaxayQaq)r}  an  der  Stelle  der  mancipatio  stand,  so 
musste  sie,  wie  diese,  durch  eine  Art  von  öffentlicher  Beurkundung 

gekräftigt  sein:  dies  leistete  das  ayogarofislov.  Diese  Notariats- 
behörde gab,  indem  sie  ihr  Datum  an  die  Urkunde  setzte,  dem 

Rechte  seinen  Rang.  Mochte  immerhin  später  ein  zweiter  Käufer 
.sich  das  Grundstück  vom  Verkäufer  abtreten  lassen,  mochte  er  eine 

Urkunde  darüber  abfassen  oder  zur  Hebung  bringen:  entweder  sie 

war  privat,  xsiQoyQmpov,  keine  'AarayQacpr'i.  dann  bewies  sie  nichts, 
oder  sie  wurde  ins  ö?]/j6oiop  aufgenommen,  dann  aber  sicherlich 
mit  dem  Datum  versehen.  Man  mag  beide  Arten  der  Beglaubigung 
neben  einander  stellen  wie  notarielle  und  gerichtliche  Beurkundung 

in  unserer  Zeit;  möglich  war  neben  der  notariellen  noch  die  demo- 
sische,  indem  die  xaTayQag)rj  noch  einregistrirt  wurde:  was  unsere 
Urkunden  öfters  haben,  einmal  (No.  153,45)  mit  dem  Datum  der 

Einregistrirung  (angeblich  dem  Tag,  von  dem  die  Urkunde  selbst 
datirt  ist). 

1)  (OV7]  hat  auch  der  Kaufbrief  No.  13^«"°, 
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Die  Wendimg  6ia  xov  ayoQavof/siov  oder  öia  rov  .  .  .  ayo- 
Qavof/ov  ist  nicht  eine  von  den  ständigen;  sie  findet  sich  ausser  in 

No.  193  möglicherweise  in  No.  177,  5,  ist  aber  bei  den  übrigen 

ofioXojiai  zu  ergänzen  oder  zu  ersetzen,  was  sich  aus  ihrer  sonstigen 

Übereinstimmung  mit  No.  193  ergiebt.  Es  kann  keinem  Zweifel 

unterliegen,  dass  dabei  der  dyoQavofiog  diejenige  Person  ist,  welche 

den  Vertrag  nach  einem  ihm  geläufigen  Schema  entwirft,  insofern, 

wie  Wessely  i)  ausführt,  der  Notar:  und  wiederum  ist  es  die  Nieder- 

schrift, die  o}p/j,  welche  mit  Hülfe  dieser  Urkundsperson  vor- 

genommen wird.  —  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch  den  von 
Mitteis  jüngst  besprochenen  Pap.  Erzh.  Rainer  300,  in  dem  zweimal, 

wenn  nicht  dreimal,  die  Verpflichtung  der  Käuferin  bezeichnet  wird 

als  ajcodovvai  uoi  a  jiaQiOxov  .  .  .  (Ersatz  der  Impensen)  yMi  Xaßüv 

avTijv  Tt]v  TcazayQafpf'jV  (Z.  n.  13.2a)-).  In  diesem  Klaglibell  vom 
Jahr  330  ist  die  Niederschrift  noch  mehr  erstarkt,  wie  denn  UBeM. 

456,  8  (vom  J.  348)  sagt:  oiioXoyS  Jtejrgaxevac  xcu  yMTay£y()aq))]- 
xtvac.  Aber  schon  in  der  frülieren  Kaiserzeit  liefert  das  instrumentum, 

die  coi't'i,  den  entscheidenden  Moment.  — 

§  I;).    Preisempfaiig. 

Verkäufer  bekennt,  vom  Käufer  den  bedungenen  Preis  erhalten 
zu  haben. 

Hierbei  ist  angegeben:  1)  die  Thatsache  der  Zahlung,  2)  die 

Modalitäten  der  Zahlung. 

Die  Zahlung  wird  ausgedrückt: 

A.  Bei  den  o^uoXoyicK  in  der  Regel  so,  dass  das  Wort  axvyßiv  Typus. 
den  Anfang  macht,  und  die  Summe  den  Schluss  bildet,  wobei  dann 

die  uns  hier  interessirende  Clausel  einen  selbständigen  mit  xa\  an- 

geschlossenen Satz  bildet.  In  diesem  Satz  folgt  auf  axiyßiv  natür- 
lich stets  der  Aussteller,  als  o  ofioXoymv  oder  mit  Namen,  oder  durch 

beides  bezeichnet,  und  dann  schliesst  sich  mit  jraQcc  der  Käufer, 

daran  wieder  das  Objekt  r/jv  OviiJitfpcovtjfxsvrjv  (mitunter  Ovvxtya)- 

Qrj^h'Tjv)  Tifii'jV   und   zwischen   den  beiden  letztgenannten  Worten 

1)  Mittheilungeu  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer  Y,  SS  ff. 

2)  Mitteis  im  Corpus  Papyrorum  Raineri  S.  57.  —  Wessely  liest  C.P.R. 

S.  56  Xaßslv  yJjv,  was  die  Übersetzung  mit  „das  Land  zu  nehmen"  wiedergiebt. 
Dies  halte  ich  für  unannehmbar.  Wessely  selbst  bemerkt,  statt  yrjv  könne 
auch  T7JV  gelesen  werden;  es  scheint  mir  sicher,  dass  die  Reinschrift  rrjv 
xaxayQa(prjv  hatte. 
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hier  und  da  der  Kaufgegenstand  im  Genetiv '),  dann  erst  folgt  mit 
vorhergehendem  aQyvQiov  ögaxfiaq  die  Kaufsumme. 

Bei  den  ;faf()f4i^-Briefen  verwandelt  sich  natürlich  ajisx^iv  in 

aüthyco,  die  Benennung  des  Käufers  wird  der  Regel  nach  2)  erspart 
und  die  Modalitäten  sind  spärlicher  angegeben:  es  sind  also  rein 
formelle  Verschiedenheiten  der  veränderten  Construktion.  —  Es  darf 

daher  als  das  regelmässige  bezeichnet  werden  1)  axiyuv,  2)  Aus- 
steller, 3)  Käufer,  4)  die  Worte  für  den  ganzen  Kaufpreis  mit 

eingeschobenem  Kaufgegenstand  oder  ohne  ihn,  5)  aQyvQiox,  ÖQaiy.ac, 
nebst  Summe  und  mit  folgender  oder  vorangehender  Bezeichnung 
der  Modalitäten  der  Zahlung.  Die  Position  3)  kann  fehlen  oder 
ihren  Platz  wechseln,  das  übrige  ist  constant. 

^"^"  B.   Daneben  kommt  in  einigen  Urkunden  eine  zweite  Form  des n  3r  n  in  p.n 

Empfangsbekenntnisses  vor,  die  sich  enger  an  die  Verkaufsklausel  an- 
schliesst,  und  auf  einen  selbständigen  Satz  verzichtet;  sie  findet  sich 

in  einemi;jro,w/^/;/mNo.  282, 29,  in  einer  abnormen  o,«o-^07/«  ausdiocle- 

tianischer  Zeit  No.  373,  u  und  in  einem  etwa  ebenso  späten  ya'iQttv- 
Briefe  No.  13,  5.  Hier  ist  der  Gedankengang  ein  anderer:  Während 
es  in  der  Regel  heisst:  verkauft  habe  Ich  Dir  dies  Object  ohne 

Preisangabe  — ,  und  dann:  und  habe  den  Preis,  bestehend  in  so 
und  so  viel  Drachmen,  erhalten,  zieht  unsere  zweite  Art,  die  Natur 

des  ovvaXXay^a  erwägend,  die  beiden  Seiten  des  Geschäfts- 
abschlusses, merx  und  pretium,  in  einen  Satz  zusammen  und  er- 

wähnt in  einem  folgenden  Relativsatz  die  zweite  Thatsache,  den 

Empfang  des  Kaufpreises,  kurz  sie  geht  chronologisch  vor:  No.  282 

giebt,  nach  Z.  5  .  .  ivai  rf]  &£Qßov&i  ajio  rov  vvv  dq  zov  ad  xqo- 
vov  .  .  .  bis  Z.  -29  7}  600L  hav  coOi,  em  ro  jtXüov  r/  iXaööov  [.  .  .] 
ovorj  sjnßolij  die  Gegenstände  des  Kaufes,  und  darnach  die  Klausel: 

TSiiirjg  y.cä  jiaQcixcoQrjrixov  ccQyvQiov  ÖQayjicöv  6ioxstX[icov]  txarov, 

ag  xal  ajreöxsv  t]  Aiövf/aQiov  jtaQcc  rrjg  OsQfiovd^iog  Ivxsvd-tv  öia 
X[eiQ6]g,  worauf  dann  die  Summe  auf  die  einzelnen  Kaufobjekte 
distribuirt  wird.  No.  373, 8  hat:  ((\uoX.  und  jttJtQaxevai  ovov . . .)  Tiiirjg 
rrjg    övfixscpcovfjfisvtjg    jigog    allrilovg    ÖQaxftcöv    [   ], 

i}VJt£Q  [ti]firiv  aji[8]0X£V  o  jtsjiQaxcog  jcaga  rov  jTQ[i]a{i8i'ov  jtXrj- 
Qtjg  \6ia]  x^i-Qog,  woran  auf  das  sechs  Zeilen  voransteheude  ovov  sich 

beziehend,  t[o]i;to^'  roiovrov  avajtOQicpov  angeknüpft  wird.  No.13,5 
nach  ofioXoyovfiev  jtejtQcutvcu  001  xappMV  (Beschreibung):  zsififjv 

1)  Austiahmen  vom  Typus  bilden  No.  87, 15,  welche  den  Namen  des  Käufers 
hinter  den  angegebenen  Wortien  bringt,  und  No.  177,  10  aus  dem  8.  Jahr 
des  Claudius,  die  ihn  ausliisst  und  überhaujjt  singulär  ist. 

2)  No.  71,  15  ergänzt  Viereck  [nagä  oov],  wohl  nach  No,  13,  7, 
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aQyvQiov  Ssßaormv  vofiiöf/aroQ  T[aX\avrcov  iC^  '/.al  ÖQax}J(äv  xqlö- 

XuXicov,  aJtsQ  evttvd-iv  aJti\o]xa^£v  jtaQo.  Oov  jtX7jQ7jg  öia  X^'Q^? 
es  olxov  Oov  xal  jtaQa[ÖE]6c6xaiitP  Ooi  zbv  xapiXov  axaQaxrov 

vyiTjV  xal  doivrjv  xrX. 
Dass  hier  ein  dem  unter  A.  behandelten  entgegengesetzter, 

einiger,  Typus  vorliegt,  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden;  eher  zu 

erwähnen  ist,  dass  die  Gleichartigkeit  der  erwähnten  Verträge  sich 
auch  auf  andere  Einzelheiten  erstreckt.  No.  373  ist  unvollständig, 

insofern  die  ßeßaioDOig  fehlt,  und  abnorm,  insofern  das  Datum 
zwischen  der  Akte  und  der  Unterschrift  steht:  die  beiden  anderen 

haben  gemeinsam  das  sonst  nicht  vorkommende  IvtbvOev  bei 

ajitOxo-H^v  und  eine  Bestimmung  über  die  den  Käufern  zufallenden 
Herrschaftsrechte:  diese  findet  sich  auch  in  einer  ofioXoyia  aus 

diocletianischer  Zeit,  No.  94,  ig,  welche  mit  No.  282  auch  die  Er- 

wähnung der  JiciQaxcoQrjOig  theilt,  und  vor  ihr  voraus  hat,  dass 

jraQaxo3Q7]Tix6v  agyvQLOV  die  t^///)  zu  verdrängen  scheint '). 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  zweite  Gruppirung,  wie  sie 

der  Logik  und  Chronologie  entspricht,  auch  den  römischen  Formen 
sich  mehr  nähert,  als  die  erste:  emit  mancipioque  accepit  X  LDC 

sagen  die  Siebenbürgischen  Wachstafeln  im  ersten  Satz,  und.  sie 

bringen  erst  am  Schluss  die  Zahlung  des  Preises:  proque  eo  puero 

q.  s.  s.  est,  pretium  ejus  X  DC  accepisse  et  habere  se  dixit.  Ob  hier 

eine  römische  Einwirkung  vorliegt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden; 

No.  282  gehört  unter  Marcus  und  nicht  unter  Caracalla,  fällt  also 

vor  die  wichtige  Neuerung  des  letzteren. 

Die  Preis-Klausel  ist,  wie  ihre  Absonderung  noch  deutlicher 

zeigt,  ein  einzelner  Fall  der  Hingabe  und  des  Empfanges  von 

Geld,  das  heisst,  der  Zahlung,  der  solutio,  die  mit  liberatorischem 

oder  obligatorischem  Effekt  geschehen  kann.  In  Folge  dessen  sind 

zur  Vergleichung  heranzuziehen  die  Verträge,  welche  ohne  Kauf  zu 

sein,  Zahlung  von  Geld  zum  Inhalt  haben,  es  sind  dies  Darlehen 

und  Quittungen,  —  während  diejenigen  Verträge,  welche  sich  als 

Kauf  ohne  Zahlung,  also  nach  der  üblichen  Bezeichnung  als  Credit- 
käufe  geben,  oben  (S.  81)  behandelt  sind. 

§  14.  Darlehen. 

Darlehensurkunden  sind  in  drei  Formen  vorhanden :  x^iQoyQcc<pov, 

onoXoyia,  öiayQcapi).     Bei   allen  Formen  ist   die  nämliche  Unter- 

1)  Mit  UBeM.  282  vielfach  verwamlt  ist  UBeM.  ,542,  S.  88  Anra.  1. 
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Scheidung  des  Gegenwärtigen  und  des  Zukünftigen,  der  wir  beim 
Kauf  begegnen:  Schuldner  bekennt  1 )  zu  haben  (JiI^lv),  und  zwar 

steht  hier  ofioloycä  auch  bei  den  x^iQ6Y()aq)a  hinter  la'iQBiv  allemal, 
Termin,  und  2)  herausgeben  zu  sollen  an  einem  bestimmten  Terrain.  Die  Ver- 

knüpfung beider  Stücke  geschieht  in  der  gleichen  Weise,  wie  dies 
in  dem  zweiten  Typus  der  Kaufverträge  mit  der  Preisklausel  der 

Fall  ist;  durch  den  Relativsatz:  6(J.oXoytT{-(5)  .  .  ̂ xsiv  .  .  .  ÖQaxf^ag, 

aq  xal  ajcoömöSL  (co)  oder  mv  xal  zrjv  axödooiv  JtOLrjOttca  {-o[ica) ') 
xtX.  (an  dem  und  dem  Termin).  Es  mag  Zufall  sein,  verdient  aber 
doch  Erwähnung,  dass  die  lateinischen  Darlehen  Bruns  p.  311.  312 
die  Rückforderung  qua  die  petierit  normiren,  und  die  Zinsen  als 
alleinige  Ausgleichung  einer  Säumigkeit  auf  Seiten  des  Schuldners 

in  Aussicht  nehmen,  während  die  griechischen  Urkunden  einschliess- 
lich der  griechischen  siebenbürgener  (Bruns  p.  312  u.  128)  den  Termin, 

jtQoÜEönia  oder  ijfitQa  coQiöfitvrj^  festsetzen  2).  Nimmt  man  hinzu, 
dass  als  Rechtsfolge  gerade  für  die  Versäumung  dieses  Termins 

häufig  die  ijiiioXia  als  Strafe  vereinbart  wird,  die  dem  griechi- 

schen Recht  geläufig  3),  im  römischen  auf  die  pecunia  constituta 
beschränkt  ist,  so  mag  man  annehmen,  dass  die  JtQo{)£Ofiiai  für 
die  constituta  das  Vorbild  gewesen  sind,  während  altrömisch  die 

Vorstellung  war,  dass  man  sein  Darlehen  zurückfordert  'qua  die', 
man  will;  unentschieden  muss  freilich  bleiben,  ob  mit  dem  That- 
bestand  der  constituta  auch  die  griechische  Rechtsfolge  sich  ein- 

gebürgert hat,  die  der  Actio  de  pecunia  constituta  anhaftet;  das 
ist  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass  die  der  actio  de  pecunia 
certa  credita  zugewiesene  Strafe  von  V3  sich  selbständig  entwickelt 
hat:  in  dem  Drittel  würde  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ein  auf 

den  triens  verminderter  semis,  als  in  diesem  ein  geschraubtes  Drittel 
zu  sehen  sein. 

Die  Darlehnsurkunden  sind  verhältnissmässig  oft  x^i^QOYQcupcc, 

mitunter  ofioXoyiai,  eine  ist  eine  öiay^taq)?'/,  und  es  ist  auffallend, 
dass  die  x^i^QoyQCccpcc  hier  nicht  so  schülerhaft  in  der  Form  sind,  wie 
bei  den  Kaufverträgen ;  sie  sind  durchaus  richtig  stilisirt  und  sachlich 

wenig  hinter  den  ofioXoyiai  an  Genauigkeit  zurückstehend;  da  nun 
weder  anzunehmen  ist,  dass  die  Parteien  beim  Kauf  nachlässiger 
schrieben  als  beim  Leihen,  noch,  dass  die  Darlehen  vorzugsweise 

von  Gebildeten  aufgenommen  wurden,  so  mag  folgendes  vermuthet 
werden : 

1)  So,  nicht  aoi  noi/jao),  ist  No.  272,  8  zu  ergänzen. 
2)  Anders  die  anticliretisclien  Darlehen  UBeM.  Kil  und  auch  339,  14. 

3)  Mitteis  S.  513. 



§  14.    Darlehen.  Hl 

Die   x^iQoygacpa  bei  Darlehen  haben    häufig  die  Klausel:    to  Original 

ItiQOjQaqjov  xovTO  yQa(plv  öiCoov  .  .  .  xvQiov  (No.  3ül),  etwa  noch 

cog  ev  öt]fioOicp  xaraxsxcoQiöfisvov  (No.  272,  ig):  es  wäre  nun 

möglich,  dass  die  X£^(>07()«^«,  die  uns  vorliegen,  die  Abschrift  der 

Originalurkunde  (die  Secunda)  enthielten  und  dass  diese  Abschrift 

eben  von  der  Kanzlei  ausgestellt  war,  und  in  dieser  Vermuthung 

bestärkt  mich  folgende  Wahrnehmung:  die  Darlehen,  die  uns  er- 
halten sind,  sind  zum  Theil  quittirt,  indem  unter  dem  XEiQOjQacpov 

des  Schuldners  die  Handschrift  des  quittirenden  Gläubigers  steht 

und  die  Darlehnsurkunde  selbst  durchstrichen  ist,  solcher  quittirter 

Schuldscheine  sind  uns  4  erhalten,  UBeM.  101.  179.  272  ').  339.  Nun 
ist  es  natürlich,  dass  uns  in  der  Quittung  eine  andere  Handschrift 

entgegentritt,  als  in  dem  Schuldschein:  dort  die  des  Gläubigers,  hier 
die  des  Schuldners;  allein  wenn  auch  hier  schon  der  Umstand  dem 

Paläographen  zu  denken  giebt,  dass  die  Schrift  im  x^f-QoyQacpov 

eine  ausgeschriebene  Hand  ist,  und  die  Quittung  die  mühsame 

Leistung  eines  ßQadta  yQafpcov,  so  hilft  ein  Zufall  uns  noch  weiter: 

No.  179  ist  eine  Theilquittung,  bei  der  die  Restschuld  als  noch 
bestehend  und  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  zahlen  erwähnt 

wird.  Auch  hier  ist  die  Haupturkunde  durchstrichen  2),  und  unter- 
halb befindet  sich  die  Quittung  über  den  Restbetrag. 

Nun  ist  es  klar,  dass  die  Theilquittung  eben  der  ausstellt,  der 

die  Restschuld  quittirt:  der  Gläubiger;  und  dem  entspricht  es,  dass 

oben  im  x^'-Q^yQC'-WiV  und  unten  in  der  Restquittuug  der  nämliche 

Mann  handelt:  Aoy]yLvoq  IlQiGxoq.  Eben  dieser  Mann  aber  schreibt 

oben  in  sehr  respectabler  Cursive,  unten  aber  vier  Zeilen  in  Ma- 
juskeln, oder  vielmehr  in  Lapidarlettern.  Will  man  nun  nicht 

befürworten,  dass  der  Veteran  auch  „Calligraph  von  Profession"  war 
und  seine  Müsse  dazu  benutzte,  eine  Quittung  in  schwerfälligen 

Runen  auszustellen,  obwohl  er  cursiv  schreiben  konnte,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  er  eben  nur  in  grossen  Lettern  schreiben  konnte, 

und  dass  die  obere  Schrift,  die  unter  seinem  Namen  geht,  Abschrift 

des  im  ör/fioatov  verwahrten  i^iQ6yQaq)0V  war;  und  freilich  hatte 

eine  Quittung  unter  der  Copie  die  gleiche  Wirkung,  wie  unter  dem 

Original.  Dass  aber  dieses  von  der  Hand  des  durch  i^'iq  zu  ver- 
pflichtenden geschrieben  sein  musste,  leuchtet  ohne  weiteres  ein:  denn 

1)  Die  vier  verlöschten  Zeilen  am  Schluss  von  272  sind  nicht,  wie 

Krebs  vermuthet,  eine  Datiriing,  sondern  eine  Quittung;  die  Datirung  steht 
am  Schluss  wie  in  No.  101. 

2)  £^OßOior/ASvoq  xa  yjQoyQmfa  nennt  dies  der  (iläubiger  selbst. 

oder 

Copie  V 
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unicuiqne  contra  se  fides  habetur  —  was  er  nicht  geschrieben  hatte, 

konnte  ihn  natürlich  nicht  binden '). 

A.    Einfache  Darlehen. 

Betrachten  wir  den  Inhalt  der  Darlehnsurknnde.  Es  fällt  hier 

von  den  durch  6iioÄoycö{-H)  -)  regierten  drei  Zeittheilen  des  Kaufes 
der  auf  die  Vergangenheit  bezügliche  fort;  mit  dem  Haben,  nicht  mit 

dem  accepisse,  beginnt  die  Urkunde;  an  das  Haben  des  Darlehns 

schliesst  sich  die  Verpflichtung,  ZAim  Termin  zurückzugeben,  und  diese 

Verpflichtung  muss  eben  des  Termins  wegen  genannt  werden;  und 

da  wir  hier  alsobald  einer  Verpflichtung  begeguen,  so  sehen  wir  auch 

sofort  die,  übrigens  bei  diesen  Contrakteu  fakultative,  Conventional- 

strafe,  deren  Höbe  bei  den  Griechen  eine  so  gewaltige  war  3).  Ausser- 
dem ist  mitunter  der  Vorstellung  vorgebeugt,  dass  das  Bekenntniss 

dieser  Schuld  zugleich  Ableugnung  weiterer  Schulden  sei.  Die 

anderen  Schulden  sollen  bleiben,  wie  sie  sind,  es  kommt  zum  Vor- 

behalt weiterer  Rechte  für  den  Gläubiger-*). 
Bekennt-  I.  Bekenntniss  des  mutuum  habere.  Hier  geben,  wie  unten  (S.  133) 

erwähnt,  auch  die  xeLQoyQatpa  das  Wort  ofioXoym,  wodurch  die  Form 

eine  ziemlich  ähnliche  bei  allen  Urkunden  wird.  Regelmässig  schliesst 

sich  an  6{ioXoyo){H)  die  Bezeichnung  des  Gebers  mit  jiaga  {oov, 

avrov),  und  die  des  Empfängers  wird  meist  als  überflüssig  ver- 
mieden; in  einer  oiioloyia  (No.  290,  o)  folgt  hinter  jiag  avzov 

noch  Tov  öfioXoyovvra,  bei  der  öiayQarf?/  (No.  70,  is)  steht  be- 

zeichnender Weise  r?]v  (irjTsga  &afiVOdav  vor  jiaga  xijg  ß-vyargog, 
dies  forderte  der  verschränkte  Stil  solcher  Tratten.  —  Nach  der 

Personalbezeichnung  kommt  das  Objekt,  entweder  eingeführt  durch 

XQvpiv  IvTOxov  ■'^),  oder  gleich  als  aQyvgiov  {öEßaorov  vofiiCfiazoq, 
xs(pa/'Miov)  ÖQayjiac  tot  bezeichnet,  und  manchmal  unter  Vorantritt 
der  Worte  jtccQaxQfj.ucc  öia  x^iQoq  kB.  olxov.  Die  Summe  ist  stets 

ausgeschrieben,  aber  mitunter  in  Zeichen  wiederholt.  Wenn  sich 

einige  Schuldscheine  dahin  auslassen  die  Schuld  als  XQV^^?  tvzoxog 

niss  des 
l'xfir. 

1)  Die  Argumentation  bleibt,  auch  wenn  meine  neueren  AusfüTirungen 

S.98ff"  richtig  sind;  denn  in  der  Handschrift  der  oberen  Urliunde  von  UBeM.  179 haben  wir  sicher  einen  Schreiber  zu  erlsennen. 

2)  Dies  Wort  fehlt  nie. 

3)  Vgl.  S.  105. 
4)  Vgl.  S.  31  Anm.  3. 
5)  No.  238  enthält  das  verso  die  Überschrift  /(j/Jöffwf^)  {ÖQaxual)  nS 

und  Z.  4  T>7s  XQV^^"^'i  ̂ QyvQiOV  ÖQaxßciq  oyöonxovia  TtoauQiq. 
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(fenus  usurarinm)  zu  bezeichnen,  so  geben  andere  auch  den  Zins- 
fuss  an:  roxov  ÖQU^^ialov  kxaOrrjg  [fiväg  rov  firjjva  txaörov,  das 
ist  also  die  usura  centesima  der  Römer,  sie  findet  sich  z.  B.  in 

No.  301, 5  ff.  'Ejil  iöaviöafifjv  Jtaga  öov  xaö-'  ofioloyiap  t(j  eve- 
0TC007J  7)fitQa  aQyvQiov  ÖQCiXfiag  avveaxoöiag  roxov  ÖQaxft^aiov 

t(]  fivä  xara  firjva.  Einen  höheren  Fuss  hat  UßeM.  189,  ?:  roxov 

tx  ÖQaxftfjg  !^iö:[g\  TQioßov[lo]v  Ttjg  fiväg  rov  ^irjva  txaörov 

=  15%  per  annum.  —  Es  mag  hieraus  geschlossen  werden,  dass 
die  Angabe  des  Zinsfusses  im  Genetiv  erfolgte,  was  für  Ergänzungen 

von  "Wichtigkeit  ist.  —  Ausserdem  kann  in  diesem  Abschnitt  noch 
stehen:  xara  rovro  ro  x^f^QoyQag^ov  secundum  hoc  instrumentum 

(No.  272,  4). 

II.  Verpflichtung  zur  Rückgabe  bei  Verfall:  1)  Diese  enthält  Verpflicb- 

möglicherweise  die  Namen  der  Parteien  ̂ )  und  wird  häufig  -)  relativisch  ̂ ;],"  j„^'" 
angeschlossen,  und  zwar  entweder  in  der  Form:  ag  xal  ajroöco- 

Oco{-Ei),  oder  cov  xal  rijv  axoöoöiv  jtoirjOofiai  {-öerai);  auch  No.  179 
mit  (Z.  ig)  1^  ÖS  ajcoöooig  sötül  ist  eine  Theilquittung  mit  Constitut 
der  Restschuld.  Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  das  xal  wiederkehrt, 

dem  wir  auch  bei  der  Übergabe,  der  Censusangabe  und  der  Ver- 
pflichtung zur  Niederschrift  begegnen.  Es  ist  seltsam,  die  Rechtsfolge 

aus  dem  Thatbestande  in  die  Form  des  Relativsatzes  mit  xal  ge- 
kleidet zu  sehen;  denn  dadurch  wird  der  Nachdruck  in  einer  uns 

unangemessen  scheinenden  Weise  auf  jenen  Thatbestand  gelegt: 

indess  scheint  der  Verkehr  das  ex  meo  tuum  factum  als  ein  selb- 

ständiges gefasst  zu  haben,  und  die  Terminsbestimmung  für  die 

Rückgabe  als  ein  blosses,  wenn  auch  nie  fehlendes,  naturale:  die 

beiden  Seiten  des  Darlehens,  die  Eigenthumsübertragung  und  die 

persönliche  Verpflichtung  zur  Rückgabe  scheiden  sich  in  zwei  Sätze 
unter  Primat  der  ersteren.  Ähnlich  sagt  die  Urkunde  Bruns  127,  1 

nach  Erwähnung  der  stipulirten  Summe  Z.  5:  quos  eae  reddere 

debebit,  qua  die  petierit,  cum  usuris  supra  scriptis.  —  2)  Der  Termin 
selbst  folgt  stets,  und  ist  wegen  der  Zinsen  auf  den  Monat  gestellt: 
der  Monat  steht  hier  der  Jahreszahl  voran,  wie  immer,  wo  der  Tag 

fehlt,  während  umgekehrt  die  Beurkundungen  mit  vollständigem 

Datum  mit  dem  Jahr  beginnen.  Der  Monatsname  wird  dem  firjv 

im  Dativ  voran-,  oder  ihm  mit  sv  nachgestellt,  doch  No.  179,  21 

steht   das   Monatsende    mit    tmg    ]\k]60Qi}    rgiaxctöog    vor.     Daran 

1)  Die  Person  steht  nie  zwischen  xal  und  ditoSwaei,  wonach  meine  Er- 
gänzung von  UBeM.  No.  445,  18  umzustellen  ist. 

2)  Das  Relativum  wechselt  ab  mit  inävayxov. 
Gradenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde.  8 
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schliesst  sich  die  Formel  avvjiEQihtzcoQ  oder  avsv  jTa07]g  vjtsq- 

d^tosmg  xal  evQrjöiXoyiag,  'ohne  Aufschub  und  Ausflüchte',  welcher 
noch  beigegeben  sein  kann  die  Executivclausel,  über  die  ich  nur  zwei 
Bemerkungen  beifügen  will: 

1)  Diese  Klausel,  die  sonst  als  eventuelles  Generalrecht  am 

ganzen  Vermögen  vorkommt,  findet  sich  wieder  in  No.  78,  lo  == 
445,  19  auf  einzeln  verpfändete  Grundstücke  bezogen.  Es  heisst  da 
(Z.  is),  dass  JJoijQiq  die  Schuldnerin  den  Restbetrag  wiedergeben 
werde  zum  Termin  im  Monat  Uaxcov,  und  daran  knüpft  sich,  durch 

eine  Lücke  getrennt  r'jQscog  xal  hx  x\üi\v  {loiJicöv  über  der  Zeile!) 
T[ri]g  fisOitiag  aQovQmv;  ich  glaube,  dass  vorher  zu  ergänzen  „aus 

der  Schuldnerin":  tx  rs  rr/g  2o]  und  am  Schluss  wohl  Jtavrcov 
xa(^aJiEQ  Ix  öixf/g  gestanden  haben  kann:  denn  dies  ist  die  Stelle, 

wo  die  Executivklausel  hingehört ')  und  tx  für  Personen  und  Sachen 
gemeinsam  ist  ausserhalb  jener  Klausel  in  den  Urkunden  nicht  belegt. 
Die  Grundstücke  sind  die  noch  jetzt  übrigbleibenden  Pfandäcker, 

nachdem  ein  Theil  von  ihnen  wegen  der  geschehenen  Theilzahlung 

freigegeben  ist  (Z.  is,  leider  verstümmelt). 

2)  Ob  Executivurkunde  nur  die  ist,  bei  der  ausser  rtjg  jcqo.- 
§,scog  ovorjg  tx  rs  etc.  noch  xa&ajrEQ  ex  öixtjg  steht,  ist  zwischen 

Mitteis,  der  x.  ex  6.  fordert,  und  Goldschmidt  2),  der  auch  ohne  diese 
drei  Worte  Executivurkunde  annimmt,  bestritten:  mir  scheint,  dass 

eine  naheliegende  Analogie  den  Streit  schlichten  kann:  Manus 

injectio  ̂ )  ist  keine  Vollstreckungsklausel,  aber  eine  Vollstreckungs- 
klage; bei  ihr  gab  es  ebenfalls:  pro  iudicato  manum  tibi  inicio  und 

einfach:  manum  tibi  inicio,  das  leztere  hatte  schwächere  Wirkung, 
denn  der  Schuldner  konnte  sein  eigener  vindex  sein:  manus  injectio 

war  es  doch;  so  w^ar  gewiss  die  Urkunde  ohne  x.  ex  ö.  eine  schwächere 
Form  der  Executivurkunde,  aber  es  ist  sicherlich  nicht  die  Klausel 

ohne  X.  ex  ö.  ohne  jede  executivische  Wirkung  gewesen,  sonst  hätte 
man  sie  sich  wohl  erspart;  ob  die  Folge  ein  Strafzusatz  war,  wie 
bei  der  schwächeren  manus  injectio,  lässt  sich  vor  der  Hand  freilich 
nicht  ausmachen. 

Vertrags-  III.    Der    conventionale    Strafzusatz    tritt    bei    ofioXoyiai    auf 

strafe.    -^^^  190^1, 3  u.  No.  238, 1.  Beide  sind  verstümmelt,  aber  gerade  an  dieser 

1)  Sie  steht  stets  aui  Ende  der  betrefienden  Vei-p  flieh  tun  g,  mitunter  sogar 
hinter  der  Reservirung  anderweitiger  Rechte. 

2)  Z.S.St.  10  S.  362  ff. 

.3)  Gaj.  IV,  21  ff. 
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Stelle  erhalten:   190  lav  öe  firj  iöajtoöcÖL,  aJcoTiöaTOJi  JtaQaxQtjficc 

jM£^'  7)fuoXia[q  xai  X07cco]v  oaq  [  ] avv  7jfxio[X]la  xal  xoxoiq  [ra]?  7i[Q0x\stfi£vaq  r^q  XQrjoeioq  ÖQU^f^aq  oyöoi]- 
xovza  xeaottQfq  ~  (nö. 

Es  ist  die  auch  in  Rom  als  normal  geltende  Form:  fundum 

dari?  si  non  dederis  centnm  dari  spondes?  spondeo  '),  und  sie  wechselt 

hier  mit  /}'  ab.  Ahnlich  wird  die  Veräusserung  der  Pfandgrundstücke 
No.  301,  IG  als  Conventionalstrafe  gedacht. 

B.    Antichretische  Darlehen;  Pfand. 

Wenn  die  verzinslichen  Darlehen  verlangen,  dass  Schuldner  Rückgabe 
bis  zu  einem  bestimmten  Tage  herausgiebt,  und  eventuell  eine  fest-  termiDiitv 
bestimmte  Pön  eintreten  lassen,  so  ist  der  Grund  hierfür  wohl  darin 

zu  suchen,  dass  der  Gläubiger  „creditirt",  d.  h.,  auf  die  Solvenz  und 
Redlichkeit  des  Schuldners  angewiesen  ist;  wenn  der  frustrirt,  soll 

er  es  büssen.  Allein  es  giebt  noch  eine  andere  Art,  die  sich  dem 

durch  Pfand  gesicherten  Darlehen  nähert:  beim  Pfand  hat  der 

Gläubiger  das  Recht,  eine  Sache  zur  Befriedigung  seiner  Forderung 

zu  verwerthen;  diese  Verwerthung  besteht  nach  griechisch-römischem 
Hypothekenrecht  zumeist  im  Verkauf,  aber  fruchttragende  Sachen 

lassen  eine  Verwerthung  zu,  die  die  Substanz  der  Sache  dem  Eigen- 

thümer  erhält,  und  doch  dem  Gläubiger  zu  Gute  kommt.  ■  Diese 
Verwerthung  ist  der  Fruchtgenuss;  er  sichert  den  Gläubiger  nicht 

gegen  den  Verlust  des  Capitals,  aber  er  stellt  ihn  unabhängig  vom 

Zeitablauf,  denn  für  das  Entbehren  des  Capitals  während  eines 

Jahres  entschädigt  ihn  die  Ernte  eben  dieses  Jahres;  darum  ist  bei 

diesen  Darlehen  der  Termin  für  die  Rückgabe  nicht  so  wesentlich, 
denn  es  kann  in  der  Zwischenzeit  kein  Zins  auflaufen.  So  ist  denn 

in  einer  der  beiden  Urkunden,  die  uns  darüber  unterrichten,  und 

nur  in  dieser,  für  das  antichretische  Darlehen,  das  Darlehen,  bei 

dem  statt  der  Zinsen  die  Früchte  eines  dem  Schuldner  gehörigen 

Ackers  dienen,  der  Termin  der  Rückgabe  nicht  bestinnnt,  ja  an- 

scheinend ins  Belieben  des  Schuldners    gestellt'-).     Wirthschaftlich 

1)  D.  45,  1,  115,  2. 

2)  In  No.  339,  ig:  iav  [6h]  /nr/  dnoödji,  [av]vx(OQsT  '^[r]()//$  (ye)(uQyTv  xal 
xaQ7t('il,£a9^ai  {x.  x.  X.),  (il'/^Qi  ov  dnoöwi  xb  aQyvQiOf  xal  nvQOv.  —  No.  101 
ist,  wie  es  scheint,  nur  für  die  Zinsen  eines  Jahres  berechnet,  da  Z.  n  das 
kommende  Jahr  als  Endtermin  erwähnt,  und  Z.  22  die  (Quittung  für  das 
Cai^ital  bereits  im  folgenden  Jahr  ertheilt  wird;  vgl.  aber  die  ivöoxia  Z.  25: 
anb  xov  evovq. 

8* 
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ist  anzunehmen,  dass  hier  die  Früchte  einen  sehr  hohen  Zinsfuss 

darstellten,  in  dessen  Übermass  die  Compelle  zur  Rückzahlung  für 

den  Schuldner  lag.  Die  beiden  Urkunden  unterscheiden  sich  wesent- 
lich nicht  dadurch,  dass  die  eine  ein  x^LQoyQacpov,  die  andere  eine 

oftoXoyia  ist,  sondern  viel  mehr  durch  ihren  Inhalt.  Die  eine  ist 

von  vornherein  als  antichretisches  Darlehen  gedacht,  die  andere  als 

gewöhnliches  zinsbares  Darlehen,  das  sich  erst  eventuell,  für  den 

Fall  des  Ausbleibens  der  Zahlung  am  Verfalltag,  in  ein  anti- 

chretisches verwandelt,  um  so  bezeichnender  ist  es,  dass  dies  ter- 
minirte  Darlehen  im  Wege  der  Conventionalpön  ausläuft  in  ein 

auf  unbestimmte  Zeit  weitergehendes,  während  doch  naturgemäss 

jede  eventuelle  Massregel  auf  zeitliche  Fixirung  und  Beschleunigung 

drängt.     Statt  der  rjjiLolla  dient  hier  die  Antichrese  als  Strafe  ̂ ). 
^vyxcoQtlv,  concedere,  ist  der  Ausdruck  für  die  unentgeltliche 

Zuwendung  hier  wie  beim  Testament  (UBeM.  8G,  5.  6.  8.  12.  13.  15.  17.  34. 

183,  4.  251,  3. 10.  12.  13.  14.  IG.  19. 20. 22. 33. 35.  38.  39.  41.  41.  252,  19)  und  zwar 

ist  UBeM.  101,  G  dieErlaubniss  geschehen,  ovvx£xa)Q7jxsvai,  während 

sie  UBeM.  339,  12  övyxcogst  für  den  Fall  der  Nichtrückgabe,  also  be- 
dingt hingestellt  wird.  Gegenstand  der  Concessio  ist  das  Säen  und 

Ernten  in  der  einen  Urkunde,  das  Bebauen  und  Ernten  in  der 

anderen,  für  das  erstere  kommt  noch  hinzu  aJKxptQtiv  de  to  löiov: 

wollte  man  die  Worte  pressen,  so  müsste  man  annehmen,  dass  das 

halbe  Grundstück  selbst  dem  Eigenthum  des  Gläubigers  verfiele: 

allein  daran  kann  nicht  gedacht  werden;  einmal  ist  der  Ausdruck 

ajTOffjtQELV  ungezwungen  nur  für  bewegliche  Sachen  brauchbar,  und 

sodann  sind  uns  Parallelstellen  erhalten,  die  den  präcisen  Sprach- 
gebrauch zeigen:  UBeM.  282  handelt  vom  Kauf  und  der  Auflassung 

eines  Gütercomplexes,  und  zählt  Z.  32  ff.  die  Rechte  auf,  die  der 

Käuferin  an  den  jisjrQafisva  xal  jtaQaxexcoQi]fi£va  avrfj  nun  zu- 

stehen sollen;  dabei  heisst  es  dann:  xal  za  65  avrwv  JitQiyeivo- 

Giäubiger  fiEvci  aJio(f^t()SO&aL  uq  TO  Iölov ,  Und  ebenso  muss  No.  94,  ig  zu 

unbur"  -^^^^^g  ergänzt  werden:  ra  öl  «g  avTcöv  djtocpsQsodai]  avrrp  sie, 
Kündigung  TO  16loi>.  Es  ist  also  fructus  suos  facit  der  Sinn  dieser  Bestimmung, 

geschützt;' jie  in  der  ofioloyia  als  überflüssig,  weil  selbstverständlich  be- 
trachtet wird.  Bemerkenswerth  ist,  dass  dem  Schuldner  und  Eigen- 

thümer  selbst  das  luere,  und  das  intrare,  ingredi  verwehrt  wird  —  bis 

nach  geschehener  Ernte  des  jedesmaligen  Darlehensjahres;  dies  ver- 

1)  Wenn  das  römische  Recht  seine  v7ioD-)]Xi]  von  den  Griechen  entlehnt 
hat,  so  sind  die  vorliegenden  Antichresen  Verwandte  des  römischen  pignus  in 
seiner  alten  Gestalt,  in  der  es  nicht  zum  Verkaufe  befähigte;  und  wiederum 
ist  die  Bezeichnung  Antichrese  unseren  Urkunden  fremd. 
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stehe  ich  dahin,  dass  der  Schuldner  statt  der  Zinsen  die  Ernte 

giebt,  und  dass  in  Folge  dessen  es  nicht  in  seiner  Macht  stehen 

soll,  die  rechtlichen  Beziehungen  inopportuno  tempore,  kurz  vor 

der  Ernte,  die  dem  Gläubiger  den  Ersatz  für  die  Zinsen  bietet,  ab- 
zubrechen. 

Aus  dem  römischen  Recht  bietet  sich  sofort  die  Analogie  des 

dotalen  Rechtsverhältnisses  der  Pandecten,  wo  für  den  Fall,  dass 

der  Mann  als  Ersatz  für  die  onera  matrimonii  ein  fruchtbringendes 

Grundstück  zur  Mitgift  erhalten  hatte,  sehr  ausführliche  Gesetzes- 

bestimmungen getroffen  wurden,  damit  nicht  etwa  durch  unzeit- 

gemässe  Trennung  der  Ehe  der  eine  Gatte  den  anderen  übervortheilte '). 
Denn  das  Äquivalent  für  die  Aufwendung,  die  in  beiden  Fällen  jeden 

Tag  und  jede  Stunde  geschieht  (Erhaltung  des  Hausstandes  —  Ent- 
behrung des  Capitals),  ist  in  beiden  Fällen  ein  jährlich  einmaliges: 

sorgen  wir,  dass  es  im  letzten  Jahr  dem  Aufwendenden  nicht  durch 

einen  raschen  Streich  entzogen  wird.  Um  deswillen  wiederholt  auch 

Z.  20  ̂ lixQt'  ov  ajtoöS  fisra  Ovvxofitö/jv  6ov.  nach  Deiner 

Einerntung.  —  Die  Klausel  rmv  61  Ö7]{ioGi[cov  xal]  tQycov  rrjg 

aQOVQr]g  o[vxco\v  JiQoq  ök  zov  Kdözoga,  d.  h.,  die  Steuern  und  Aus- 
lagen für  dies  Gut  trägt  der  Schuldner  und  Eigenthümer,  ist  auch 

bei  Miethsverträgen,  wenigstens  für  die  öfjfioaia,  und  zu  Lasten  des 

Verpächters,  üblich  (No.  227,  ig),  und  in  unserer  Urkunde  quittirt  der 

Gläubiger  Z.  35  (ajr£;(a>  xrl.)  xaq  rijq  JtQoxiii8[v\r]q  agovQijq  öajtavaq; 
er  hat  die  Auslagen  zurückerhalten.  Eigenthümlich  ist  noch  101,  s: 

öJteiQerv  xcd  xaQjti^iö&cu  xal  aJio(piQ£iV  slq  xo  Iölov  ro  '/j^iöv 
^isQoq  £^  ov  mv  aiQTJ  fUQovq  xg>v  vxaQiovrcov  f/oi  xxX.  aQOVQmv; 

es  muss  das  erste  ̂ utQoq  rein  zahlenmässig,  das  zweite  lokal  gedacht 

sein  2),  so  dass  der  Gläubiger  im  Ganzen  die  Hälfte  nehmen  darf,  und 
von  welchem  Theile  des  Grundstücks  er  will.  Ganz  klar  liegen 

mir  die  Anordnungen  nicht,  man  kann  das  fjfuöv  ̂ isQoq  auf  ccjio- 

(psQEOd^at  allein  beziehen,  und  die  Bebauung  des  Grundstücks  ganz 
auf  den  Gläubiger  übergehen  lassen;  man  kann  auch  bei  dem  Z.  23 

abrupt  auftretenden  und  nicht  einmal  mit  Vatersnamen  bezeichneten 

IIqcov  an  einen  Miteigner  pro  parte  dimidia  denken.  Schwierig- 
keiten bietet  jede  dieser  Annahmen. 

Die  Bestimmung,  dass  die  öffentlichen  Lasten  den  Schuldner 

treffen,   aber  vom  Gläubiger   vorgeschossen  werden,   dass   also   der 

1)  D.  24,  3,  9  und  dazu  Petrazycki,  Fruchtvertheilung  S.  45  ff.,  nicht  wider- 
legt durch  Lotmar,  Jahrb.  f.  Dogm.,  XXXllI,  S.  225 ff, 
2)  Vgl.  S.  74. 
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Staat  und  die  Gemeinde  sich  an  den  Gläubiger  halten,  und  dieser 

wieder  an  den  Schuldner,  ist  in  No.  339,  20:  [eav  [de]  [irj  ajcoömi  — 

[6v\vi(OQü  '^A[T]Qr]c,  etc.  agovgaq  TQlg  etc.)  avrl  rmv  roxmv  [xa]i 
ilfiLoUac,  xal  rmv  v[7[8]q  avrmv  6i]ii[ooicov\  sehr  fein  dahin  ge- 

ändert, dass  Gläubiger  die  Nutzniessung  haben  solle  „statt  der 

Zinsen  und  der  pars  dimidia  und  der  Abgaben",  von  denen  still- 
schweigend vorausgesetzt  wird,  dass  er  sie  zunächst  zu  leisten  hat: 

offenbar  ging  die  Behörde  im  Wege  der  Exmission  vor,  wenn  man 

nicht  zahlte,  und  da  büsste  denn  freilich  der  Fruchtberechtigte. 
Im  Fall  der  No.  339  ist  es  also  eine  echte  Antichresis,  insofern  der 

Gläubiger  hier  die  Lasten  definitiv  trägt,  und  durch  die  Früchte 

auch  dafür  mit  entschädigt  wird.  Natürlich  ist  alles  relativ  und 

abhängig  von  dem  Verhältniss  der  Schuld  und  des  Zinsfusses  zum 
Werth  der  Früchte. 

UBeM.  339  ]3|g  Entstehung  solcher  Antichresen  lässt  No.  339  insofern  er- auch 
Getreide-  kennen,  als  es  sich  hier  auch  um  ein  Getreidedarlehen  handelt, 

daiiehen.  Z.  10:  aQyvQiov  ÖQccxficiq  txccTOV  xot  JtvQOv  ctQxaßaq  ji£VT£x[ai6£xa]. 
Für  entbehrtes  geschuldetes  Getreide  ist  die  zeitweise  Benutzung 

eines  getreidetragenden  Grundstückes  ein  naturgemässer  Ersatz, 

wobei,  wenn  Alles  ehrenhaft  zugeht,  der  Gläubiger  hoffen  mag, 

vermöge  grösserer  Geldmittel  dem  Gut  aufzuhelfen  und  selbst  da- 
durch während  der  Zeit  seiner  Fruchtziehung  zu  profitiren,  der 

Schuldner,  das  meliorirte  Gut  einmal  zurück  zu  erhalten.  Dass 

umgekehrt  auch  Wucher  hierbei  möglich  war,  liegt  auf  der  Hand. 

In  No.  179,  48  sind  240  Drachmen  geliehen,  und  die  Hälfte  von 

zwei  Aruren  gesetzt;  in  No.  339,  10.  n.  19  hundert  Drachmen  nebst 

15  Artaben  Weizen  geliehen  und  dagegen  drei  Aruren.  Man  würde 
die  letztere  Antichrese  für  härter  halten,  wenn  nicht  Z.  12  noch 

Raum  für  die  Anführung  von  weiterem  Weizen  wäre,  und  wenn 

nicht  die  Bezeichnung  Z.  is  cbv  yecoQyl  o  jirQ/jg  jtsqI  Uaröcöv- 

Tiv  [öJTjfioOiov  I6a(f)0vq  aQOVQag  xQlq  im  Gegensatz  zu  dem  üb- 
lichen vjiaQiövrow  avxm  darauf  schliessen  machte,  dass  jizg/jq 

dies  Stück  Land  selbst  nur  als  geduldeter  Nichteigenthümer  be- 

sessen 'j. 

Verpfän-  An  die  Betrachtung  der  eventuellen  Antichresis  schliesst  sich 
das  Anerkenntniss  geschehener  Verpfändung  insofern  an,  als  auch 

bei  der  Verpfändung  No.  301,  ig:  aig  (sc.  olxovo/iLaiq  cf.  Z.  u) 

aai^   fitj  ajcoöiöm    XQV^V   '^^olq   jceqX    xovrmv    vofiifiOLq    jcäoi    den 

1)  So  theilen  UBeM.  234,  6.  7  Valer  und  Sohn  einiges  Land:  xaS-^'?)  ov] 
ßi:Vfi  avzolq  7)  yswQyla  XQOVov:  für  die  Zeit  der  Innehabung  und  Bebauung. 



§  15.    Quittung.  119 

eventuellen  und  secunclären  Charakter  des  Rechtsgeschäfts  vor 

Augen  führt.  Es  war  schon  in  dem  am  gleichen  Tage  ausgestellten 

Schuldschein  gesagt,  dass  der  Schuldner:  Z.  9,  vjta'lXa^aq^)  rag 
vjiaQXOvOaq  fioi  Ji£Qi  rov  ÖQVfiov  KsQxrjOsroQ  xco[iriq  leQaq  aQOVQac, 

rtOöaQ8g,  ev  aiq  olxojiEÖa  xal  vjioöoxt{a),  sein  Darlehen  erhalte;  da- 

gegen waren  dem  Gläubiger  die  Eigenthums-Instrumente  nicht  ein- 
gehändigt, sodass  für  den  Fall  der  Säumigkeit  die  executio  pignoris 

nicht  gesichert  war.  Eben  dies  wurde  nachgeholt,  wie  unsere  Ur- 

kunde (Z.  13)  bezeugt.  Es  ist  offenbar,  dass  diese  vJtaXXayrj  aus- 
laufen soll  in  den  Verkauf  der  Sachen;  denn  nur  für  diesen  bedarf 

der  Gläubiger  der  Papiere  über  die  Sache;  für  einen  blossen  Pfand- 
gebrauch hätte  die  ofioXoyia,  welche  der  Verpfändung  gedachte, 

vollkommen  ausgereicht;  der  Mangel  lag  darin,  dass:  Z.  12,  ovx 

aör/Xoj&rj  ös  6ia  ryq  ofioloyiag  xa  jisqI  tovtcov  dlxaia  cog  vjtaQ/j 

(zoi.  Die  olxovofiiat-),  die  instrumenta  status  für  das  Grundstück, 
die  das  Recht  des  Eigenthümers  für  Jedermann  klarlegen,  schafft 
der  Schuldner  noch  herbei.  Diese  Urkunde  fällt  aus  dem  Charakter 

der  übrigen  heraus  und  hat  etwas  Römisches  au  sich. 

§  15.    Quittung:. 

Für  die  Quittungen  ist  das  technische  Wort:   ccJitx^tv,   wie  es    ««*>"". 
in    dem    in    die    römische    Rechtssprache    übergegangenen    ajiox^] 

(apocha)  uns  entgegentritt. 
Der  Vorbehalt  aller  weiteren  Rechte  ist  fakultativ  und  wird 

entweder  mit  fisvsv  im  Ablativus  absolutus,  oder  mit  xcoQlg  aus- 
gedrückt. Eigenthümlich  ist  das  zweimal  (unter  wenigen  Fällen) 

vorkommende  ovtog:  No.  69,  15,  i/svovzcov  tovtcov  aJv  ocpdlo)  und: 

No.  272,  11,  fievovTOg  tovtov  Xoyov  vjtho  cov  allow  ocpeiXco. 

Die   öiayQa<prj  No.  70,  23    sagt    einfach:   xco(>ig  allow  cov  ocpdXai. 

Auch  die  Quittungen  entbehren  wie  die  Darlehen  der  Be-  Übersicht. 
Ziehung  auf  die  Vergangenheit,  sie  beginnen  mit  der  Erklärung 

des  ajtexaiv  und  haben,  wiederum  wie  die  Darlehen^  noch  eine 

Clausel  für  die  Zukunft,  und  zwar  eine  streng  genommen  über- 

flüssige Clausel:  Was  ich  als  Darlehen  bekommen,  muss  ich  wieder- 
geben; wann  ich  es  wiedergeben  soll,  steht  dahin,  und  muss  darum 

1)  Die  Stelle  liefert  ein  weiteres  Beispiel  von  vnaX?.äaaeiv  =  verpfänden 
in  unseren  Urkunden,   zu  No.  8G,  13. 

2)  Vgl.  No.  361III,  2:  0  vofiixoq  o  trjv  olxovofxiav  yQÜipaq,  auch  No.  236,  6: 

yQa<p^q  xul  naQaxoj^t'iaewg  olxoio/niaq. 
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ausdrücklich  erwähnt  werden;  w^as  ich  aber  als  geschuldetes  zurück- 
erhalten habe,  das  kann  ich  nimmermehr  einfordern,  und  darum  ist 

die  den  Quittungen  eigene  Versicherung  n?]  sjcslsvösödai  .  .  .  jcsql 

ojv  djtex^i  ÖQuxficöi^  in  sich  nichtig;  indess  wird  sie  ausgebaut  zu 

einer  über  das  einzelne  Rechtsgeschäft  hinausgehenden  Auseinander- 
setzung zwischen  den  Parteien,  einer  Art  Saldirung,  die  zu  einer 

Generalquittuug  oder  zur  Constituirung  der  Restschuld  auf  einen 

bestimmten  Termin  führt,  und  darin  liegt  ihre  Bedeutung.  Wir 

haben  also  innerhalb  der  einzelnen  Quittung  zwei  Theile  zu 

scheiden:  1)  Bekenntniss  dessen,  was  da  ist  und  2)  Festlegung 

dessen,  was  da  sein  wird;  oder  Empfangsbekenntniss  und  Saldirung; 

die  letztere  eingetheilt  in  Generalquittungen  und  Theilquittungen. 

I.  Voll-  I.    Die    grossen    Vollquittungen.      Was     der    Gläubiger     dem 

fiuittungen.  g^l^^^l^l^gj.  ̂ ^^  dcssen  Leistung  seinerseits  prästiren  muss,  ist 
Sicherung  gegen  künftige  Nachfordernng:  durch  Ausstellung  der 

Quittung;  diese  genügt,  so  lange  sie  da  ist;  aber  da  sie  untergehen 
kann,  und  dann  der  Schild  gegen  die  Waffe  des  Gläubigers,  den 

Schuldschein,  verloren  ist,  so  ist  es  üblich,  die  letztere  Waffe 

zugleich  selbst  herauszugeben:  der  Gläubiger  liefert  den  Schuldschein 

aus,  —  oder  gar  sie  unbrauchbar  zu  machen:  der  Gläubiger  durch- 

streicht den  Schuldschein  und  setzt  sein  Empfangsbekenntniss  dar- 

unter. Diese  beiden  Akte  zeigen  sich  bei  den  Quittungen  in  mannig- 
fachen Variationen.  Wohl  das  Urbild  einer  vollständigen  Quittung 

bietet  die  6(ioXoyia  No.  196,  i3  ff.  Sie  bekräftigt  den  Rückempfang 
von  vierhundert  Drachmen,  die  der  Gläubigerin  von  zwei  Frauen 

geschuldet  waren,  erwähnt  Jahr,  Tag  und  Charakter  der  Schuld- 
urkunde, und  giebt  Kenntniss  von  der  zum  Zweck  der  Vernichtung 

erfolgten  Übergabe  dieser  Urkunde  an  die  Schuldnerinnen.  Ahnlich 

drückt  sich  die  öiayQaq)ri  No.  415,  loff.  aus,  die  um  deswillen  be- 
sonderes Interesse  bietet,  weil  der  Zufall  uns  in  No.  44  die  In- 

terimsquittung ^)  erhalten  hat,  welche,  von  dem  Vater  des  Schuldners 
in  No.  415  ausgestellt,  also  schliesst:  xat  JcaQs^ofiai  (nämlich  den 

Sohn)  ÖLÖovTU  rinlv  ccjtox/jv  xcd  avötdovvra  Trjv  ö\ia.]yQa<prjv  siq 

d&^tr/jOiv   xcu    dxvgmOiv.     Er  will    den    Sohn    stellen  2),    damit    er 

1)  Eine  ähnliche  Interimsquittung,  die  auf  eine  Hauptquittung  Hoffnung 
macht,  liegt  vor  in  No.  260,  wo  aber  nicht  erst  betont  wird,  dass  auch  die 

Schuldurkunde  hei'ausgegeben  werden  solle  Z.  5:  xcd  onöSe  eav  aiQy  sxScöawi 
001  €cafxiiQ[z]vQOv  dTi[o]'/jiv. 

2)  Dieses  na^ex^iv,  sistere,  praestare,  begegnet  ähnlich  No.  427,  20 :  (Der 

(pQOVTLOvi'iq)  naQS^tzai  zov  ̂ Ä\ix(.ia)vio[v]  (den  Mündel]  £i6oxovvx[a\  rjjöe  xy 
ngdoti. 
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1)  Quittung  giebt;  2)  deu  Schuldschein  zur  Vernichtung  heraus- 

giebt.  Ebenso  wird  der  Schuldschein  zurückgeliefert  in  No.  281,  i? 
und  in  No.  394,  12  wenigstens  das  avTiyQacpov,  die  Abschrift  davon: 

ov  *)  TO  ccvriygacpov  ljtrii>tyx6  6  n[av\e(pQ[t[.ini\q  ....  xal  avaöi- 

öcoxEV  avxä)  ro  ävrijQarpov  sie,  adertjöiv  xcd  axvQcoöiv.  —  Dies 
ist  der  Grund,  aus  dem  die  Schuldurkunde  in  der  Quittung  ge- 

nannt wird:  wir  erfahren  No.  44,  9  und  415,  12,  dass  es  eine  öia- 

'YQa(p'fi  war,  und  seltsamerweise  fehlt  bei  der  ausführlichen  No.  415 
das  Datum,  das  die  Schuldverschreibung  doch  selbst  No.  44  zeigt; 

ebenso  bezieht  sich  auch  noch  No.  281,  15  auf  eine  öiayQacprj,  wäh- 

rend No.  394,  in  auf  ofto^oylai,  No.  260,  4  auf  einen  6r]fi6öiog  XQV~ 
fiatiö^ioq  sich  bezieht.  Es  ist  bei  dem  geringen  Material  nicht 

angängig,  Schlüsse  zu  ziehen;  aber  erwähnen  möchte  ich,  dass  die 

Quittungen,  die  selbst  öiayQacpai  sind,  wiederum  auf  öiayQacpai, 

die  ofioXoyiai  auf  ofwloyiai  verweisen,  während  das  x^i^QoyQccrpov 

auch  für  das  Darlehen  einen  örjfioOiog  ;(()// jM«Tf(J,ao§  erfährt"^]. 
Die  äussere  Form  anlangend  beginnt  die  Quittung  1)  allemal  Anfbau. 

mit  dem  Modus  von  ajrex^iv,  worauf  2)  in  der  Regel  beide  Parteien 

genannt  werden,  wenn  auch  die  eine  nur  mit  «vrog;  nurNo.  415, 10 

lässt  den  Schuldner  unerwähnt,  wahrscheinlich  weil  bei  der  6ia- 

yQacpri  der  Gläubiger  und  Aussteller  der  Quittung  mit  avrog  be- 
bezeichnet wird,  und  sonach  der  Protokollant  nur  die  Wahl  zu 

haben  glaubte,  avtov  JiaQ  avtcöv  zu  schreiben  oder  die  Achtzahl 
der  Schuldner  nochmals  auftreten  zu  lassen.  Sonst  geht  in  der 

Regel  der  Gläubiger  voran,  nur  No.  394,  7  hat  ajiix^iv  Jia(/  avrov 

rov  o^oXoyovvxa.  3)  Dann  folgt  bei  den  oiioloy'ica  die  Erwäh- 
nung des  Zahlungsmodus  ganz  wie  beim  Kaufpreis  jiaQaxQ7]^a  öia 

rrjg  xrX.  TQajrtC,rjQ  xtX.  oder  jra(>axQt]fict  öia  X^'^Q^'?'  ̂ ^  olxov 

(No.  196, 14.  394,  7),  während  die  öiayQa<pai,  als  von  der  Bank  aus- 
gehend, für  diese  Bemerkung  keinen  Grund,  ja  keinen  Raum  haben. 

4)  Dann  kommt  die  Bezeichnung  der  geschuldeten  und  jetzt  ge- 
leisteten Summe:  Gewöhnlich  (nur  No.  196,  16  ist  das  Participium 

ofpsiXrj&slaag  für  die  Bezeichnung  als  geschuldet  gewählt)  ist  die 

Summe  als  «c  c6(piXE{v)  bezeichnet.  Die  ofioXoyiai  (No.  196,  le. 

394, 7)  geben  zuerst  die  Summe,  dann  sagen  sie,  dass  diese  ge- 
schuldet wurde  aus  der  oder  jener  Urkunde,  die  öiayQafpal 

(No.  415,  14.  281,  is)  heben  in  praktischem  Aufbau   die  Summe  da- 

1)  Das  vorhergehende  o/aoloylav  hätte  rjg  gefordert;   indess  scheint  das 
unmittelbar  sich  anschliessende  yQa[(f.siov)  abgelenkt  zu  haben. 

2)  Der  /pz/^cftmiMog  in  ÜReM.  177,  6  dürfte  sich  auf  die  für  den  Minder- 
jährigen obervomiundschaftlich  ausgestellte  Verkaufsvollmacht  beziehen. 
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unterm 

Schuld- 
schein. 

durch  hervor,  dass  sie  sie  an  den  Schluss  der  Clausel  setzen,  sogar 
hinter  die  Versicherung,  dass  der  Schuldschein  herausgegeben  sei, 
und  ihnen  schliesst  sich  das  xtiQoyQa(pov  (No.  260,  4)  in  gewisser 

Weise  an,  indem  es  die  Summe  unmittelbar  vor  jener  zweiten  That- 
sache  einstellt.  Erwähnt  sei  noch,  dass  beide  öiayQcupcci  (No.  415, 11. 

281,  13)  die  feine  Wendung  rag  ioag  cov  bringen,  die  wohl  Analogie- 

bildung nach  rag  loijiag  cov  ist.  — 
ii.Quittung  jj^    Wenn  so  die  grossen  Quittungen  besondere  Urkunden  sind, 

so  giebt  es  ein  einfaches  Mittel,  Quittung  zu  ertheilen  für  schlichte 

Darlehen  in  Form  der  xsiQoyQacpa'.  Hier  genügt  es,  die  Waffe  un- 
brauchbar zu  machen,  indem  die  Darlehnsurkunde  durchstrichen 

und  unter  ihr  vom  Gläubiger  eine  handschriftliche  Bemerkung  über 
den  Empfang  des  Geschuldeten  angebracht  wird.  Solcher  quittirter 
X^iQojQacpa  sind  uns  zwei  erhalten:  No.  101  und  No.  272;  bei  der 
letzteren  ist  allerdings  die  Quittung  fast  vollständig  zerstört,  nur 
aus  wenigen  Überresten  und  aus  der  Thatsache  der  Durchstreichung 
wissen  wir,  dass  sie  unter  dem  Darlehen  stand.  Neben  diesen 

beiden  ist  noch  No.  179  zu  nennen,  die  oben  eine  Zins-Theilquittung 
mit  Constitut  des  Capitals  und  der  Restzinsschuld  ist,  und  unten  eine 

Quittung  eben  des  Restes  der  Zinsen  enthält  (S.  95  ff.).  —  Bei  No.  179,22 
ist  das  Datum  von  zweiter  Hand  und  gehört  wohl  zum  Darlehen; 
bei  No.  272,  is.  24.  und  ebenso  No.  101,  28.  36  sind  Darlehen  und 

Quittung  datirt,  dem  Brauche  des  x^^QoyQcupov  gemäss  am  Schluss- 
der  betreffenden  Hälfte  des  Papyrus.  Hier  ist  nun  die  Quittung 

einfach,  sie  beschränkt  sich  darauf,  dass  man  die  vorliegenden  {jtQO- 
xsifisrai,  mg  JcQOXLrai)  Silberdrachmen  der  Gläubiger  zurückerhalten 
hat,  je  nachdem  mit  Zinsen  und  den  Auslagen  für  das  Objekt  der 
Antichrese  (No.  101,  34.  35).  No.  179,  22  schliesst  noch  die  Bemerkung 

an:  s^ofiiovftevog  ra  x'^QoyQQcc(pa,  „gleich  machend",  wie  unser 
„quittirend".  Trotzdem  darf  der  Betrachter  sich  nicht  dazu  ver- 

führen lassen,  in  der  Quittung  eine  blosse  subscriptio  zu  sehen,  wie 
die  ofiokoyiai  sie  tragen.  Es  ist  eine  neue,  spätere,  Urkunde 
unter  einer  selbständigen  alten  Urkunde,  nicht  die  Vollziehung  der 
oberen  Urkunde,  was  wir  da  vor  uns  sehen. 

B.   Der  Charakter  der  Urkunden. 

§  16.    Arten. 

Der  als  Beispiel  gewählte  Kauf  UBeM.  193  ist  der  vom  Stand- 
punkt eines  Dritten  aus  gelieferte  Bericht  über  die  Thatsache,  dass 
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der  Verkäufer  oi^ioloytiv  vornimmt.  So  ist  bei  uns  eine  für  ge- 
richtliche und  notarielle  Urkunden  übliche  Form:  Es  erscheint., 

und  erklärt.  Die  Worte  „Es  erscheint"  gebraucht  der  Grieche  bei 
Gerichtsverhandlungen,  erspart  sie  sich  bei  Verträgen,  w^o  sie  wesent- 

lich nur  in  der,  wie  es  scheint,  stereotypen  Wendung  vorkommen: 

xaQOvoa  ÖS  xal  (oder  sjtl  ri/c  «(>X%;  V  Tovrmv  fi/'jrtjQ  ̂ )  und 
ähnlich  bei  der  Aufführung  der  Testamentszeugen:  No.  86,  25: 

jtaQao[v\vxcoQ£i^'  tlalgovrcov]  6s  sjtl  zTJg  aQxrJG  {ictQrvQovVTCOv 

xal  C)Vv6(pQayi0a[rTO3)^]  tovto  xm  övyxcoQ?jfiaTi.  Dagegen  ist 
für  die  Erklärung  offenbar  der  technische  Ausdruck:  ofioloytl, 

und  derjenige,  dem  diese  Thätigkeit  zugeschrieben  wird,  ist  der  Aus- 

steller der  Urkunde:  o  ofioloymv^)  und  er  ist  auch  derjenige,  von 
dem  der  Satz  gilt:  unicuique  fides  contra  se  habetur.  ofioXoyüv 

entspricht  dem  deutschen  „Zusagen",  hat  aber  nicht  wie  dieses 
deutsche  Wort  die  ausschliessliche  Richtung  auf  die  Zukunft  an- 

genommen. — -  Es  ist  bereits  hervorgehoben,  dass  onoXoyüv  je  ein- 
mal im  praeteritnm,  im  praesens  und  im  futurum  gebraucht  wird. 
Eine  Übersicht  über  die  Stellen  der  Berliner  Publikation,  in  denen  Brief  und 

oiioXoyELV  enthalten  (§  17),  wird  das  Bild  vervollständigen;  dabei  ̂ ^"°*°^°^^' 
trenne  ich  Briefe  (epistulae)  und  Protokolle.  Bei  den  ersteren  ist 

die  Form  die  schriftliche  von  Contrahent  zu  Contrahent:  Der  Aus- 

steller begrüsst  den  Destinatar  und  theilt  ihm  mit,  dass  dies  und 

jenes  geschehen  sei.  Beim  Protokoll  ist  das  Wesentliche  die  münd- 

liche Erklärung    des    einen    an    den    andern  3),    welche   von    einem 

1)  Wir  begegnen  dieser  ebensowohl  bei  der  Freilassung  No.  96,  wo  es  sicli 
um  evöoxeiv,  als  bei  den  avyyQa<po6ia&Tjxai  No.  283,  251,  252,  wo  es  sich  um 
ovyx(OQeTv,  Vergebung  ihres  Guts,  uercc  xrjv  kavr^g  zeXevxriv  handelt.  Brit. 
Mus.  II,  179  verkauft  Herakleides  dem  Philemon  vom  väterlichen  Gehöft 
ummauerte  Plätze  (und  wird  Thore  schlagen  lassen  nach  Westen);  die  Mutter 
des  Verkäufers  eudokirt  Z.  17  eben  wie  in  UBeM.  193  die  Mutter  der  Ver- 

käuferin des  Sklavenkindes;  aber  dies  ist  nicht  schon  im  Anfang  angekün- 
digt, indem  sie  (wie  in  UBeM.  193.  4)  als  an  der  Homologie  betheiligt  genannt 

würde,  sondern  nach  Abmachung  der  Haupterklärung  heisst  es:  nagovoa  rf' 
ri  rov  '//.  fX7]TT]Q  (xtI.)  svöoxsL  Dagegen  ist  bei  dem  Manne,  der  seine  con- 
sanguinea  heirathet,  Destinatärin  der  o,uoXoyla  ausser  der  Gattin  deren  Mutter. 
No.  232,  i. 

2)  Es  ist  bedeutsam,  dass  in  den  ovyyQarpoäiaS^fjxai  No.  183.  251.  252  zwar 
der  Ehemann  und  seine  Mutter  in  der  subscriptio  von  sich  sagen:  ouoXoyei, 

die  Gattin  aber,  die  eben  nicht  Ausstellerin  ist,  diesen  Ausdruck  ebenso  regel- 
mässig vermeidet,  wie  dies  der  Käufer  muss,  wenn  er  überflüssigerweise  sein 

riyögaxa  oder  y(:yove  si'g  fxs  6  uXaßujv  unter  die  subscriptio  des  Verkäufers  setzt. 
3)  Infolge  dessen  ist  es  durchaus  die  Regel,  dass  bezeugt  wird,  es  ei'kläre 

A.  dem  15.,  er  habe  an  ihn  verkauft;  irregulär  und  spät  (a.  298)  ist  die  Aus- 
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Dritten,  dem  Concipienten,  durch  die  Schrift  festgehalten  wird. 

Darum  ist  dem  Protokoll  dies  Wort  onoloyCi  wesentlich,  dem 

Brief  ofioXoycö  natürlich  unwesentlich:  man  kann  sagen,  dass  das 

Protokoll  der  Bericht  über  die  nämliche  Handlung  ist,  deren  schrift- 
liche Form  der  Brief  ist. 

Die  Schrift  ist  unter  Abwesenden  nothwendiges,  unter  Anwesenden 

willkürliches  Organ  einer  unmittelbaren  Erklärung  von  Person  zu 

Person.  Unter  Abwesenden  ist  der  Brief  das  naturgemässe  Binde- 

glied, sei  es,  dass  er  in  der  gewöhnlichen  Form  des  Privatschreibens 

erscheint  IleTQog  IJzscpavqj  xaiQ^iv  (xsiQoyQarpov),  sei  es,  dass  er 

die  mehr  juristische  Form  hat:  ̂ rscpavrp  jiaQu  UtrQov  (vjrofivrjfuc). 
Diese  Erklärungsart  kann  aber  auch  unter  Anwesenden  da  verwandt 

werden,  wo  die  mündliche  Erklärung,  weil  sie  der  Vergessenheit 

und  der  Ableugnung  ausgesetzt  ist,  unzureichend  erscheint,  und 

wiederum  kann  irgendwo  und  irgendwann  diese  Verwendung  als 

eine  so  nützliche  erscheinen,  dass  die  Gesetzgebung  oder  ein  zwin- 

gender Gebrauch  sie  für  bestimmte  Gruppen  von  Rechtsgeschäften 

als  unerlässlich  bezeichnet:  so  entsteht  der  Brief  unter  Anwesenden, 

als  freiwillige  oder  nothwendige  Vertragsform,  im  Princip  selbst- 
geschriel)en  von   dem   Contrahenten,    dem    er  Lasten  auflegen  soll. 

Daneben  hat  die  Niederschrift  den  Zweck,  festzustellen,  was 

bereits  ist,  Klarheit  in  die  mündlichen  Verhandlungen  zu  bringen, 

und  hier  ist  sie  bei  den  wichtigen  Rechtsgeschäften  eigenthümlich 

entwickelt:  es  bildet  sich  die  Übung,  solche  Rechtsgeschäfte  von 

einem  Sachverständigen  aufzunehmen,  dessen  Beruf  eben  diese 

Thätigkeit  ist,  und  der  durch  sorgfältige  Aufnahme  der  durch  die 

Erfahrung  als  nothwendig  oder  nützlich  erwiesenen  Klauseln  jeden 

Contrahenten  vor  Übervortheilung  durch  den  andern,  und  beide 

gegen  einen  ungenügenden  Ausdruck  ihres  Willens  schützt  (cavere). 

Eine  solche  notarielle  Urkunde  ist  in  unsern  Papyri  die  oi^o- 

loyla,  ein  einseitiges  Bekenntniss  auch  beim  zweiseitigen  Rechts- 
geschäft des  Kaufes;  die  Urkunde  giebt  das  Datum  und,  von  der 

Hand  des  Sachverständigen,  die  Thatsache,  es  erkläre  der  Aussteller 

dies  und  jenes.  Darauf  wird  die  Urkunde  sanktionirt  durch  den 

Aussteller,  der  zu  diesem  Zweck  eine  kurze  Inhaltsangabe  des 
voranstehenden  Notarelaborates  liefert. 

,har(;a(pi).  Nebcn  dieser  Notariatsurkunde  steht  als  zweite  Form  der  Be- 

urkundung durch  Dritte  die  6iayQa(f-rj  (vgl.  §  18).  Wie  im  Allge- 

drucksweise: bfi[o).]oyeL  AvQrjXioq  ̂ HXiööivQoq  etc.,  nsnQaxhai  Av()i]X[o)  '^Azq^ 
'Aßox-  Normal  wäre:  6/.i[ük]oyü  'l.  'HX.  iico.  ̂ Az^if/  nenQaxtvai  avKÖ.  Umge- 

kehrt ist  es  in  den  subscriptiones. 
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meinen  der  Notar  Urkunden  aufnimmt  oder  vielmehr  deren  Text 

vorschlägt,  so  thut  dies  bei  den  durch  ihre  Vermittlung  geschehenden 

Zahlungen  auch  jede  Bank:  allein  während  bei  der  0//0JI07/«  der 
Aussteller  in  dem  Aufsatz  des  Notars  als  erklärend  eingeführt  wird, 

schickt  die  Bank  dem  künftigen  Aussteller  ein  Promemoria,  welches 

als  Brief  des  Zahlers  an  ihn  gedacht  ist,  und  so  die  Erklärungen 

angiebt,  die  man  von  ihm  wünscht;  er  darauf  unterschreibt,  wie 

bei  der  ofioXoyia,  Nehmen  wir  an,  die  Zahlung  war  Rückgabe 

eines  Darlehens,  das  dem  Srtcpavoq  von  ÜErQoq  gegeben,  so  würde 

die  Quittung  als  oiioloyla  lauten:  ofwXoy£i  IltrQoq  ̂ r£g)avcp, 

aütiyjtLv  ütaQ  avrov  (seil,  ̂ rscpavov)  ocxX.,  die  öiajQafprf.  ̂ xicpa- 
voq  IliTQcp  ciJTtxtiV  avrov  (seil.  IHrgov).  Die  Unterschrift  leistet 
in  beiden  Fällen  IltrQoq. 

Sonach  bestehen  zwei  Hauptarten  von  Urkunden:  1)  Eigen- 
händige Briefe,  2)  unterschriebene  Aufsätze,  doch  sind  diese  nicht 

überall  typisch  streng  auseinandergehalten.  Namentlich  die  vxo- 

ftvi^fiara  sind,  wie  es  scheint,  regelmässig  von  Urkundspersonen  ge- 

schrieben worden  •)•  —  Schwieriger  ist  es,  das  Anwendungsgebiet 
beider  Arten  abzugrenzen:  ich  finde  den  Aufsatz  häufiger  bei 

Quittungen  und  beim  Kauf,  ihn  ausschliesslich  bei  den  grossen  testa- 
mentsartigen Verfügungen,  dagegen  Briefe  häufiger  beim  Darlehen, 

was  ja  auch  in  dem  Ausdruck  x^^Q^YQ^^pov  für  Schuldschein  zur 

Bestätigung  gelangt,  und  es  ist  a  priori  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  öfters  der  Kauf  notariell  aufgesetzt  und  über  das  als  Darlehen 

hingegebene  Geld  oder  Getreide  ein  Handschein  gegeben  wurde: 

aber  ausnahmslos  sind  diese  Erscheinungen  keineswegs.  Viel  eher 

ist  auf  die  Frage,  ob  Brief  oder  Aufsatz,  ein  Anderes  von  Einfluss 

gewesen,  was  so  nahe  liegt,  dass  es  eben  deshalb  leicht  übersehen 

werden  kann:  Eigenhändig  sich  verpflichten  kann  nur  der  yga/^fia- 
Ttxog  und  der,  welcher  schreiben  kann.  Der  ayQaftf/atoc,  der  qui( 

litteras  ignorat  ist  also  auf  Hilfskräfte  angewiesen;  nun  kann  er 

allerdings  einen  Freund  bitten,  für  ihn  den  Brief  zu  schreiben,  wie 

No.  187  wahrscheinlich  der  Mann  und  xvQiog  für  die  Frau  schreibt, 

und  No.  200  eine  Fremde,  und  für  sich  selbst  allenfalls,  wenn  ein 

ßgcaUa  (No.  80, 19),  ßQaövrsQov  jQacpuv  ihm  möglich  ist,  die  Unter- 
schrift leisten,  wovon  No.  69  (Darlehen)  ein  Beispiel  bietet:  Z.  11 

{OvaXiQLoa\  Aoyyog  xrl.  ̂ lovliop  ̂ AyQLJiTtiavm  %xl.  y^a'iQuv.  (Z.  17) 
2t^jrQ(övioi  ̂ aßlvog  tctL  h\y]()aipa  vjteg  a[v]Tov  sQcor^jO-lg  öia 
rb     ßQa[d]vT£()a    avrov    yQarpiv    avrov    yQacpovrog    [ro    o\vof/a 

1)  So  UBeM.  241.  729.  741. 
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(Datum)  2.  Hand:  Ova[X]eQioc  Aoyyoq  o  jrQoy£[yQafi]iitvog  tXaßov 

xa&cog  jTQOxirat ').  Allein  diese  Form  ist  ungeeignet,  weil  der 
Geschäftsherr,  der  nicht  schreiben  und  nicht  lesen  kann,  selbst  ganz 

auf  die  Redlichkeit  seines  Schriftführers  angewiesen,  und  darum 

die  Urkunde  Fälschungen  von  Seiten  des  Schreibers  ausgesetzt  ist. 

Dagegen  ist  für  den  des  Schreibens  und  Lesens  Unkundigen  der 

Aufsatz  mit  Unterfertigung  durch  einen  Freund  um  deswillen  sicherer, 

weil  hier  der  Sachverständige  und  der  Freund  zusammenspielen 

müssten,  wenn  eine  Fälschung  vorkommen  sollte.  (S.  146  Anm.  1.) 

Darum  finden  wir  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  bei 

Schreibunkundigen  den  Aufsatz,  und  man  kann  sagen,  dass  wie  die 

XsiQoyQa^a  fast  durchgängig  Eigenhand  des  Geschäftsherrn  ohne 

Vermittlung  eines  Schreibkundigen  sind,  so  die  Aufsätze  regelmässig 

von  vjtoyQatpüq  unterfertigt  sind,  die  für  den  schreibunkundigen 

Geschäftsherrn  zeichnen.  Ausnahmen  sind:  No.  228,  (sul »scriptio 

eines  Kaufes),  No.  339  (Darlehen);  No.  415  (Quittung;  ist  eine  öia- 

yQacprj,  keine  ofto/ioyla).  —  Also  der  Aufsatz  dient  besonders  zur 
Herstellung  der  Sicherheit  für  den  des  Schreibens  Unkundigen. 

In  dieser  Auffassung,  die  einen  recht  äusserliclien  Grund  für 
die  Wahl  von  Brief  oder  Aufsatz  mitbestimmend  sein  lässt,  kann 

eine  Erscheinung  bestärken,  die  schon  häufig  Befremden  erregte 
und  die  zunächst  einen  anderen  Grund  hat. 

Signale-  Die  Aufsätze   enthalten  bei   der  Erwähnung   der  auftretenden 

•  v  ■     Personen  als  Merkmale  ausser  den  Namen  der  Erzeuger  auch  die  An- 
äa,,fioi.    gäbe  des  Alters  und  der  Korpertheile,  an  denen  sich  das  besondere 

Kennzeichen  der  ovXtj  befindet;   Fehlen  von  ovXai  überhaupt  wird 

durch  aörjf/og  ausgedrückt. 

Der  Hauptgrund  für  diese  Weitläufigkeit  liegt  darin,  dass  in 

ägyptischen  Urkunden  die  Identität  der  Personen  nicht  in  der 

gleichen  Weise  vom  Notar  garantirt  wird,  wie  dies  bei  unseren 

Notariatsprotokollen  der  Fall  ist.  Bei  uns  erscheinen  der  dem 

Notar  persönlich  bekannte,  oder  der  durch  ihm  persönlich  bekannte 

Personen  recognoscirte  N.  N.  Die  Kenntniss  des  Notars  stützt  sich 

im  letzteren  Fall  nur  auf  die  Aussage  des  ihm  persönlich  bekannten 

1)  Ähnliclies  in  dem  Kaufbrief  No.  13,  wo  Z.  21.  22  ein  dritter  die  Unter- 
schrift für  die  beiden  Verkäufer  liefert:  dSnoO^slg  imalft  ardiv  ygäfiara  fxsl 

eiöwTCüV  syQaxpa  vTtalg  dzwv,  (für:  d^icoO-dg  vn  amwv  yQäfißaxa  [xri  eiöözcov 
sygarptt  vneQ  avicöv)  —  ein  Beweis  übrigens  dafür,  dass  diese  Helfer  auch 
gerade  keine  Schreibkünstler  waren.  Hier  ist  der  Brief  orthographisch,  also 
wohl  von  einem  Berufsschreiber  abgefasst,  und  aus  mir  nicht  ersichtlichen 
Gründen  diese  Form  statt  des  Aufsatzes  gewählt. 
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Mittelsmannes  und  die  Urkunde  ist  daher  genau  genommen  nur 

durch  dessen  Ehrlichkeit  und  Potenz  versichert.  In  den  ägyptischen 

Protokollen  fehlt  auch  dies.  Der  Notar  sagt  einfach:  es  erscheint 

der  und  der,  vind  um  Fälschungen  unmöglich  zu  machen,  bedient  man 

sich  des  nämlichen  Mittels,  welches  unsere  Bahngesellschaften  ver- 

anlasst, ihren  Abonnenten  eine  beglaubigte  Photographie  zur  Re- 
cognition  aufzunothigen;  er  beschreibt  die  Anwesenden  so  genau, 

dass  der  Name  nur  als  adminiculirendes  Beiwerk  für  die  Identi- 

ficirung  in  Frage  kommt.  Dazu  dienen  ihm  Alter  und  Narben  als 
Kennzeichen,  das  Alter,  weil  im  Falle  der  Bestreitung  der  Identität 

es  immerhin  eine  etwa  50  fache  Erleichterung  gewährt,  die  Narben, 
weil  ihr  Vorhandensein  vom  Notar  controlirt  werden  kann;  dass 

letzteres  immer  geschehen,  ist  bei  den  Körperth eilen,  die  dafür  in 

Betracht  kommen,  nicht  wahrscheinlich.  Dass  aber  der  Zweck  der 

Personalbeschreibung  ist,  dem  Notar  die  Gewissheit  zu  geben,  dass 

keine  untergeschobene  Person  vor  ihm  steht,  dafür  giebt  es  ein 

Argument  in  No.  153,  29  *). 
Es  scheint  mir  nicht  unglaublich,  dass  auch  diese  erstaunliche 

Weitläufigkeit  dem  Zweck  dient,  den  a/()«//,ao:rog  vor  Fälschungen 

zu  bewahren,  es  soll  verhütet  werden,  dass  etwa  der  vjtoyQafpsvg 

einen  anderen  mitbringt,  sich  von  diesem  anderen  vor  der  Urkunds- 
person unter  falscher  Namenangabe  bevollmächtigen  lässt,  und  so 

unterschreibt.  Um  sicher  zu  sein,  dass  der  ofio^'.oymv ,  der  nicht 

schreiben  kann,  auch  derjenige  ist,  für  den  er  sich  ausgiebt,  wird 

sein  Signalement  aufgenommen.  Dies  Signalement  2)  findet  sich  bei 
allen  Aufsätzen  ̂ ),  in  der  Regel  vom  Aussteller,  vom  Destinatar,  und 
wenn  diese  dem  weiblichen  Geschlecht  angehören,  auch  von  deren 

xvQioi,  doch  ist  dies  letztere  auch  erspart  worden.  Ganz  regellos 

findet  sich  das  Signalement  auch  bei  dritten,  die  erwähnt  werden, 

offenbar  sind  dies  Analogiebildungen. 

Unsere  Urkunden  ergeben  folgendes:  Das  Signa- 
T       c       .       ,  lement  bei 
I.    OfloXoyiai.  den  einzel- 
A.    Aussteller:    Es  lässt    sich  kein   Fall  nachweisen,   wo    das  nen  Arten 

Signalement  fehlt,  No.  78.  80.  233.  240  sind  die  betreö'enden  Stellen  Urkunden 

1)  Vgl.  S.  128  (unter  D). 
2)  Verstärkt  ist  es  No.  252,  3  durch  fvf/fytStjg,  No.  177,  2.  3  durcli  die 

sonst  den  Sklaven  beigegebene  Bezeichnung  £v/^eyt&7jq,  fieXi'/QCog  [xaxQongö- 
awTtog  evi^vQiq  (der  Destinatar  Z.  3  hat  statt  des  ersten  Wortes  fxiawi, 
mittelgross). 

3)  No.  373  ist  normwidrig,  übrigens  vom  J.  298. 
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verstümmelt,  No.  238  ist  der  Anfang  verloren,  so  dass  es  unklar  ist, 
ob  238,  G  den  Saganiow  bezeichnet,  der  dann  unterschreibt;  aber 

wenn  es  hier  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  die  Personal- 
beschreibung da  war,  so  ist  höchstens  in  No.  196,  5  die  Möglichkeit 

anzuerkennen,  dass  die  Daten  für  die  Ausstellerin  Q^vanvyyjiq. 
ausnahmsweise    weggefallen    sind,    denn    der   Raum   in    der    Lücke 

Zcooifiov   'lovlio[v]  scheint  für  die  Daten  —  selbst  für 
cog  \__  (i  a07]fiog  —  und  die  schwer  entbehrlichen  Worte  fteta  xvqiov 
nicht  hinzureichen.  Indess  möchte  ich  auch  hier  lieber  annehmen, 
dass  sich  die  Vatersnamen  weit  verzweigten  und  der  xvQiog  fehlte. 

Es  ist,  rein  äusserlich  genommen,  möglich,  dass  hier  die  Daten 

fehlen;  wahrscheinlich  ist  das  um  so  weniger,  als  in  derselben  Ur- 
kunde eine  der  beiden  Destinatärinnen  gar  (Z.  4)  durch  zwei  Narben 

gekennzeichnet  wird,  womit  noch  über  die  sonst  übliche  Genauig- 
keit hinausgegangen  wird. 
B.  Auch  die  Destinatare  werden  stets  nach  Jahren  und  Narben 

gekennzeichnet.     No.  23S  spricht  natürlich  nicht  dagegen. 

C.  Ebenso  steht  es  mit  den  xvqioi  beider  Parteien. 

D.  Dagegen  giebt  es  bei  den  vjcoyQacpsig  einen  interessanten 
Ausnahmefall  No.  153,29.  Dass  hier  der  vjrojQacptvg  der  Ausstellerin 

einfach  ̂ AyxoQl[i<pig  6  jcQoy{£yQaii^tvog) ')  bezeichnet  wird,  ohne 
dass  die  Personalien  folgen,  trägt  seine  Erklärung  in  sich  selbst, 

er  ist  der  xvQiog  der  Ausstellerin,  und  als  solcher  bereits  Z.  7  sigua- 

lisirt.  Allein  es  folgt  xätv  de  äZX{cov)  'AQjia[yai)}jg.  Dieser  ist  der 
vjioyQag)£vg  der  Destinatare,  er  war  bisher  nicht  erwähnt.  Aber  seine 
vjcoyQag)7j  Z.  39  ff.  ist  nicht  von  dritter  Hand,  sondern  wieder  von  der 
ersten,  so  dass  wir  anzunehmen  haben,  es  sei  der  Protokollant  selber, 

der  die  —  nicht  nothwendige  —  Unterschrift  für  die  beiden  Käufer 
leistet.  Hiernach  könnte  man  darauf  verzichtet  haben,  die  Personalien 

des  Protokollanten  festzustellen,  wenn  dieser  auch  sonst  betheiligt 

war,  und  in  der  That  verieth  ihn  seine  Handschrift  wie  seine  Notorie- 
tät,  und  wiederum  konnte  es  auch  für  den  ayQafifiaxog  keinen  Werth 
haben,  hier  noch  Personalnotizen  aufgenommen  zu  wissen,  da  die 
Thatsache,  dass  der  Protokollant  auch  für  ihn  die  subscriptio 

lieferte,  ja  selbst  ihm  vor  Augen  stehen  musste,  und  er  folglich  Ein- 
spruch erheben  konnte,  wenn  er  nicht  einverstanden  war. 

E.  Die  Mutter,  welche  in  den  ovyyQa<po6ia&7jyMi  ihr  wider- 
rufliches Testament  macht   (No.  183,  11.  251,9.  252,  11),  ist   ebenso 

1)  So,  nicht  7ipoy(lf^£voc\  ist  aufzulösen.  —  Öfters  kommt  vor  vnoyQa<f£vq 
Ttjq  xzX    6  intyQaipäfxsvoq  xvQioq. 
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wie  auch  die  fünf  Zeugea  in  dem  övyxcoQrjfia  No.  86, 20 ff.  mit  sig- 
nalisirt. 

IL  Sehr  interessant  ist  im  Vergleich  hierzu  die  Betrachtung 

der  wenigen  öiay^acpal  unter  unseren  Urkunden,  Die  6iayQa(prj 

findet  ihr  Wesen  darin,  dass  sie  eine  Verschreibung  durch  gewerbs- 
mässige Geldwechsler  ist,  während  die  ofioXoyla  eine  solche  durch 

gewerbsmässige  Schreiber:  so  ist  es  denn  auch  natürlich,  dass  der 

Geldwechsler,  der  Vermittler  bei  der  öiayQacprj,  seinen  Kunden 

kennt,  und  man  über  die  Identificirung  nicht  in  Sorge  ist;  auch  sind 

diese  Urkunden  gedacht  als  Benachrichtigungen  eines  Abwesenden. 

So  fehlen  in  den  beiden  Quittungen  No.  281  und  No.  415,  obwohl 

die  letztere  unterzeichnet  ist  vom  Gläubiger,  die  Personalnotizen  voll- 
kommen, und  die  beiden  zum  Kauf  gehörenden  Urkunden  No.  88 

und  No.  427  zeigen  ein  ganz  anderes  Bild  als  die  ofioloylai.  No.  88 

ist  eine  kurze  Notiz  6ia  xTjg  jrgbq  im  ̂ sßaoz{eioy)  Oicovoq  xQa- 

jc{t^r/g).  XaiQrjißojv)  hat  verkauft  der  unmündigen  ̂ loiöcoga  [fi8]r{a.)  (?) 
q)Qovr{Lörov)  zov  Jcargog.  Es  ist  eine  Bankurkunde,  aber  formell 

keine  öiay^arpt).  Hier  ist  nun  dies  Signalement  für  den  Xaigruicov 

da,  für  die  Käuferin  nicht.  No.  427  ist  Quittung  über  das  Rest- 

kaufgeld, im  Antrag  selbst  ist  die  Notiz  nur  dem  Namen  des  cpQOP- 
riöTijg  beigefügt,  des  verkäuferischen  Vormundes,  an  den  auch  das 

Schriftstück  gerichtet  ist.  Der  Verkäufer  unterfertigt  es,  man  könnte 

sagen,  er  acceptirt  es. 

Nun  ist  es  in  beiden  Fällen  (No.  88  und  No.  427)  die  verkäufe- 
rische Partei,  welche  gekennzeichnet  wird;  man  kann  vermuthen,  dass 

der  Käufer,  der  zugleich  die  Zahlung  leistet,  Kunde  der  Bank  und 

also  ihr  persönlich  bekannt  war,  der  Verkäufer  aber  schliesslich 

kein  Interesse  daran  hatte,  von  wem  ihm  die  Zahlung  für  diesen 
Kauf  kam  imd  also  zur  Aufnahme  der  Personalien  des  Zahlers  kein 

Grund  vorlag,  ebensowenig,  wie  zu  derjenigen  des  vjioyQacpsvg;  es 

kann  auch  einfach  lässiger  hier  verfahren  worden  sein. 

III.  XuQoyQacpa.  Bei  diesen  findet  sich  nie  eine  körperliche 

Bezeichnung  der  Personen. 

IV.  '^YjTOUvrjuara.    Diese  gleichen  hierin  den  x^i^Q^ygacpa. 
Es  ergiebt  sich,  dass  die  Personalbeschreibung  bei  den  oi/oXoylai 

für  alle  handelnd  auftretenden  Personen,  incl.  xvqioi,  Zeugen  und 

vjtoyQag)sig,  sowie  für  die  Destinatare  und  die  xvQioi  die  fest- 
stehende Regel  ist;  dass  bei  öiayQccfpcd  willkürlich  bald  Niemand, 

bald  die  eine  Partei  beschrieben  wird,  und  also  wohl  diese  dann  als 

anwesend  zu  denken  ist;  dass  bei  x^LQoygacpa  die  Personalbeschrei- 
bung wegfällt. 

Gradenwitz,  Kinfühiuug  in  die  Papyruskunde.  9 
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Über  die  xvqlol  wird  unten  berichtet  werden;  hier  nur  die  Be- 
merkung, dass  diese  regelmässig  nicht  nur  in  ofioXoyiai  für  beide 

Parteien  auftreten,  wenn  die  Parteien  weiblichen  Geschlechtes  sind, 

sondern  auch  in  x^^Qoyga^a  gleichmässig  für  Schreiberin  und 
Adressatin. 

OvXa'i  sind  für  folgende  Körpertheile  hauptsächlich  erwähnt: 
unter  85  Fällen  kommen  auf  unsichere  Zeichen  25,  von  den  ver- 

bleibenden 60  sind: 

a)  aOrjfiOL  11.  b)  fietcojro)  (Stirn)  10.  c)  ocpQvi  (Augenbraue)  9. 
d)  avTixvi]^Lcp  (Schienbein)  8.  e)  öaxrvlcp  5,  darunter  1  avrixii'i 

(Daumen),  f)  yaOTQ07CV9]fiia  (Wade)  2.  g)  jcoöl  2,  darunter  1  aOrQct- 
yalco  (Knöchel),  h)  {)lv\  fziot]  2.  i)  ötayovlqj  (Kinn)  und  yovazei  (Knie) 

je  1.  k)  xi^Qi-  1-  1)  xaQJtä)  (Handwurzel)  1.  m)  i9-£()öo3  (=  ro:()(Jo3  Fuss- 
sohle?)  1. 

Dazu  kommen  die  beiden  Stellen,  die  <pax6v  xl^u  rq>  avco 
(Leberfleck  auf  der  Oberlippe)  geben,  und  die  verstümmelte  No.  251,3. 

Hiernach  wählte  man  regelmässig  Narben,  die  sich  im  Gesicht 
befanden,  allenfalls  solche  an  Finger  und  Arm,  und  ging  nur  im 
Nothfall  zu  entlegeneren  und  verhüllten  Korpertheilen  über. 

Interessant  ist,  dass  die  Erlaubniss  zur  Beschneidung  der  Ober- 
priester erst  dann  ertheilt,  wenn  ihm  berichtet  ist,  dass  d^r  Knabe 

aö////og  ist  UBeM.  347^,  12:  ̂ ^Q7]via\vo(^  tjcvd-tro  räv  :jiaQ6v[r](ov 
xoQV(pa[L]a)V  xalv[jtoxoQv\(palcov,  d  [ö\t](i[üo]v£Xoi'  o  [jcal]q.  Eijiov- 
Tcov  aöf][iov  dvat  [OvXjiioq]  2£Qi]v[L]a[vo\q  ag^i^Q^vq  xal  Lm 
Tcöv  LBQmv  [ötjfaicoöa]{i£vog  xtjv  tjriOT\o]Xtjv  ex£?.8vOEV  rbv  Jial[da 

jTSQiJTfitjihTjvai  [xara]  z6  t&og.    'Avtyvco{v).     Ahnlich  347 2,  in. 

§   17.     b/.iokoyeTv. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  zeigen,  in  welchem  Ver- 
hältniss  bei  einigen  Rechtsgeschäften  die  Zahl  der  %£^(>07(>a9)a 
(Briefe)  zu  der  der  ofioloyiat  (Protokolle)  steht,  und,  wie  oft  auch 
Briefe  das  Wort  ofio?.oy£iv  enthalten. 

Das  Protokoll  zerfällt  in  die  Urkunde,  die  von  der  Urkund- 
person aufgenommen,  und  die  subscriptio,  die  in  gedrängter  Kürze 

den  Inhalt  der  Urkunde  wiederholt.  Diese  eigenhändige  subscriptio 

geht  vom  ufioXoycöv  aus,  sie  unterscheidet  sich  von  dem  Brief  nur 
durch  ihre  Kürze,  und  giebt  dem  Protokoll  die  Superiorität  über 

den  Brief.  Denn  sie  ist  auch  x^K^^YQ'^^ov,  und  folglich  die  eigent- 
liche Urkunde  das  plus. 
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Protokolle: 

No.  189.  oixoXoyü)  i'x^iv. 
Sicher  liegt  hier  die  Unter- 

schrift eines  Protokolles 

YOY,  und  dies  erfährt  eine 

Beleuchtung  durch  den 

Titel  ...j'  (XQyvQLOv  [ögay- 
fiwv)  oß  xal  TtQÜaiq  ovov 
etc.  Da  nach  dieser  auch 

ein  Kauf  vorliegt,  so  mag 
die  i3rotokollarische  Fonn 

im  Hinblick  auf  diesen  ge- 
wählt sein. 

No.  190.  [b/iioXoysl]  ex^iv: 
einfach  Drachmen. 

No.238.  Ende  derVerhand- 

lung  und  subscriptio  erhal- 
ten mit  dviQrjixai  ÖQaxßccg, 

Verso  xq^'](^£<o{q).  {ÖQax^ßüJv). 
No.290.6^oAoy[f  t]. . .  t^etv 

nug'  avxov  rov  bfxoXoyovv- 
ra  TtagaxQtjßa  öia  pjapoe 

X^rjaiv  svTOxov  aQyvQiov 

xecpaXaiov  ÖQax/^^Q  oyöo- 
rjxovxa  xeoaaQeq  xal  nvQOv 
[...]..  V  [.  .]viov  xa&ccQOv 

ddöXov  UQXttßrjv  ßiav  rjf^i- 
av  etc. 

Vgl.    301.    i6(xviadfA7]v 

TtaQÜ  aov  xad^  onoXoyluv. 
No.  339  wie  290,  fährt  dann 

fort:  mv  [61]  (irj  dnoöwL, 

[av\vywQH  )i[x]Qiiq  [y£\coQ- 

ylv  xal  xaQ7it'C,eaf}ai  [«(/>']  (wv 
yeu)Qyi  o  etc.  Dann  subscr. 
ofxoXoyiö  ty^iv. 

I.    Darlehen  (stets  ex£tv). 

Kaiser 

Aug. 

Domitian 

Pius 

Hadi 

Briefe: 

No.  G9.  ofioXoyw  sxiv.. 

XQfjaiv  svxoxov. —  oig  xuxa- 

xfx^Q[i-\<^l^f'Vov. 

Darlehen  mit  Quittungen. 

No.  101.  Darlehen  mit 

dvxixQrjGiq  der  Hälfte 
zweier  aQOVQUi .  bfioXoyöii 

tXiV.  Darunter  quittirt  mit 
dnlzXfü  und  durchstrichen, 
nicht  xaxaxex- 

179.  Darlehen  (Constitut), 

mit  einigen  Terminirungen, 

über  welche  S.  9(3  tt'.  zu  ver- 
gleichen: ofioXoydJi  [ex^v]. 

Dann  dnix^  und  durch- 
strichen. 

272.  ofioXoyw  ̂ x^iv  x^iQÖ- 

yQafpov  —  xaxux£xc^Q-  — 
Darunter  dntxw  und  durch- 
strichen. 

Hiernach  scheint  es,  dass 

die  Briefe  vorzugsweise 

quittirt  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit cassirt  wurden.  Die 

Secunda  blieb  vielleicht  un- 
versehrt im  Srjfxoaiov. 

IL    Quittungen  {axoxrj  von  a:^ix^o) 

Protokolle: 

No.  77.  Hier  liegt  ein  ganz 

complicirtes  Rechtsgeschäft 

vor.  bfioXoyovaa  ist  hier 
üxoXefiaig,  sie  bekennt  dem 

Hqüq,    von  ihm  zurücker- 

Kaiser; 

Marc. 

Briefe : 

No.  44.  dn^xo  und  zwar 
der  Vater  für  den  Sohn,  den 
er  stellen  wird  naQt^Oßai 

öiSövxa  rifjLZv  dnox^v  etc. 

Die  Hauptquittung  ist  415. 

9* 

Kaiser ; 

Hadr. 

Traj. 

Pius 

a  138 

Pius 

Kaiser: 

Traj  an 
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Protokolle: 

halten  zu  haben  von  seinem 

Vater  an  ihren  Gross vater 

geschuldetes  Geld  und  Wei- 
zen und  Gerste.  Sie  knüpft 

hieran  eine  General quittung 

und  auch  die  subscriptio 

giebtnur  sie  ab;  allein  eine 

auf  der  leider  nur  fragmen- 
tarisch lesbaren  Urkunde 

enthaltene  Bestimmung  r^ 

TQixriq  oiiix.  lehrt,  dass  hier 
noch  andere  Verhältnisse 

mitspielten,  die  wohl  es  er- 
klären würden,  dass  hier 

die  Form  des  Protokolles 

gewählt  isti). 

No.  78  =  445.  Theilquit- 
tung:  Schuld  mit  Pfand  [snl 

(xeaixia)  wird  wahrschein- 
lich in  Raten  abgezahlt. 

No.  196.  Generalquittung 

im  Anschluss  an  ein  Em- 

pfangsbekenntniss.  —  Hier 
ist  ein  v7ioyQfX(pevg  auch 

für  die  Destinatare  aufge- 
treten, aber  die  Subscriptio 

ist  nicht  beigefügt. 

No.  297.  Generalquittung, 

anschliessend  an  Empfangs- 
dokumente über  Ammen- 

lohn, der  in  Ifianafioq, 
xul  hXaia  etc.  bestand. 

No.  394.  General  quittung 

anschliessend  an  Geldem- 

pfang, subscr.  o/xo^oydji 
dncxsiv. 

Kaiser ; 

Pius 

Trajan 

Trajan 

Pius 

Hadr. 

Briefe : 

No.  08.  Interims  -  Zins- 

quittung £/a)  mit  Ver- 
wahrung für  Capital  und 

die  Restzinsen,      {fxri  ikaz- 
TOVfXEVOV      (MOV     VTCBQ      etC.) 

Geschuldet  wurde  mel  /xs- 

asirm  sub  pignoribus.  — 

No.  155.  Quittung:  Erste 

Rate  wird  mit  sa^ov  noch 

einmal  bescheinigt;  sodann 
eine  zweite  mit  ant^ü)  (p.ri 

iXaxoviiivr]q  xov  xnpaXa'iov) und  dazu  der  Zins  des 

Pfandes.  {imoO-ijxtjq  dva 
xöxov  yjQav), 

No.200.  Weizen-  und  Geld- 

quittung des  Bruders  an  den 
Bruder,     dntxo). 

No.  2(j0.  Interimsquittung, 

Geld.  Auf  (Ino'iJi  verwie- 
sen: h^afzccQXVQOv  dnoxijv. 

—  dnexaji. 

Dazu  No.   101.   179.  272. 

Hiernach  scheint  es  in 

Übung  gewesen  zu  sein,  die 
Quittung  über  protokolliiie 
Darlehen  wieder  in  Proto- 

kollform zu  ertheilen,  die 

Briefe  aber  wiederum  brief- 
lich auf  der  durchstrich enen 

Urkunde    zu    quittiren.    — 
Denn  alle  brieflichen 

Quittungen  mit  Ausnahme 
der  unter  Brüdern  ertheilten 

No.  2<  Kj  stehen  auf  der  Dar- 

lehensurkunde. An  dieproto- 
koUirten  Quittungen  schloss 
sich   eine   Generalquittung. 

Kaiser : 

Trajan 

Pius 

Commo- 
dus. 

Domi- 

tiai:i^ 

1)  Der  Inhalt  der  Urkunde  ist  m.  E.,  Ptolemais  hat  mit  Heras  einem  Arbi 

trium  (Xoyo{)-]sai'a)  des  Arbiter  \4QTioxQäg  naav[a]lxe(og  (etwa:  UaovrjXBcog^) 
folgend  sich  also  auseinander  gesetzt:  sie  erhält  von  ihm  (und  quittirt  jetzt 

darüber)  die  Hälfte  der  geschuldeten  Quantitäten  (Z.  20:   dnc-x^iv  xijv  6/j.oXo- 
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Das  Resultat  ist  für  opLoloytlv  folgendes:  Alle  Darlehen  und 

alle  Quittungen,  soweit  sie  Protokolle  sind,  enthalten  das  Wort 

oiioloyü  {oiioXoyovöi^  wenn  mehrere  Aussteller  da  sind);  die  sub- 
scriptiones  der  Darlehen  bringen  regelmässig,  nicht  immer  ofwXoycö 

Ixeiv.  —  Dagegen  scheiden  sich  bei  den  Briefen  streng  Darlehen 
imd  Quittungen,  die  Darlehen  bringen  durchweg  o{/oXoycö  ̂ X^iv, 

während  die  Quittungen  ebenso  regelmässig  ajit^fo  (dies  und 

No.  155  töxov)  ohne  ofioloym.  —  Nach  diesem  Material  hat 
man  sich  bei  Darlehen  gleichmässig  der  Handschrift  des  Schuld- 

ners und  dess^en  öffentlich  beglaubigter,  durch  unterschriftliche 
Eigenhand  bestätigten  mündlichen  Erklärung  bedient.  Als  Quittung 

diente  im  ersteren  Fall  ein  auf  der  Handschrift  (die  zugleich  durch- 
strichen wurde)  anzubringender  Vermerk  von  Seite  des  Gläubigers, 

für  den  zweiten  war  eine  (zu  protokollirende)  Erklärung  von  Seiten 

des  Gläubigers  üblich,  wenn  der  Saldo  beglichen  war.  Interims- 

quittungen ertheilte  man  in  Briefform,  unter  Constituirung  des  Rest- 

betrages. —  Darlehen  wie  Quittungen  waren,  wenn  sie  zu  Protokoll 
erklärt  wurden,  ofwXoylaL;  aber  die  ursprüngliche  Beziehung  der 

ofioloyta  auf  ein  Zugeständniss  positiver  Art  (obligandi  causa) 
kommt  darin  zum  Ausdruck,  dass  Briefe,  wenn  sie  ein  Darlehen 

begründen,  zum  Überfluss  mit  onoloym  txsiv  anfangen,  wie  denn 

die  subscriptio  der  Darlehensprotokolle  ebenso  lautet;  Quittungen 

in  Briefform  entbehren  des  ofioXoycö. 

yovoccv  [jtß()'  avTOv  xb  rjfiiov  (xsQoq  t^üjv  vnoyeyQ{a/iifisv(up]  xs(pa?Mt(ov), 
während,  wie  es  .scheint,    für  die  andere  Hälfte  sie  durch  ein  Landgut  abge- 

funden  ist  neQi  xojlfxrjv)  Bax/iäSa,  Z.  16:  öia  xo  xal  avxov  avv  xoi[g]  [   ]og 

havxov  f^ftv  TtSQl  }<oj{/A)]v)  hax^iäSa  \avx\  xov  loinov  rjßia\ovq  ßl-QOvq 

xü)v  nQOxei^kvaiv  xf(paXalo)v  7iQoa[? xQiQ-(tvxa)  eiq  avxi]v  xal  syy6vov'}]q  xal 
x?.t]QOv6fiovq.  Die  Ergänzungen  Z.  leff.  natürlich  nur  dem  Sinne  nach.  Z.  i4/i5 

kann  man  vermuthen,  dass  ihr  abgesprochen  wird  die  Befugniss,  ihn  zu  be- 
langen wegen  seiner  Weizeu-Arure,  in  xotcio  (so,  nicht  xöXoj)  Ua/nevlaxovg; 

und  sie  soll  ihn  nicht  belangen  (etwa  fiTj  ovaijq  xfjq  nQa^ecjq  oder  fit]6ev6q 

öixaiov  bvxoq)  xf/  IlxoXsfxalSi  x^Q^Q  (für  X^Q^^)  ̂ ?  ̂/f^'  (seil.  Heras).  —  So 
beschränkt  Brit.  Mus.  II,  204,  23  die  Forderung  der  Empfängerin  auf  160  Drach- 

men: öia  xo  xaq  elq  avunXi'iQOjaiv  xcöv  xov  ciQyvQiov  ÖQax/uäJv  öiaxooiojv 
(des  Kaufpreises)  ÖQay^fxaq  xsaoaQcixovxa  TCQoantox^xivai  (Verkäufer  von  der 
Käuferin).  —  Die  subscriptio  bietet  (Z.  21)  in  Zifiern  die  Hälfte  der  Getreide- 

mengen, welche  der  Tenor  (Z.  9)  anführt;  beim  Weizen  ist  nicht  ■/,  sondern 

A'  zu  lesen  =  3 11/2-  =  ̂ %- 
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IIL    Kaufverträge. 

A.  Normaler  Kauf. 

Protokolle : Kaiser : 

xäfZTjXOL    ß rius 

xufxriXoq Plus 
OVOQ 

2/3. 
Jahrh. 

UQOVQCil 
Claud. 

oixia,  avXri Marcus ai'd-QOV. 

fX£QOg  toi 
Trajun 

TKöXog 
Diocl. 

Briefe:  Kaiser; 

87.     oixoXoyü   sLibscriptio:    xä/j.rjXoi  ß        Pius         13.    [xüfxtiXoq]        Diocl. 

ofioXoyo}  ofio7.oyovßev 

153.    b/zo?.oyH  subscriptio:      xufxriXoq  Pius        enfQVJZ.,    wfioX. 

o/^iokoycü  aneQ  anüa- 

228.     Erhalten     nur:    sub-         ovoq  2/3.  \'i\ani-v 
scriptio:  bf/oXoyovß£v  Jahrb.      71.  {lÖTtog)  biio-      Coi 

177.     [bfioXoyovai    sicher)      aQovQui        Claud.       Xoyovvitq  xal 
subscriptio  verloren  «Ttf/o^ufv 

?  282.  Verloren,  subscriptio    oixia,  avkrj     Marcus       100.  (xufXTjkoq)         Pius 

fehlt  j     ai'd-QOV.  bfxoXoyü)  xal 
350.  bfxoXoyü  (hier  sehr  oft '  fxsQoq  toi      Trajan  dntxü} 

subscriptio  o^oAoytyt  wie- 
derholt Z.  17  za  öio/AoXo- 

yrjfisva) 
373.  Ohne  Datum  ofioXoysX. 

eneQwx  wfx.  subscriptio: 

nLuQaxa  irregulär 

Oäenbar  sind  hier  die  Protokolle  die  Regel,  und  wiederum  ist 
ofwXoyslv  auch  in  den  subscriptiones  üblich  gewesen.  Die  Briefe 

haben  ebenfalls  ofioloyElv  in  dem  Theil,  der  den  Kauf  selbst  be- 
trifft, aber  das  aüii%uv  —  die  Quittung  des  Kaufpreises  —  ist  hier 

ebenso  wie  bei  den  Darlehensquittungen  unabhängig  hingestellt. 

B.    'ÄQQaß (ov.    Protokolle. 

80  =  446.  [oiioloysl  sicher  zu  ergänzen]  —  subscr.:  unsicher:  aJi[ixo3'^] 
avXrjq  (itQoq       Pius. 
xl?j()OV    ÜQOVQÜV 

240.  [o/zo^o/e?  sicher  zu  ergänzen]  subscr. :  fehlt.  (Erbtheilung?)  Marcus. 

C.    IluQuymQria'iq.     Protokolle. 

94,  5.  [ü^ioXoytl]  subscr.:  verstümmelt.     aQovQcu  Diocl. 
ineQOJZ.  ofxoX. 

231.      Allzusehr  verstümmelt.  ^v?         Hadr. 

233.      o}ioX[oyH]  subscr.:  verloren.  aQovgai  Divi  frr. 
236.      Ebenso,  doch  scheint  hier 

[o^oXoytl]  ajiiyßiv  unsicher.  xXrJQoq    2.  Jahrh. 

*282  ̂ ).  Verloren.  subscr.:  fehlt.  aqovQai  Marcus 

1)  S.  oben  unter  A, 
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*240  ̂ ).  ofioXoyel  sicher  zu  er- 
gänzen subscr.:  fehlt.  (Erbtheilung?)  Marcus. 

OflFenbar  sind  es  die  Protokolle,  die  bei  den  complicirteren 

Urkunden  unter  B  und  C  ausschliesslich  und  allein  auftreten;  und 

wiederum  ist  es  die  Regel  gewesen,  dass  die  subscriptioues  das 

Wort  ofioXoym  wiederholen.  (Sichere  Ausnahme  nur  die  diocle- 

tianische  No.  373).  Weiter  ist  es  bezeichnend,  dass  die  subscrip- 
tiones  der  Protokolle  wie  die  Briefe  zwar  den  Verkauf  [jcsjiQuxtvca) 

erklären  lassen,  aber  die  Inempfangnahme  des  Preises,  des  axiyEiv 

hier  ebenso  unabhängig  hinstellen,  wie  dies  mit  dem  aüiv/jnv  bei 

den  Quittungen  geschieht.  Das  mir  vorliegende  Material  zeigt 

keinen  Fall,  wo  an  ofioXoyat  JtEJtQaxivai  sich  etwa  xal  ax^iuv 

anschlösse,  wie  dies  in  dem  Notariatsakt  selbst  nach  ofioXoyS  stets 

der  Fall  ist;  sondern  stets  wechselt  die  Construction :  ofwXoyä 

jiEütQaxivai  .  .  .  y.al  ajca^o^  .  .  .  (.  tcccI  ßsßaicodoo). 

IV.    ̂ v  yyQarpoöiaü^jjxai.     Protokolle. 

183.  [o fwXoy et  sicher]  ̂ x^''^     subscr.:  oi^ioXoycö;  zweimal: 
auch  von  derMutter.  Domitian. 

232.  oii[oXoy8L]  subscr.:  verloren.  Trajan. 

251.  [o/zolo/e?  sicher]  f[;{[£]f 2^  subscr.:  verloren.  Titus, 

252.  ofioXoyisl  [f'xf^^]  subscr.:  verloren.  Domitian. 

V.    Vergabung  von  Todeswegen.     Protokolle. 

86.  ofwXoyel.  subscr.:       ofiloXoydö]  OvyxsxcoQi]-    Pius. 
[xevai], 

Anhang:  Miethe.     Brief  des  Verpächters 2). 

349.  ofioXoyäi  iisf/iOrcoxcdpcu  subscr.:  von  gleicher  Hand:  Const. 

fisfilof^mxa. 

6Jt£Q(arr]d-slg  oj^ioXoytjöa. 

Verstümmelte  Urkunden. 

324,  5.  of/oXoyel:  Auf  einem  Papyrus,  der  eine  andere  Urkunde 

aus  der  Zeit  des  Marcus  trägt. 

319,  ih/i9.  a)[ioXo\y.:  Ohne  Beziehung  zwischen  Lücken,  auf  einer 

Eingabe  aus  dem  2/3.  Jahrh. 

1)  S.  oben  unter  B. 
2)  Auffallend  ist,  dass  der  Verpächter,  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  sich 

o.  9  als  (xio&üjaäfxivog  bezeichnet,  was  auf  den  Pächter  weisen  würde. 



136  ^I^-    Gemeinsames  über  Vertragsurkunden. 

75 '-,  in.      oiioXoyovörjQ   im  Verlauf  einer  unzureichend  überlieferten 
Urkunde. 

7G,  2.        ofioXoyei:         Protokoll:  scheint  Erbschaftsangelegenheiten 

zu  betreffen.  —  Aus  dem  2/3.  Jahrhundert. 

94.     Anfang  verloren.    Freilassung,    subscr.:  ohne  OfioXoyco;  dann 

sjrsQCOT.  cofioX.    Diocl.? 

Wechselseitige  ofioXoyiai.     (Theilungen.) 

Protokolle. 

'234.  ofioXoyovoL  aXXrjXoiq.  Thcilung  von  Grundstücken,  subscriptio: 
verstümmelt.     Hadrian. 

241.  [onoXoyov6i\     di£iQrjö{)^ca.      Theilnng     ererbter    Grundstücke. 
subscr.:  fehlt.     Marcus. 

Es  ist  die  ausnahmslose ')  Regel,  dass  bei  allen  Rechtsgeschäften 
höchstens  eine  Partei  ofwXoycöv  ist,  die  Mutter,  die  bei  der  OvyyQacpo- 

öiaO/jxrj  ein  testamentum  inter  liberos  macht,  ist  nicht  Gegen- 
contrahentin  des  Ausstellers,  sondern  eine  zweite  Ausstellerin,  deren 

Erklärung  {övyxmQtjOtg)  sich  nicht  wie  die  des  Sohnes  an  die 
Schwiegertochter,  sondern  an  alle  Kinder  richtet;  darum  wird  sie 

auch  erst  später  mit  JiaQovOa  dh  xcd  rj  tovtcov  f/rjtSQ  eingeführt. 

—  Dagegen  ist  ebenso  regelmässig,  dass  bei  den  Theilungen  beide 
of/oXoyovvTtg  sind:  es  ist  gerade  so  wie  in  Rom  bei  den  judicia; 

so  wie  dort  immer  nur  ein  Kläger  und  ein  Beklagtes  sein  kann, 

mit  Ausnahme  der  Theilungsklagen  der  judicia  duplicia,  bei  denen 

jeder  jeden  auf  t6  sjtißaXlov  avxä)  i^itQoq  verklagt,  weil  jeder  von 

jedem  Stück  einen  ideellen  Theil  hat,  so  sind  bei  unseren  Urkunden 

die  Theilungsgeschäfte  gewissermassen  negotia  duplicia  mit  lauter 

Ausstellern.  Dies  kommt  in  einer  Weise  zum  Ausdruck,  die  uns 

zu  der  Vorstellung  eines  wechselseitigen  Kaufes  führen  kann:  wie 

beim  Kauf  der  Verkäufer  verspricht:  ̂ i]  ejtsXsvOsöd-ai  fj?jTs  avxov 
///yT£  TOVQ  jtüQ  avTOv  £Jil  xov  (Käufer),  so  versprechen  sich  beide 

ofioXoyovvteg  und  Theilauktoren:  fiy  [eüitlsvötödai  xov  tr]tQov  hm 

rov  tzBQov  jtsQi  xov  ejciß£ßh][x6xog''^};  die  ßsßcamöEig  werden 
wegrasirt.  Sicherlich  wurden  hier  die  subscriptiones  (mit  oftoloycö) 

von  beiden  Theilen  geleistet.  Die  Eigenschaft  als  Vorinhaber,  die 

beiden  Contrahenten  gleichmässig  innewohnt,  ist  es,  die  beide  als 

ofioXoyoovvxsg  erscheinen  lässt;  als  Empfänger  schweigen  sie  beide. 

1)  No.  297.  Quittung  für  Ammenlolm,  enthält  vTiOYQ]a(psvg  r(5v  bfioXo- 
yovvicov  (Name);  dies  halte  icla  für  die  Bezeichnung  der  Ausstellerin  und  des 
xvQioq,  weil  nachher  noch  ein  anderer  Name  kommt. 

2)  So  statt  Vierecks  £nLßtßXri[fj.hov  zu  ergänzen. 
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Es  ergiebt  sich,  dass  die  vorliegenden  Urkunden  zwar  neben  Ergebniss. 

der  regulären  Form  des  notariellen  Aktes  auch  (Jie  des  Briefes  vor- 
weisen, dass  aber  von  dieser  Formfrage  abgesehen  der  Charakter 

der  ist:  eine  Partei  giebt  der  anderen  etwas  zu,  sei  es  empfangen 

oder  verkauft  zu  haben,  sei  es  von  ihr  zu  besitzen  oder  wieder- 
zuhaben, sei  es  ihr  leisten  zu  wollen;  bei  den  Theilungsgeschäften 

ist  nur  deshalb  jede  von  beiden  ofw?.oycöv,  weil  jede  beide  Rolleo 

spielt.  Die  vorzugsweise  Richtung  auf  die  Zukunft  kommt  nur 

darin  zum  Ausdruck,  dass  die  subscriptiones,  die  sonst  zum  Uber- 
fluss  ofiokoycö  bieten,  es  bei  Quittungen  vermeiden. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  tritt  eine  von  Mitteis  beobachtete  ^^^fo'rn^iU 

Erscheinung  in  ein  anderes  Licht:  zu  den  Wirkungen,  welche  die  
'"'"°  "''''''"■ 

Ertheilung  des  Römerrechtes  an  alle  Gemeinden  durch  Caracalla 

auf  das  Leben  in  den  Provinzen  hatte,  rechnet  Mitteis')  das  Auf- 
kommen römischer  Rechtsformelu  gewiss  mit  Recht;  und  wiederum 

ist  ihm  darin  beizupflichten,  dass  unter  diese  Formeln  zu  stellen: 

tjiEQmTi^dsiq  ojjioXoyi^öa,  womit  stipulante  .  .  .  spopondit  wieder- 

gegeben wird.  Allein  statt,  mit  dem  Entdecker  dieses  Zusammen- 
hangs, in  der  von  ihm  nachgewiesenen  Anwendung  der  erwähnten 

Formel  auf  nichtobligatorische  Rechtsgeschäfte  eine  Entartung  der 

Stipulation  zu  erblicken,  meine  ich,  dass  sich  in  der  Übernahme 

der  Formel,  mit  Hülfe  des  griechischen  Ausdruckes,  eine  sinnge- 
mässe und  durch  die  Worte  suggerirte  Erweiterung  des  römischen 

Begriffes  vollzogen  hat.  Der  Grieche  sieht  im  stipulari  nichts  mehr 

als  fragen,  und  in  spondere  nichts  anderes  als  „mit  ja  antworten; 

ja  sagen".  Er  sieht,  mit  anderen  Worten,  in  dem  von  den  Römern 
für  Obligationen  geschaffenen  Institut  nur  die  Form  der  Frage  und 

Antwort.  —  Dass  spondere  nur  für  die  Zukunft  gemünzt,  dass  es 
promissorischen  Charakters  ist,  bleibt  für  ihn  ausser  Betracht;  er 

ersetzt  es  durch  sein  althergebrachtes,  assertorisch  und  promissorisch 

gleich  verwendbares  ofioXoysiP.  'EjtSQcorrj&^slg  o)fioX6yrjOa  heisst 
nur:  „auf  Befragen  zugegeben"  und  bildet  bei  schriftlichen  Urkunden 
einen  ebenso  wohlgeeigneten  Abschluss  jedes  Rechtsgeschäftes,  wie 

unser  technisches  „vorgelesen,  genehmigt".  Es  fordert  im  ursprüng- 
lichen Wortsinn  vielleicht  Anwesenheit  der  Parteien,  aber  niemals 

einen  bestimmten  Charakter  des  Rechtsgeschäfts.  Schon  die  grie- 

chische   Übersetzung    hat    den   Begriff'  des    erfragten    Gelöbnisses 

1)  a.  a.  0.  S.  485  ff.  —  Sein  frühestes  Beispiel  ist  aus  dem  Jahre  235; 
UBeM.  667,  18  ist  noch  etwas  älter,  vgl.  meine  Ergänzung  S.  30,  wo  übrigens 
665  statt  667  steht. 
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erweitert  /u  dem  des  erfragten  Zugeständnisses,  nicht  eine  un- 
wissende Praxis  ihn  degenerirt. 

Die  Griechen  haben  also  nicht  durch  die  Praxis  die  Stipulation 

degeneriren  lassen,  sondern  schon  durch  ihre  Übersetzung  den  Be- 
griff des  römischen  Gelöbnisses  zu  dem  der  Erklärung  auf  Be- 

fragen erweitert,  und  so  die  zufällige  Schranke  beseitigt,  welche 
in  Rom  dem  Contrahiren  durch  Frage  und  Antwort  gesetzt  war. 

Die  Pachturkunden  sind  im  Gegentheil  gebildet  durch  zwei 
aufeinander  folgende  Erklärungen:  und  zwar  offerirt  der  Pächter, 
und  der  Verpächter  bewilligt  in  Gnaden.  Ausnahmen  kommen  vor; 
aber  der  Typus  der  Miethsurkunden  aus  der  Zeit,  die  wir  die 
klassische  des  römischen  Rechts  nennen,  ist  folgende: 

1)  Der  Form  nach  sind  zu  unterscheiden  Briefe  des  Pächters 

an  den  Verpächter,  welche  offenbar  die  Regel  bilden,  und  Proto- 
kolle, deren  uns  eins  aus  der  Zeit  des  Tiberius  vorliegt  (No.  197). 

Die  Briefe  (No.  39.  166.  227.  253.  393,  Pacht  eines  xafirjldv)  unter- 
scheiden sich  von  der  bei  Darlehen  und  Quittungen  üblichen 

Form  dadurch,  dass  an  Stelle  der  Grussformel:  „A.  dem  B.  Gruss" 

die  respektvollere  Schreibweise  tritt:  „An  B.  vom  A."  Es  folgen  in 
grosser  Ausführlichkeit  die  Bedingungen,  denen  der  Pächter  sich 

unterwerfen  will,  und  am  Schluss  pflegt  es  zu  heissen:  sav  cpai- 

vtjxai  (iiod^cöoai  sjrl  zoig  JiQOxeifiivoig  ').  Hieran  anknüpfend  pflegt 

Verpächter  zu  vermerken:  „ich,  der  B.":  ifiiöOcoOa  xa&coq  jtQ6x[e\LTaL. 

Das  Protokoll  (No.  197)  vermeidet  den  Ausdruck  oiioloyslv'^) 
und  ist  eine  Erklärung  von  Seiten  des  Verpächters,  der  die  ihm 
gehörenden  aQOVQai  vergiebt,  offenbar  nach  dem  Muster  der 

Kaufverträge  stilisirt.  —  Sehen  wir  von  solchen  Urkunden  ab,  so  ist 
die  Form  der  Mietherträge  eine  ganz  eigenartige.  Der  zweiseitige 
Contract,  der  durch  Consens  zu  Stande  gekommen,  beide  verpflichtet, 

zeigt  sich  in  ihnen,  und  in  ihnen  allein:  die  vorliegenden  Be- 
dingungen (t«  jcQoxtLfieva)  verpflichten  Pächter  und  Verpächter, 

darum  kein  ofio?.oystv,  sondern  Offerte  und  Annahme. 
2)  Der  Inhalt  entspricht  der  Form;  während  der  Kaufcontract 

eine  Reihe  von  Verpflichtungen  des  Verkäufers  festlegt,  und  den 

Kaufpreis  als  erlegt  angiebt,  ist  umgekehrt  der  Miethvertrag  wesent- 
lich die  Aufzählung  der  Verpflichtungen,  die  vom  Miethsmann 

übernommen  werden,  und  der  Lasten,  die  er  allein  oder  in  Gemein- 

1)  Vgl.  237,  17.  227,  22  und  39,  22  haben  /xia&ataaa&ai,   was  offenbar 
nachlässige  Redaktion  ist. 

2)  Vielleicht  zufällig. 
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Schaft  juit  dem  Vermiether  tragen  will.  Man  würde,  wenn  man 

den  Begriff  der  ofioXoyla  zur  Vergleichung  heranziehen  dürfte, 

weit  eher  den  Pächter  zum  ofioXoymv  machen  müssen,  als  den  Ver- 
pächter. Es  ist  dieser  Vertrag  mehr  eine  erbetene  concessio,  wie  die 

des  precarium,  als  eine  Beliebung  zweier  ebenbürtiger  Parteien,  und 

die  ganze  Inferiorität  der  yeovQyol  tritt  uns  auch  in  ihm  entgegen.  — 

§  18.     AiayQccfpai. 

Die  Bedeutung  von  öia  c.  gen.,  welche  in  der  Vermittelung 

besteht,  findet  im  Rechtsverkehr  mannigfache  Anwendung  und 

Äusserung.  W^enn  die  Zahlung  geschehen  kann  öia  ;f£i()o?  oder 

öia  Trjq  (z.  B.  'Aqu)  T(>ajitC,rjQ,  so  findet  die  Einschätzung  statt 
öia  xcöv  ßißXiorpv2.axcov  (No.  379,  7,  wo  auch  jcaQaxcoo/jOai) ,  so 

tritt  der  Vorkäufer  auf  6ia  cp(jovTi6TOV  (No.  427,  9,  irregulär!),  so 

auch  die  Partei  öi  sxölxov  (No.  136,  4);  di  hfiov  sagt  (No.  200,  i); 

ein  Mann  für  eine  Frau;  so  findet  der  Verkauf  gewöhnlich  statt 

(ha  Tov  dyoQavofislov,  wo  wir  „vor"  dem  Notar  oder  „durch" 
notariellen  Akt  sagen.  Eine  eigenthümliche  Commentation  dieser 

Vermittelung  findet  sich  in  der  6iayQa(fiii '),  in  der  uns  eine  neue 
Urkundenform  entgegentritt. 

Es  kann  nämlich  die  Urkunde  ausgestellt  werden  von  dem 

Bankhaus,  durch  dessen  Vermittelung  das  Rechtsgeschäft  zu 
Stande  kam. 

Von  solcher  öiayQurprj  ist  zunächst  zu  sagen,  dass  sie  eine 

Zahlung  durch  eine  Bank  enthält:  No.  44,8  enthält  die  Interimsquit- 
tung, die  ein  Vater  für  die  Forderung  des  Sohnes  ausstellt,  aq 

ocpiXars  tm  vim  fiov  Afimvirn  xaza  6iayQa[g)rjv  tQaji8]C')]q  t£T£- 
Xicofiei't/g  (Datum):  „die  Ihr  schuldet  meinem  Sohne  gemäss  der 

Bankverschreibung,  die  (am  . .)  ausgestellt  wurde."  Die  Summe 
sei  zurückgezahlt  und  der  Vater  wird  den  Sohn  exhibiren:  jcags- 

^ofiai  ÖLÖovra  TJfilv  (für  vfiiv)  ajioxh^  xal  avöiöovvra  xrjv  öia- 

yQa(pr]v  tig  a&tzr/Oiv  xal  axvQcoOiv.  Also  der  Sohn  soll  eine  Quit- 
tung ausstellen  und  die  Verschreibung  herausgeben  zur  Vernichtung 

und  Cassirung.  Zufällig  ist  uns  diese  aiioih  selbst  in  No.  415 

erhalten.  Vergleichen  wir  die  Formation  der  luterimsquittung  mit 

derjenigen  der  ajioyi]  selbst: 

1)  Dies  Wort  stellt  nicht  auf  allen  solchen  Urkunden. 
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No.  44.    lutcrirnsquittung:  No.  415,    Hauptquittimg: 

Hqcov    Afificoviov    QqI(jo[vc  'AvrijQacpov     [ö]iayQa{(prjg) 
^araßovlvog  (etc.  noch  7  Namen  ccTto  t'7]g  (2  Namen)  TQajc£C,7]q. 

im  Dativ)  toig  oxtco  x^^IqIeiv].  (Datum).  'f2()/o9^' (und  noch  7  Per- 
Ajtsxco  JtaQ  vficov  aq  ocpiXars  sonen  im  Nominativ)  ol  ojctoj 

(dann  die  Erklärung  und  Dati-  'Afificovirp'llQCOVogdjtexsivavTov 

rung).  rag  töag  oiv   cofpsLh'jxaöL  y.axa 
öiayQarptjV  rr/g  (piXov  T^ajisC^r/g 

etc.     Dann  Subscriptio:   ̂ Afi{ic6[- 
vi]og  IlQcovog  axiyco  xctQa  [Tm\v 

jiQOYty()[a\ufitvcov  tag  xov  (etc.). 

Die  Epistel  und  Interimsquittung  ist  gerichtet  an   die  Schuld- 
ner,  denen   der  Vater  des  Gläubigers  den  Empfang  bekennt;    dies 

stimmt  zu  den  bisher  beobachteten  Formen.     Die  Hauptquittung  ist 

eine  Mittheilung  angeblich  der  Schuldner  an  den  Gläubiger,  wonach 

er  von  ihnen  empfangen  hat,  was  sie  ihm  schulden.     Obwohl  die 

Urkunde    in   der   dritten  Person   redet,    das  Datum  an  der   Spitze 

trägt  und  eine  regelrechte    subscriptio   hat,    ist    sie    adressirt   von 

Contrahcnt  zu  Contrahent,   und  der  angebliche  Aussteller  ist  nicht 

der   ofioZoycäv,    der  unten   subscribirende   Gläubiger,    sondern    die 
schuldnerische  Achtzahl.     Es  ist  also  hier  das  Schema  des  Proto- 

kolls verlassen;  nichts  wäre  unrichtiger,  als  hinter  den  Namen  und 

OL  oxTcb  etwa   of/oloyovöi  einschalten  zu  wollen,    denn  nicht  die 

oxTO)  sind  die  ofioXoyovvrsg;  es  handelt  sich  nicht  um  ein  Zuge- 
ständniss  von  ihrer  Seite,  wie  es  bei  der  Akte  der  ofioloymv,  beim 

Brief  der  Briefsteller   giebt,    im   Gegentheil,    die    acht  legen  dem 

Auttrag   Adressaten  ein  Anerkenntniss  auf.    Der  Grund  ist  meines  Erachtens 

scriptio,   folgender:  Unser  Rechtsgeschäft  ist  nicht  direct  von  Partei  zu  Partei, 

uicbt  Er-  sondern  durch  die  Bank  geschehen;  diese  ist  es,  die  in  der  Datirung 

'^s'if-  61'^^ähnt  ist:  \4vr'iyQa(pov  SiayQarprjg  aJto  rrjg  TQajti^rjg.     Sie  hat 
scribiren-  also  die  Sache  vermittelt  und  schickt  dem  Gläubiger  ein  Formular 

den.      2ur  subscriptio,  in  dem  sie  als  Rubrum  ihre  Kunden  dem  Gläubiger 

gegenüber  nennt,   und  dann   dem  Gläubiger  deren  Desiderata  ent- 
wickelt.   Es  mag  sein,  dass  diese  Form  vorgezogen  wurde  für  den 

Verkehr  unter  Abwesenden,  jedenfalls  ist  sie  da  im  Gebrauch,   wo 

eine  Zahlung  durch  die  Bank  erfolgt,  und  die  Bank  das  Geschäft 

selbst  protokollirt. 

Noch  zweimal  finde  ich  diese  Form  wieder,  bei  der  sich  schein- 

bar nicht  der  onoloymv  an  den  künftigen  Inhaber  der  Urkunde 

wendet,  sondern  dieser  an  jenen,  und  beide  Male  ist  es  eine  Bank, 

die  hier  die  Vermittelung  macht.     Man  kann  diese  Form  so  be- 
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greifen:  Der  frühere  Schuldner  fordert  den  früheren  Gläubiger 

zu  der  Erklärung  auf,  er  habe  von  jenem  zurückerhalten,  u.  s.  w. 

Und  diese  Erklärung  liefert  der  frühere  Gläubiger  in  der  sub- 
scriptio.  Die  beiden  Urkunden  sind:  No.  427:  (Datum)  öia  TTJg 

SaQammvoq  TQajt£C,r]g  Fv/jvocölov.  ̂ zotorjTig  etc.  Afifimviwi  etc. 

öia  (pQovTiöTov  IlavscpQifif/ecog  etc.  jtsjiQaxivai  avxov  zw  2ro- 

TorjTi  xccfitjXov  .  .  .;  der  Papyrus  schliesst  hieran  noch  Bestim- 
mungen, die  aus  der  zufälligen  Besonderheit  sich  erklären,  dass  für 

den  Verkaufsherrn  ein  curator  eintritt;  aber  die  subscriptio  liefert 

AnncovLog  (der  Verkäufer)  öia  rpQOVTiOzov  Uavscpgtfifisog.  Es  ist 
also  auf  den  ersten  Blick  ein  Kauf,  bei  dem  nicht  der  Verkäufer 

onoXoyüv  vornimmt,  sondern  der  Käufer  dem  Verkäufer  eine  Er- 
klärung giebt.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  gar  nicht  um  den 

Kaufcontract,  sondern  um  die  Quittung  über  den  Restbetrag:  nur 

tag  XoLjiag  zrjg  ZEi^urjg  aQy{vQiov)  {ÖQaxficcg)  kxazbv,  nicht  einen 
Kaufpreis  erwähnt  die  Urkunde  wie  die  Subscription.  Eben  diese 

Restzahlung  erfolgte  durch  die  Bank,  und  von  ihr  geht  die  Urkunde 

aus,  denn  das  öia  z7jg  zgaxiC^rjg  ist  hier  ein  anderes  als  die  ge- 
wöhnliche Klausel  bei  cutiv/jeiv.  öia  ;(£i(>og  (z.  B.  No.  228,  7.  282,  3i. 

350,  s)  oder  öia  zrjg  "Aqsi  ZQajctUt]g  (No.  177,  lo;  vgl.  193,  ig).  Es 
bezieht  sich  nicht  auf  das  einzelne  aüiiyj^iv^  sondern  auf  die  ganze 

Urkunde,  welche  durch  die  Bank  ausgestellt  ist.  Und  wiederum 

ist  die  Form  die:  erst  die  Rubrik:  der  Zahler  dem  Gläubiger; 

dann  der  Inhalt  der  Erklärung,  die  der  Zahler  wünscht;  dann  diese 

Erklärung  selbst  als  subscriptio  desjenigen,  der  in  der  Rubrik  im 
Dativ  genannt  ist. 

Ganz  ebenso  die  andere,  No.  4,  nur  dass  hier,  noch  deutlicher, 

die  ganze  Urkunde  beginnt  mit:  ̂ Ajio  zrjg  .  .  .  zQtxjiiC,rjg. 
Nicht  ganz  so  durchsichtig  ist  die  Beziehung  auf  eine  Bank 

bei  No.  281:  Die  Form  ist  dieselbe:  (Datum.)  TiQ jc ä>z o g  eic  Saga- 

jtiaöi  etc.  aüiiyiiv  avzyv  jcaga  zrjg  Tsgjimzog  zag  löag  cov  0(pik8i' 

o  Z8Z£Xivzi]xa)g  avzTjg  aös?.cp6g  ̂ afißäg   o  xal  Evg  xaza  öiayga- 

cptjv  Zijg  ̂ A   g  zgajrtC,7jg  <Pg£i^£i      Es  handelt  sich  wieder 
um  eine  Quittung,  zu  deren  Ausstellung  die  Gläubigerin  von  der 

Schuldnerin  aufgefordert  wird.  Indess  fehlt  hier  die  subscriptio, 

weswegen  die  Urkunde  als  eine  inperfekte  zu  erachten  ist.  Sie 

ist  gedacht  als  Quittung  für  eine  Schuld,  welche  xaza  ötaygag)rjv 

zTjg  .  .  zgajcs^tjg  begründet  wurde,  also  unter  Beihülfe  der  Finanz- 
operationen einer  Bank,  und  dies  ist  allerdings  der  einzige  mir 

ersichtliche  Punkt,  der  auch  unsere  Urkunde  dem  Bankwesen  zuweist. 

Jedenfalls   ergiebt   sich    für   Quittungen,    seien    es   Darlehens- 
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quittungeii  oder  Kaufgeldrestquittungen,  eine  weitere  Form  neben  ') 
der  ofiolojia:  Die  Anzeige  der  im  Bankverkebr  geleisteten  Zablung 
und  deren  Bestätigung  durcb  Handscbrift  des  Destinatars.  Dass 
diese  Form  wesentlicb  auf  den  Bankverkehr  beschränkt  ist,  ergiebt 
schon  die  Thatsache,  dass  nur  eine  durch  Anweisung  erfolgte 
Rückzahlung  vom  Schuldner  gemeldet  wird:  eine  direkt  geleistete 

bekennt  eben  der  Gläubiger  t^  avtafiarov-)^). 

§  19.     ̂ ir7ioy(>a<pri, 

A.    Datirung. 

Die  Rechtsgeschäfte,  um  die  es  sich  hier  handelt,  gehören  zu 
den  Schriftstücken,  die  einer  Datirung  bedürfen.  Die  Datirung 
erfolgt  principiell  am  Schluss  bei  den  Briefen  und  daher  auch  bei 

1)  Ebendarum  ist  auch  No.  427,  12  nicht  mit  Viereck  6/uo?.oyeT  zu  er- 
gänzen, von  bfxoXoyüv  ist  hier  gar  nicht  die  Rede.  Übrigens  hätte  onoXoyü, 

wenn  es  zu  dieser  Urkunde  gehörte,  Z.  5  vor  Stoto^tiq  seinen  Platz.  Berl. 
Philologische  Wochenschrift  1896  S.  1967  stellte  ich  dies  so  dar:  „No.  427,  12 

ist  die  Anmerkung:  ergänze  oßoXoyH,  unrichtig.  Die  Urkunde  ist  eine  Sia- 
yQa(pri:  die  Bank  benachrichtigt  oder  durch  die  Bank  benachrichtigt  Stotoetis 

den  'Aßfzwvioq,  dass  'A/xfjKvviog  zu  erklären  habe,  er  habe  verkauft  und  den 
Preis  erhalten,  wie  dann  auch  [4.fx/A(öviog  unterschreibt  und  bekennt.  Wäre 

die  Ergänzung  6/j.okoysi  richtig,  so  hätte  Sroro^riq  zu  unterschreiben:  es 

ist  aber  keine  Ofzoloyla,  bei  der  die  Unterschrift  von  dem  geliefert  wird,  der 

oben  gesprochen  „hierdurch  erkläre  ich",  sondern  eine  SiayQU(fi] ;  „angesichts 
dieses  wollen  Sie  erklären",  und  unten  erklärt  der  Adressat  des  oberen  Textes, 
was  ihm  oben  vorgeschrieben  war.  Dies  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dass 

SroTofjTig  Käufer  ist,  bfioloyöjv  stets  der  Verkäufer,  und  endlich  dadurch, 

dass  die  Urkunde  STOiOTJxig  .  .  .  jififiü>viu)  .  .  [wenn  ergänzt  würde  ofiokoyf^l] 
nsTiQaxhai  avzbv  xtö  Ztoroi^ti  xdfirjXov  ergeben  würde:  Srovo^rig  bekennt 

dem  'Afifx(öviog,  dass  er  CA}ifi(öviog)  dem  SxoTOijzig  verkauft  habe,  und  dass 
IlavscpQefx/uig  (Vormund  des  \4fif40JViog)  das  Geld  empfangen  hat:  während 

doch  dies  der  Verkäufer,  nicht  der  Käufer  zu  bekennen  hat." 
2)  Eine  Urkunde  (No.  88),  die  überschrieben  ist:  (Datum.)  //<«  t//'?  ̂ 90 g 

zw  2^eßaGz[s((i))  0£(ovog  ZQan{et,rjg),  bietet  nichts  besonderes.  Sie  ist  eine 
Notiz  über  einen  Kameelkauf. 

3)  Diesen  Abschnitt  gebe  ich  unverändert  nach  dem  Manuscript  von 
1895,  inzwischen  habe  ich  in  dem  S.  33  Anm.  1  citirten  Aufsatz  diese  Form 

der  Urkunde  ausführlicher  erläutert.  —  Diese  Urkundenform  findet  sich, 
ausser  in  manchen,  von  Wiloken  in  seiner  Übersicht  am  Schluss  des  zweiten 

Bandes  von  UBeM.  zusammengestellten  Berliner  Papyri  z.  B.  Brit.  Mus.  II,  199, 

wo  sie  Kenyon  mit:  difi'ers  slightlj  from  the  usual  form,  being  addressed  by 
the  purchasers  to  the  vendor,  instead  of  the  other  way,  kennzeichnet. 
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den  vjtofiv/jf/aTa  '),  am  Anfang  bei  den  Protokollen  und  ötayQarpai 
Von  Besonderheiten  ergeben  sich  folgende: 

1)  Briefe:  Hinter  der  Datirung  steht  noch  eine  Bemerkung  von 

zweiter  Hand.  No.  69:  Darlehen  {xiQ6yQaq)ov);  der  Empfänger 

schreibt  eigenhändig:  Ova[X]£Qig  o  JiQoye[yQafi]n£Vog  IXaßov  xO-ag 

jtQoxtrai.  No,  1S7:  Quittung;  zweite  Hand?  MsXavag-)  6  jiqoxI- 

[itvog  .  .  .  Qaxa  '^)  rb  Omfta,  Dahin  gehört  auch  der  Schluss  der 
nach  Consulatsjahren  datirten  irregulären  Pacht  aus  constantinischer 

Zeit,  welcher  den  Briefsteller  (der  hier  der  Verpächter  ist)  nach  der 

Datirung  fortfahren  lässt:  No.  349,  n.  AvQyhog  IlaOicov  f/t^uiöücoxa 

cog  jiQOXizai.   Dann  folgt:  AvQrj?uog  \4fionuog  tjQafa  vjisq  {avrov). 

2)  Protokolle:  Die  Datirung  am  Schluss  nach  den  Unterschriften 

wiederholt  sich  No.  153  (Kauf)  von  der  Hand  des  Registranten. 

B.     YjtoyQa(pBLg. 

Bei  den  Protokollen  ist  es  Regel,  bei  den  Briefen  Ausnahme, 

dass  hinter,  dem  in  sich  abgeschlossenen  Thema  der  Erklärung 

eigenhändige  Bemerkungen  des  Ausstellers  folgen,  in  denen  er  sich 

resumirend  zu  dem  Inhalt  der  Urkunde  bekennt.  So  begreiflich 

es  ist,  dass  die  Protokolle,  welche  von  einem  Schreiber  aufge- 
nommen sind,  noch  die  Unterschrift  und  das  Bekenntniss  des  Aus- 

stellers zu  liefern  haben,  um  für  ihn  verbindliche  Kraft  zu  gewinnen, 

so  überflüssig  erscheint  dies  bei  holographischen  Urkunden,  wie  es 

die  Episteln  sind.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass,  wo  sich  solche  Ver- 

merke finden''),  den  rechtsunkundigen  Verfasser  die  Analogie  der 
Protokolle  verwirrt  hat.  —  Im  Zusammenhang  mit  dieser  Erschei- 

nung steht  folgendes:  Der  Tenor  der  Protokolle  endet  häufig  mit 

dem  Wort  vjtoyQacptlg,  dem  wohl  der  Zusatz  folgt  zov  {frjg)  6[io- 

loyovvrog  {-orjg)  Name  (o  ejnyQapafisvog  xvQiog).  Diese  Schluss- 
phrase giebt  die  Namen  derer  an,  die  für  die  des  Schreibens 

unkundigen  Aussteller  oder  Destinatare  schreiben.  Vgl.  die  folgen- 
den Urkunden. 

Kaufverträge: 

No.  87:  vjioyQacßüg'  (2.  H.?)  ̂ vxog  6  xcu  Uajtysg  Nhilov 

mg    |_   ̂    ovXi'fj)    fiE   (3.  H.)    TaovTjzig    '^AQjtayädov    ̂ £x[a 
1)  Vgl.  S.  92  ff. 
2)  Der  Name  des  xigioq  der  Briefstellerin. 
.3)  Viereck  ergänzt  [^tfTrJpa/a. 

4)  UBeM.  Ö9  Darlehen.  71  Kauf;  vor  der  Datirung  steht:  Tov  'AxvXa 
(der  eine  der  beiden  Mitverkäufer)  vTioygänovzog:  «[vJto  x[v]qiov  sota)  iv 
T7^,uogIoc  xaTax£/oj[Q]tafi£POv. 
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jc]i;[()]/[o]i;  Tov  övyyei'ovQ  Stotoijttajc  tov  ̂ rotor/Tacog  ofioloyw 
etc.  [.  .  .]  .  .  [.]  IjQaipa  vjiIq  avtyg  (4.  H.)  Ivxhxaxixai)  öia  yQa- 
(f)[£iov)  2oxvo{jtcdov  vi]6ov). 

No.  153:  vjTOiyQacptig)  tTjq  avr7i{g)  Ai6viifjg\tyxo{Qifi<pig)  o  jtqo- 

yi^ygaiintvoo)  xa){v)  6e  alX{cov)  'AQjta[yad?]Q\.  2.  H.  /iiöviirj  (die 
Ausstellerin)  etc.  fisra  7Chxi\iov  zov]  ccpÖqoq  yiyxoQtficpiog  etc.  Ayyo- 

(^>ificp[ig\  lyga^m  ■koI  (nämlich  auch  für  sich,  als  y.vQiog)  vjiIq  avxTjg 
(iv  eixvsig  yQafjficcxa.  (1.  H.)  Die  Käufer  reden  und  dann:  iyQaipa 

VJTSQ  avxmv  '^Ai)xaya9^7]g  Ilaxvascog  (da  es  1.  Hand,  ist  dies  der 
Schreiber  der  Urkunde)  fir/  döoxcov  yija}i{iaxa.  (3.  H.)  Datum, 

dann  avayiyQajiixai)  öia  yQa(pEio[v]  Aiovv6i[aÖog'^]. 
No.  350:  vjtoyQttcpslg  xov  iilv  ofioXoyovvxog  Aioö[xoQog  etc., 

Tyyg  aXXrjg  6  eJtiy(>aipa{ievog  zvQiog.  (2.  H.)  Aussteller;  der  Name 
des  für  ihn  Schreibenden  ist  verloren  gegangen.  (3.  H.)  Käuferin; 

dann:  ̂ OvvocpQig  (Name  des  xvQiog)  ex{>aipa  etc  (4.  H.)  E\vx{t- 
xaxxai)  ö\i{a)  xov  x{pyiii]g)  NdXov  Jc6X{ea3g)  yQacpüov  Br.  M.  CLIV 

vjco{yQag)Svg)  KoquB,  ̂ AxioXlcoviov)  etc.  (2.  H.)  Aussteller,  nebst 
eudocirender  Mutter;  dann:  tyctaip^a)  vjriQ  axnmv  Ko{>as  AjioX- 
Xcoviov  öi[a  xü  fii]  döbvai  y^di^iiaxa}.  3.  H,  Käufer.  4.  H.  Wieder- 

holtes Datum  und  avaytyQaJtxai  öia  xov  Iv  KaQaviöi  ygafpiov. 

J^o.  80  (==  446):  vjtoyQcupslg  x7jg  (it\v  6f/oXoyov<jt]g  ßgaöea  y^a- 
(povorjg  6  8jnyQaipafi£[vog  xvQiog  etc.].  (2.  H.)  Käuferin  durch  den 

xvQiog:  EiQrjval]og  ayQaipa  xal  vjtl  xrj  f^ijXQcog  fio[v\  ßqaxl  yaQ- 
(povOTjg  ̂ aixrjQia  ElQtjvaio[v]  ...     (3.  H.)  Käufer. 

Offenbar  anklingend  die  Epistel  No.  71.  (1.  H.j  xov  AxvXa 

vjtoyQajtovxog'  a[v\xo  x[v]qlov  loxw  hv  xt]{iooiov  xaxaxtxGi[Q]ia- 
fitvov.     Dann  Datum. 

Dagegen  giebt  das  irreguläre  Protokoll  (von  298)  No.  373  nach 
dem  Enddatum  und  in  dritter  Hand  die  Schlussbestätigung  des 

Verkäufers  und  dann  AvQtjXiog  "Hqcov  lyQarpa  vjttQ  a[vxo]v  ayQaf/- 
[fiaxov],  ohne  die  Bemerkung  vjcoy{m(ptvg  vorher  aufzuweisen. 

Offenbar  sind  hier  x^tQoygafpov  und  ofioXoyia  vermischt.  Das  avxl- 

y{)a<pov  (üp7jg  No.  193  bietet  gar  keine  Schlussbestätigung,  sondern 

sagt  (in  erster  Hand)  lyQ{axpa)  v{jibq)  xcöv  ofioXoyovvxcov  I^aQa- 
jtiojv  I1&V0V  etc.  Es  kann  dies  der  Name  des  Abschreibers  sein, 
und  die  Abschrift  sich  auf  den  Tenor  beschränkt  haben;  es  kann 

aber  auch  bedeuten,  dass  der  Genannte  in  der  Haupturkunde  für  die 

zwei  Frauen  geschrieben  hat:  mir  ist  das  erstere  unwahrscheinlich. 

1)  vTtoyQaifTi  ist  auch  bei  Eingaben  der  Bescheid,   also   ebenfalls  das 

Wichtigste;  vgl.  UBeM.  101,  29.  —  ml  vTio[yQ\a<pijq  tjfiwv  UBeM.  13,  16. 
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Quittungen: 

No.  196.  Alles  1.  Hand;  schliesst  mit:  vjio[y]Qa(pEiq  rr/g  i/sv 

Osvajcvyx^'^  ̂ ^'^  '^*^^  xi)()/ot)  etc.,  x[cov\  6  aXX[ro]v  etc.;  ist  also 
nicht  vollzogen. 

No.  297.  Alles  1.  Hand;  bricht  ab  mit  [vxoy]Qa(phVQ  xöjv  ofzo- 
loyovvxmv.    Personalien  in  ziemlicher  Verstümmelung. 

No.  77.  Alles  1.  Hand:  vjtoyQacptvq  rrjq  6[/oX(oyovOi]g)  o 

jiQolysyQ  xvQLog]  etc.;  dann  vjtoyQ{ag)ri?)  Ausstellerin  bekennt; 

(Name  des  tcvqioq)  tJny£yQ{a(pa'^)  xrjq  yv[vaixog  etc.). 
No.  78  (=  445).  [vjroy()a](p8vg  der  Ausstellerin;  dann  deren 

Bekenntniss  in  zweiter  Hand. 

No.  394.  v]jioyQag)s[v]g  EiQf]vaiog  \4Q(p[a\rjOecog  [co\g  |_  v  etc. 
2.  Hand:  Ausstellers  Schlussbekräftigung,  an  deren  Ende  der 

Papyrus  abbricht. 

JSvyyQacpoöia&rjxrj. 

No.  1S3.  vjroyQag)8vg  xov  (ikv  ofioloyovvxog  (folgt  Name)  xai 

xJjg  'EQuag  yicd  xov  xvQiov  (Name)  xcä  [xj/jg  IJ[axaßovx]og  xal 
xov  xvQiov  (Name).  Dann  2.  Hand:  Schlussbericht  des  onoloymv, 

für  den  sein  vnoyQacp^vg  schreibt;  3.  Hand:  Schlussbericht  der 
Gattin;  4.  Hand:  ebensolche  der  Mutter,  und  da  in  den  beiden  letzten 

Fällen  stets  der  xvQiog  mitzuhandeln  hat,  so  sagt  der  vjioyQWptvg 

hier:  syoaipsv  vjttQ  avxcäv  etc.  statt  avxrjg. 

^vyxcoQTj^ua. 

No.  86.  v:jioyQa(ptvg  xov  o^ioXoyovvxog  '^Agxayad^rjg  etc.,  der 
dann  2.  H.  die  Schlussbekräftigung  für  den  o^oloytöv  bringt  und 

hinzufügt:  ̂ jQjiayaO-rjg  Ilitxvoecog  yeygacpa  vjthg  avxov  etc. '). 
Hiernach  2)  ist  es  klar,  dass  die  Schlussberichte  gewöhnlich 

nicht  von  den  Parteien  gezogen  wurden,  namentlich  nicht  von 

Weibern,  vielmehr  wurde  deren  Unkenntniss  im  Schreiben  durch 

befreundete  Kräfte  ausgeholfen.  Diese  Freunde  wurden  bereits  am 

Schluss  des  Hauptprotokolls  mit  Namen  und  Personalbeschreibung 

aufgeführt,  damit  wenigstens  über  die  Person  und  ihre  Berechtigung 
kein  Zweifel  obwalten  konnte.  Es  war  eine  solche  Feststellung 

aber  auch  nothwendig;  denn  die  Erlaubniss  für  den  vJtoyQacpEvg, 

zu  zeichnen,    war  gewissermassen  der   Schluss   der  Erklärung  des 

1)  Dann  nochmals  d[i]e{)-[(-ix]rjv,  xaQcog  TiQÖxlsitai]  xal  i-acp^äyiaa  ylv^i- 
y.axi  (Z.  45)  darch  dieselbe  Hand. 

2)  Das  Daiiehensprotokoll  No.  339,  25  bietet  vnoyq.   ohne  Namen.     Es 
scheint,  dass  hier  vnoyQ{a(faX)  aufzulösen;  es  folgt  die  Subscription  verstümmelt. 

üradenvvitz,  Eiutuhrunt;  in  die  Papyruskunde.  10 
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oy.olojmv\  und  wie  diesem  letzteren  zweifellos  das  Protokoll  vor- 
gelesen werden  musste,  namentlich  wenn  er  des  Schreibens  und 

dann  gewiss  meistens  auch  des  Lesens  unkundig  war,  so  musste 
ihm  auch  die  letzte  Verfügung,  die  er  dabei  traf,  die  Delegation 
der  Unterschreibung  als  protokollirt  kundgethan  werden:  ebendies 
leistet  die  im  Protokoll  von  erster  Hand  —  der  der  Notariats- 

person —  am  Schluss  aufgenommene  Namhaftmachung  der  vxo- 
YQa(pEl(i  nebst  Angabe  der  durch  sie  vertretenen  Personen.  Wir 
müssen  in  ihr  eine  stillschweigende  Billigung  der  vjiofQaipy)  durch 

den  Vertretenen  erblicken  ̂ ).  —  So  finden  wir  denn  auch  in  den 
Urkunden,  in  denen  ausnahmsweise  noch  der  Destinatar  mitunter- 

schreibt, stets  erwähnt,  wer  dessen  vjcoyQaffEvg'^)  ist,  und  in  ihren 
Subscriptionen  erwähnen  die  vjtoyQafptlq  (durch  vjiIq  avrov,  avzrjc, 
avrcöv),  für  wen  sie  eintretet/.  Mehr  als  diese  Schreibhülfe  hatten 
sie  aber  nicht  zu  gewähren;  mit  dem  Wesen  des  Rechtsgeschäftes 

standen  sie  in  keiner  Beziehung,  ausser  etwa,  zufällig,  als  xvQioi.  — 
Sie  finden  sich  hinter  allen  grösseren  Protokollen,  wo  sich  über- 

haupt Unterschriften  zeigen;  aber  wie  No.  193.  196.  297  ergeben, 
hat  man  Abschriften  von  aufbewahrten  Urkunden  nicht  bloss  in 

der  Weise  gefertigt,  dass  die  ganzen  Originalien  copirt  wurden, 
sondern  auch  so,  dass  man  nur  die  Notariatsakte  wiedergab,  die 
Schlussberichte  aber  durch  eine  kurze  Angabe  der  vjtoygacpüq 
ersetzte,  damit  sich  die  Parteien  eventuell  an  diese  als  Zeugen 
wenden  konnten. 

C.    Bedeutung  der  subseriptio. 

Wenn  sich  auch,  wie  wir  sahen,  hie  und  da  bei  Episteln  eine 

Unterschrift  findet,  so  wird  dies  als  offenbare,  und  bei  überschrie- 
benen  Briefen  zwecklose  Analogiebildung  hier  beiseite  gelassen. 

Eine  eigenhändige  oder  durch  den  Vertrauensmann  geleistete  Unter- 
schrift,   durch  die  man  sich  zu  seiner  Erklärung  bekennt,    ergiebt 

1)  Gesetzt,  man  hielt  dem  äyQaixfiaroq  später  die  Urkunde  vor,  so 
konnte  er  sich,  wenn  darunter  stand  XX  eyQarpa  vneQ  xov  ofiO?.oyovvroq, 

stets  darauf  steifen,  dass  für  diesen  XX  die  Vollmacht  aus  der  Urkunde  nicht 

ersichtlich  sei.  Stand  vnoyQa^svq  in  der  Urkunde,  so  war  so  viel  Beweis  für 

diese  Vollmacht  geliefert,  wie  es  in  Ermangelung  von  Handzeichen  eine 

schriftliche  Urkunde  gegen  einen  Analphabeten  nur  irgend  liefern  kann.  — 
Vgl.  die  Sicherungen,  die  B.  G.  B.  §  2244  fordert. 

2)  No.  350.  153  tc5(v)  Öh  aX?.{a)v)  '^AQ7ta[y<x»Tjc].  —  196.  183.  —  UBeM. 
446,  19  ist  wohl  zu  ergänzen:  rov  d*  ak?.ov  i'Sca  yQKfinaxa;  vgl.  588,  26. 
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der  Begriff  des  Protokolls,  in  dem  die  notariellen  Akte  nicht  ein 

Ersatz  der  Privatschrift,  sondern  nur  die  über  jeden  Zweifel  ge- 
sicherte Feststellung  ihres  Inhaltes  ist:  man  kann  sagen,  dass  die 

Unterschrift  die  Sanction  ist ').  —  Nun  ist  offenbar  unser  Gebrauch, 
nach  dem  das  blosse  Einsetzen  des  eigenen  Namens  die  Absicht 

ausdrückt,  die  Urkunde  gegen  sich  gelten  zu  lassen,  eine  conven- 
tionelle  Erleichterung,  die  irgendwo  anders  vorauszusetzen  wir 

nicht  berechtigt  sind.  Die  Sache  erheischt  streng  genommen  den 

eigenhändigen  Vermerk:  „Was  da  steht,  das  ist  wahr",  oder,  „das 

gelte";  und  so  ist  der  nothwendige  Inhalt  der  subscriptio  für  irgend- 
welches Rechtsgeschäft:  oJHoXoyrjöa  xaü^mg  jtQOxsirai.  An  Stelle 

dieses  Abstraktum  tritt  aber  allemal  der  Typus  des  Rechtsgeschäftes, 

und  die  leersten  subscriptiones  von  ofioXoyovvxiq  sind  die  der 
Darlehensurkunden,  bei  denen  selbst  der  Name  des  Gebers  fehlte: 

No.  238:  ̂ aQajtmv  ArjfirjZQiov  AZ£c,av6{>tcoc  aviQTjfiai  rag  xov 

aQyvQiov  ÖQax^iag  oy6o7]xovra  xtooaQtg  xal  ajtoöcoöco  fisra  rmv 

Toxmv  mg  jiqoxltcu,  wonach  die  offenbar  analogen  Reste  von 

No.  190  (Z.  loff.)  zu  ergänzen  sind:  2T0T0TJrcg{?)  Ajtvyyßcag  aviQrjfiaL 

(oder  IXaßov)  oiaga  ̂ azaßovzog]  rov  AQ[jia]yaü-[ov  öia  X^Qog  s]§ 
[oi\xov  rag  rov  ccQyvQiov  etc.  —  Vgl.  den  Schluss  der  durch  einen 
Freund  des  Nehmers  geschriebenen  Darlehensepistel  No.  69:  £[y]Qaipa 

vjieQ  a[v]rov  6Q0}Trj{)-lg  6ia  to  ß()a[ö]vTiQa  avxov  ygarpiv  avzov  yQa- 

(povzog  [zo]  ovofia.  \   ö  'AÖQiavov  Kaloagog  [zo]v  xvqiov  nä[vvi] cc 

Tcrj.    2.  Hand:  Ova[X]eQig  Aoyyog  6  jiQoy8[yQafi]fi£VOg  eXaßov  xü-cog 

jtQoxizai.     Hier   hat    der    „minder    geübte"    Schreiber    nur    seinen 
Namen   darunter  setzen   sollen;    aber  selbst  in  dieser  Verkürzung 

zeigt  sich  noch  der  Charakter  der  subscriptio,   die  das  wesentliche 

eigenhändig  zusammenfasst:  „empfangen,  wie  es  dasteht"^).  —  Es  ist 

1)  Vgl.  Bekker,  ZSSt.  1.5,  12. 

2)  No.  228.  ['Ovv]6(pQiQ  nmqaxa,  xa'yyihq,  nQÖxuxaL  kommt  hier  nicht 
in  Betracht ;  denn  es  ist  nur  eine  anschliessende,  überflüssige  oder  ergänzende 

zusätzliche  subscriptio  einer  der  beiden  Verkäuferinnen  zu  der  von  beiden  ge- 
meinsam abgegebenen,  unmittelbar  vorangehenden  subscriptio;  wer  das  voran- 
gehende geschrieben,  ist  nicht  überliefert,  doch  wird,  da  die  eine  Ver- 
käuferin \^Ovv]ö(pQiq  noch  den  kurzen  Vermerk  nachliefert,  die  andere  die 

grössere  subscriptio  für  beide  geschrieben  haben.  Noch  weniger  sind  die 

knappen  Erklärungen  der  Käufei",  denen  wir  hie  und  da  begegnen,  heranzu- 
ziehen; denn  die  Käufer  sind  nicht  ofioloyovvTsq,  sondern  schreiben  bloss 

hinter  diesen  zum  Überfluss  ihr  Wörtchen:  UBeM  350,  24:  ̂ yoQaxa  xad-wq  ngo- 
xeixai,  oder:  UBeM  153,  40  (Namen)  i^yoQ(xxaf/£v  xoivcög  trjv  nQoxeifi&vTjv 

xäfiTjXov  rjv  xal  anoyQarpcfjisS^a  iv  (t)^  rov  exxaiöexärov  £[t]ov{g)  dnoyQatpf] 
[xanriXiwv)]  xa&ihq  TCQoxsiTai  etc.  und  andere. 

10* 
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also  die  svibscriptio  eine  kurze  Inhaltsangabe,  die  das  in  der  Akte 

stehende  für  den  oiwXoycov  verbindlich  macht.  Sie  giebt  ̂ )  nie  mehr, 
als  in  der  Urkunde  steht,  aber  sie  kann  deren  Umfang  sich  in 

einer  Weise  nähern,  die  an  die  scriptura  exterior  bei  den  römischen 

Urkunden  erinnert  -).  Bei  Kaufverträgen  enthält  sie  Preis,  Gegen- 
stand (unter  Hervorhebung  der  Qualität  als  avanoQLcpov)  und 

ßeßalooöig.  — 
Eben  weil  die  subscriptio  lediglich  den  genannten  Zweck  hat, 

ist  nicht  nothw endig  die  Unterschrift  des  Destinatars,  nur  als  ein 

accidentale  steht  auch  das  tjjoQaxa  des  Käufers  unter  dem  Akt, 

und  vielleicht  ausgehend  von  solchen  FäHen,  wo  dem  Käufer  in 

der  Urkunde  die  Verpflichtung  zur  anoyQacpr]  auferlegt  ist,  er  also 

auch  eine  Art  von  Haftung  übernimmt,  zu  der  er  sich  durch  Unter- 
schrift bekennt:  Es  fehlt  die  subscriptio  des  Käufers  in  No.  87. 

(193.)  228.  427;  sie  findet  sich:  No.  153  (3.=1.  Hand:)  "jQjtayad-tju 
xal  ̂ ataßovg  afixpoTiQOL  ̂ iaraßovTog  xov  AQjiYayad-ov]  rjyoQa- 
xafttv  TCOLvmc,  xfjv  jcQOXtifitP/jv  xa^iriXov  7]v  xal  djtoyQail)Of/t{)a 

hv  {t)i]  rov  hxxaiösxarov  t[T]ov{g)  aotoyQacpfi  [xaiirjl{cov)\  xa&mg 

jtQOxtirai.  ̂ 'EyQarpa  vjiIq  avzcöv  AQjtaya&rig  Ilaxvoeojg  pj  slöormv 

ygaf-ifiata. 
No.  350, 22  (3.  Hand):  [Tav8\(pQVfiLg  rj  [x\ai  OevvQig  üavtfpQVfiLOQ 

fisxa  xv(>lov  rov  avlÖQog  ftov  OvvocpQiog  rov]   i/y[6Qax]ic 

xad^cog  jrQOXixai.     OvvotpQig  txgaipa  vjc8q  xrjg  etc. 
Brit.  Mus.  n,  180,  27  (3.  Hand):  fpilrjurav  ÜxoXefzaiov  rjyoQaxa 

xaihcog  JiQoxeixai. 

Die  ordentliche  Form  für  die  subscriptio  des  Destinatars  scheint 

aber  gewesen  zu  sein:  ytyove  ei'g  fie  7)  axoxr},  o  aQnßmv,  rj  evöo- 
xrjöig  etc.,  vgl.  Brit.  Mus.  II,  185,  35.  204,  26.  UBeM.  446,  26. 

Das  erste  Mal  ist  die  Verpflichtung  zur  djroygacprj  übernommen 

und  in  der  subscriptio  anerkannt;  in  den  beiden  anderen  Fällen 

obligirt  sich   der  Käufer  weder  im  Text  noch  in  der  subscriptio. 

1)  Ordentlicher  Weise!  Wenn  in  der  ovyyQa(po6ia&7j/{r]  UBeM.  183,  3g 

sx  xov  TCQoq  ßoQQÜ  (jiiQOvq  steht,  und  Z.  14  fehlt,  so  ist  dies  letztere  offenbar 
Versehen;  ebenso,  dass  x^siväg  reoaugccg  (Z.  44)  in  Z.  20  fehlt. 

2)  So  ist  bei  dem  ägyptischen  Testament  No.  86  die  subscriptio  (Z.  34): 

STOTOTJTig  iQqov  b/Ji[o?^OY(ö]  avvxexwQrj[x£vai]  fiExa  xrjv  ifiijv  xeXsvxrjv  xo\t\q 

X£xv[oiq  £fj.]ov"aQov  xal  llaßovvxi  x[w  ixlv]"£iQco  dlfxvQwv  fxeQoqxwv  rcQoye- 
yQafifJLhw[v\  ndvxo}[v]  xal  xcjj  Uaßoixi  xo  Xoinwv  xqlxo)v  [fx]tQO(;  ra»[v]  avxwv 

xal  xy  yvvaixl  i[/j,]ov  0aa?][x]i,  6(p'  ov  XQÖvcov  aya[(A.6q  ̂ ariv],  xaxa  (xrivu 
äxaaxwv  nvQOV  aQxäßaq  riixioov  6sxa[x]ov  xal  sXsov  xoxv).aq  ovo  xal  xaf^ 

Exoq  iq  Xoyov  L[j.axiOfi[o\v  cIqxvqIov  öga^fiaq  si'xooc  xal  oipQayiä  xad^cuq 
nQoxsixai.   \-iQnaya&7]q  IJaxioeatq  yty^a(pa  vns^  aiVoü  ArrA.  sehr  ausführlich. 
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Mag  sicli  die  eigenhändige  Erklärung  des  Käufers  hier  zum  Über- 
fluss  befinden,  oder  der  Sicherheit  wegen  beigefügt  sein,  etwa  um 

die  causa  des  Rechtsgeschäftes  gegen  eine  etwaige  Bestreitung  zu 

sichern,  jedenfalls  zeigen  die  Urkunden,  in  denen  diese  subscriptio 

fehlt,  dass  sie  nicht  nothwendig  war. 

Die  Darlehenssubscriptionen  beschränken  sich,  wie  schon  er- 
wähnt, auf  das  Bekenntniss  des  Empfängers  der  bestimmten  Summe 

und  das  Versprechen  der  Rückgabe  (mit  Zinsen,  zum  Termin)  i). 
Die  subscriptiones  bei  Quittungen  scheinen  die  Individualisirung 

der  Schuld,  deren  Empfang  bekannt  wird,  und  die  Greneralklausel 

aufgenommen  zu  haben:  neu  ovöhv  .  .  h'xaXm  jrf()i  fi[rjd]£v6Q 

ajiXw[g  jiQdy\uaToq  fi£XQ^  '^'^j?  [£]v£özc6ö'r]g  TJfi^Qag.  No.  415,  23. 
Ganz  eigenartig  ist  die  Unterschrift  bei  den  övyyQacpoöia&Jjxai, 

wie  No.  183  sie  bietet.  Zunächst  giebt  der  Mann  als  ofioloycöv 

ein  Resume  über  seine  Erklärung,  wobei  er,  gerade  wie  beim  Dar- 
lehen, sich  sehr  kurz  fasst,  und  z.  B.  den  ganzen  Vertrag  über 

seine  Pflichten  bei  Auflösung  der  Ehe  nur  höchstens  in  dem  Wort 

(ftQVTj  und  allenfalls  in  dem  xaO-coQ  JtQOxeixai  am  Schluss  an- 

deutet: ''S^Qog  etc.  ofioXojcöi  ex^iv  jtaQcc  xrjg  övvov07]g  xai  JcQOfiovOrjg 
fiov  yvvaixog  E[QL\£[ag\  etc.  ̂ sra  xvqiov  etc.  rag  rrjg  (p£Qvr]g 

agyvQiov  ögaxf^ag  dxoot  xaü-wg  üiQoxuxai;  ihm  schliesst  sich  die 
Frau  mit  der  Erklärung  an,  sie  habe  die  (piQvri{Ao&)  im  genannten 

Betrag  gegeben:  diese  Erklärung,  die  geeignet  ist,  der  Frau  Rechte 
zu  sichern,  nicht  zu  nehmen,  und  welche  also  auf  einer  Linie  steht 

mit  dem  fakultativen  7jyoQaxa  des  Käufers,  erschien  vielleicht  um 

dess willen  besonders  zweckmässig,  weil  sie  —  unwahr,  und  die  dos 

nur  fiktiv  war  2).  Dann  kommt  die  Erklärung  der  Mutter:  ofxoloycö 

ovyx£xcoQt]X£vai  fisra.  rrjv  Sfirjv  TsXevztjv:  d.  h.,  ich  erkläre,  letzt- 

willig vergeben  zu  haben,  nebst  einer  W^iederholung  der  Legats- 
gegenstände, ohne  Angabe  der  Modalitäten,  und  ohne  die  wichtige 

Schlussklausel  der  Haupturkunde:  I9)  ov  XQOi^ov  C,mOa  /y^)  2ara- 
ßovg,  £X^iv  avxrjv  xrjv  £§.ov(}lav  xcöv  löiov  Jiavxcov  jcolüv  vjtoxl- 

d-söd^at  öiad-to&ai  olg  eav  ßovZtjxac  aJtaQajtoxiöxwg,  die  übrigens 
auch  in  No.  86,  25  durch  Ergänzung  hergestellt  ist.  Diese  Schlnss- 
klausel  ist  die  griechische  Objectivirung  der  Regel:  ambulatoria  est 

voluntas  defuncti  usque  ad  vitae  supremum  exitum. 

Die  subscriptio  ist  hiernach  die  Sanction  des  in  der  Notariats- 
erklärung  festgestellten  Vertragsinhalts;   herbeigeführt  wird   diese 

1)  No.  190.  238. 
2)  Mitteis,  Reichsrecht  uud  Volksrecht  8.  270  ff. 

3)  Krebs:  y.     Ebenso '8(3,  34, 
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Sanction  durch  eigenhändige  oder  von  einem  beglaubigten  vjcoyQa- 
fpsvq  geleistete  Wiederholung  der  Hauptstücke,  und  durch  die  im 

xa&^cbg  JCQOxeitcu  liegende  Übernahme  des  ganzen  Vertragsinhalts 
auf  den  öubscribenten  oder  seinen  dominus  negotii. 

C.    Personen. 

§  20.    Aussteller  und  Destinatar. 

Die  Kaufverträge  sogar  gewinnen  dadurch  einen  einseitigen 

Charakter,  dass  die  Verpflichtung  aus  der  Urkunde  entweder  ganz, 

oder  in  überwiegendem  Maasse  den  einen  Contrahenten  trifft,  der 

dadurch  zum  of/oloymv  wird;  indessen  finden  sich  doch  beim  Kauf 

Ansätze  zu  einer  Gegenseitigkeit  der  Verpflichtungen.  Vgl.  S.  64 
und  S.  103. 

Mehrere  j)  j^auf.   Mehrere  Verkäufer:  No.  13.  No.  71.  No.  177.  No.  228. 
und  Desti-  No.  233  {:;caQaxc6QrjOig).  (No.  193  s.  S.  62).  Hier  ist  bezeichnend 

natäre.  für  die  Eigenart  der  Verträge  die  Thatsache,  dass  bei  den  Urkunden, 

die  Miteigenthum  vorauszusetzen  scheinen,  die  Theilrechte  der  Ver- 
käufer am  Gegenstand  gar  nicht  abgegrenzt  werden;  den  Preis 

haben  beide  empfangen,  und  sie  werden:  ßeßaioDOtiv  JtaOi]  ßtßcucoOi. 

Im  Einzelnen  ist  zu  unterscheiden:  No.  13,  vorgeschriebener  Brief, 

vom  J.  289,  giebt  einfach  eine  Kaufurkunde,  bei  der  alles,  was  die 

Verkäufer  angeht,  im  Plural  steht.  No.  71,  obwohl  selbstgeschrie- 

bener Brief,  vom  .1.  189,  giebt  ausserdem  noch  die  reguläre  Wort- 
fügung tov  vjtaQXovxa  Tjfilv  {tpeiZov  rojtov)  und  lässt  so  die 

Verkäufer  sich  das  Miteigenthum  zuschreiben.  No.  177  endlich 

lässt  die  mehreren  ofioloyovvrsg  verkauft  haben:  4  txaöxog  T[ac] 

vjcaQXOvoag  avxmi  y7jg  afiJtsZsiziöog  aQovQag  zeöOaQtg,  und  ebenso 

10  {ajit^siv  .  .)  cov  txaOTog  Jtsjtgaxsv  rifirjv  oiäoav  und  12  {ßsßaiw- 
oeiv  .  .)  txaöTog  cov  jc8jiQax[8V. 

Hier  haben  also  mehrere  in  derselben  Urkunde  Nachbarland 

gemeinsam  verkauft,  höchst  wahrscheinlich  Theile,  die  ihnen  im 

Erbgange  pro  partibus  divisis  hinterlassen  waren  ̂ ).  Es  ist  eine 
Mehrzahl  von  Objecten,  die  hier  verkauft  wurden,  und  der  Raum- 

ersparniss  wegen  wird  bloss  eine  Urkunde  aufgenommen.     Jeder 

1)  Z.  7:  naxQixöq  bezieht  sich  vielleicht  nur  auf  den  unmündigen  Neffen. 
Vgl.  No.  183,  12 ff.,  wo  die  Beerbung  sich  auflöst  in  institutiones  ex  re  certa, 
bei  denen  in  einer  uns  auffallenden  Weise  die  Bruchstücke  von  Bruchstücken 

an  die  einzelnen  Kinder  vergabt  vrerden. 
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hat  seinen  Preis,  und  jeder  garantirt  für  sein  Land.  Sehr  zu  be- 
klagen ist  es,  dass  keine  der  Urkunden,  die  mehrere  Verkäufer 

haben,  ein  vollständiger  Aufsatz  ist;  es  kommt  so  nie  zu  der  Con- 
ventionalstrafe  für  den  Fall  ungenügender  ßsßairjoöig.  Erst  aus 

dieser:  mv  6h  firj  ßsßcuoT,  axonOaxo)  würden  wir  die  Frage  ent- 
scheiden können,  ob  Solidarhaftung  oder  Theilhaftung  besteht,  ob 

jeder  Verkäufer  auf  den  ganzen  Preis  belaugt  werden  kann,  oder 

jeder  nur  auf  seine  Hälfte.  Im  Zweifel  würde  ich  das  erstere  an- 
nehmen. 

2)  Kauf.  Mehrere  Käufer.  No.  153.  No.  233  {jraQaxcoQfiOig. 

Verstümmelt).  —  No.  153  erwähnt  die  Mehrzahl  der  Käufer:  8.  9. 
durch  die  Aufzählung  der  Destinatare;  i3.  beim  Verkauf;  iv.  bei 

der  Tradition;  21.  bei  der  Quittung  über  den  Preis;  25.  bei  der 

Verpflichtung  zur  Neuanmeldung.  Dann:  33.  in  der  subscriptio  der 

Verkäuferin;  39 ö".  in  der  der  Käufer.  —  Das  Wichtigste  dabei  ist 
die  Erwähnung:  jtsJtQaxsvai  xoivcoq  s§,  loov^)  Z.  13,  wie  sich  denn 
xoivcög  bei  der  Preisquittung  Z.  20,  und  je  einmal  in  jeder  subscriptio 

wiederholt.  Hiernach  sind  die  Käufer  Miterwerber  ex  aequis  par- 
tibus,  und  danach  würde  sich  wohl  ihre  Aktivlegitimation  bei  der 

Klage  wegen  mangelnder  ßsßaimöig  geordnet  haben.  Leider  ist  in 

diesem  vollständig  erhaltenen  Instrument  die  ßsßaloiöig  äusserst 

dürftig  normirt:  23  xal  ßeßcamOiv  xrjv  /iiöviirjv  Jiaö^]  ßeßaicoöi  xal 

aJio  örjfiooimv  xavxrjg  etc.;  es  sieht  so  aus,  als  sei  vor  xal  etwas 

weggelassen.  Immerhin  wird  man  den  Rückschluss  wagen  dürfen, 

dass,  wenn  hier  xoiPwg  viermal  erwähnt  ist,  einmal  mit  eg  löov, 

damit  die  Preisvertheilung  auf  je  die  Hälfte  klar  werde,  umgekehrt 

bei  mehreren  Verkäufern  die  Verpflichtung  zur  ßsßaicoüig  eine 

solidarische  Haftung  zur  Folge  hatte  und  darum  das  Verhältniss 

ihrer  Betheiligung  nicht  erst  erwähnt  wurde. 

3)  Quittungen:  No.  44  und  415  geben  8  Schuldner  an,  ohne 
dass  ein  Besonderes  zu  bemerken  wäre,  No.  196  mit  zwei  Schuld- 

nern hat  noch  bei  der  Generalquittung  Z.  24  die  Wendung,  der 

Gläubiger  werde  einen  Anspruch  erheben  weder  gegen  die  eine 

und  die  andere,  noch  gegen  eine  von  beiden:  fz?]  hjcelEvöEöd^ai 

[irj-tE  avrrjv  QEvaJivyyiv  fitjöh  rovg  Jtag  avrrjg  sJil  rrjv  HQaxXovv 
xal  0tQ(iovÖLV  [ifjöe  sjcl  oJioxtQav   avrmv   etc.  —  Dies   setzt  die 

1)  Ebenso  hinterlässt  No.  183,  15,  die  Mutter  Sazaßovg  zwei  Kindern 

einen  Hausantheil  xoivcüg  i^  i'oov,  wie  sie  denn  auch  allen  Enkeln  (den  zwei 
Kindern,  und  zwei  Enkeln  der  dritten  Stirps)  Z.  24  xoivaig  e^  i'aov  zi]v  ngoori- 
xovaa  xf]  Saxaßovzog  Tcc<pTjv  xal  oxrjölav  dveyXoyiata  (ita  ut  ne  reddant 
rationem)  aufträgt. 
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Möglichkeit  einer  Klage  gegen  mehrere  voraus,  wie  z.  B.  No.  136 

lind  No.  19  sie  uns  vorfüliren.  — 

Das  Bild  zeigt  uns  Nachlässigkeit  in  der  Frage  der  Theiluug. 

Nur  die  eine  No.  177  genügt  den  Anforderungen,  die  an  eine  nota- 
rielle Urkunde  zu  stellen  sind.  No.  153  huscht  über  den  wichtigen 

Punkt  hinweg. 

§  21.   Beistände  und  Yertreter. 

Der  Geschäftsherr,  der  nicht  selbst  voll  wirksam  handeln  kann, 

muss  sich  fremder  Hülfe  bedienen.  Das  Römische  Recht  unter- 

scheidet zwischen  tutores  und  curatores;  die  ersteren  handeln  als 

Beistand  mit  dem  Geschäftsherrn  zusammen,  die  letzteren  handeln 

als  Vertreter  statt  seiner,  sie  ersetzen  ihn,  so  dass  durch  ihre 

Thätigkeit  der  Erfolg  der  Rechtshandlung  für  ihn  herbeigeführt 

wird:  die  Urkunden  trennen  beides  durch  die  Präpositionen:  iitra 

„mit"  und  öia  „durch". 
A.  Wer  einen  Beistand  hat,  erscheint  mit  ihm  und  handelt 

selbst,  so  die  Weiber. 

B.  Wer  einen  Vertreter  hat,  lässt  ihn  handeln,  so  die  Un- 
mündigen. 

A.  1)  Alle  Weiber  in  ofioXoyiai  haben  ihren  xvQiog,  für  den 

die  Formel  ist  {Aiöv^rj)  fitra  xvqwv.  Diese  Formel  findet  sich  in 

dem  Aufsatz  w^ie  in  der  subscriptio  wieder.  Der  xvQiog  hat  nicht 
mit  zu  unterschreiben,  und  eine  über  das  fisra  hinausgehende  Be- 

merkung finde  ich  nur  No.  153,  38 :  hier  ist  'AjxoQificptQ,  Ehemann 
der  Ausstellerin  (Z.  e)  und  ihr  xvQiog,  zugleich  der  vjroyQafpevg^) 
(Z.  29),  und  er  beendet  seine  subscriptio  Z.  37  mit  den  Worten 

AyxoQlvg)[ig]  lyQaipa  y.ai  vjibq  avtTJg  fiv  ehveig  yQafiftara  (quippe 

quae  litteras  nesciat).  Hier  zeigt  nun  das  xal  an,  dass  der  Mann 

und  Schreiber  sich  als  xvQiog  in  der  subscriptio  auch  seinerseits 

1)  Wie  es  in  solchen  Fällen  sonst  heisst:  6  iniY^axpä/xevog  xvQiog,  in 

unserem  Fall  6  7iQoy{eyQafz/j.6vog).  —  Zur  Erklärung  des  iniyQaxpäfjLevog 

Oxyrli.  LVI,  13,  wo  eine  Frau  einen  'holder  of  various  municipal  offices'  (wohl 
[Sia  x6  r\ov  öiaösxöixsvov  ztjv  ozgaxriyiav  ßaoiXixov  ygaßfiazea  nrj  svÖ7]fxsiv, 
wegen  Abwesenheit  des  kaiserl.  Schreibers  und  vicariirenden  Strategen)  bittet, 
(da  sie  SaveiQoiihi]  dq  dvayxalaq  fiov  XQslaq  unter  Hypothek  für  nothwendige 
Bedürfnisse  Geld  leihen  will)  ihr  einen  gewissen  \4(j.oizäq:  imyQacpfjvul  (jlov 
xvQiov  nQoq  ßövTjv  zavzjjv  zr/v  oixovo/ulav:  nur  für  diese  eine  Urkunde 

(vergleiche  UBeM.  301,  u)  ihr  als  xvgioq  'zuzudictiren'.  Hierzu  passt  das 
mediale  sniyQaxpd/xsvog  nicht  grammatisch,  aber  sachlich. 
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betheiligt  fühlt,  und  er  hebt  das  (Z.  so)  zu  Anfang  der  subscriptio 

stehende  iisxa  xvqIov  nochmals  durch  die  bezeichnete  Partikel 

hervor,  —  No.  350,  23.  24  fehlt  in  ähnlichem  Fall  (es  handelt  sich 

um  die  Destinatärin)  dies  xcd,  welches  also  ein  eigenes  Erzeugniss 

des  Selbstgefühls  von  ̂ AyyoQlficfLg  zu  sein  scheint. 
Hiernach  ist  der  xvQiog  nicht  der  handelnde,  ja  selbst  nicht 

der  mithandelnde  Theil,  sondern  er  hat  nur  passive  Assistenz  zu 

leisten  und  scheint  eine  noch  traurigere  formelle  Rolle  gespielt  zu 

haben,  als  der  in  Rom  die  tutores  mulierum  bei  der  Veräusserung 

der  res  mancipi  dienten  ̂ ). 
Überblicken  wir  nun  die  Reihe  der  Personen,  die  den  xvQioq 

abgeben:  In  22  Fällen,  von  denen  zwei  dubiös  bleiben,  kommt  vor: 

1)  avÖQog  sechsmal.  2)  Ovyyevovg  viermal.  3)  aösZ^r/g  vlov  dreimal. 

4)  vlov  zweimal.  5)  aöeXrpov  zweimal.  6)  JcaxQog,  aös/.gjijg  avÖQog, 

xara  fir/ziQa  ̂ eiov  je  einmah  —  Bedenkt  man,  dass  so  verschie- 
dene Personen  vorkommen,  darunter  etwa  V5  bloss  als  Ovyysvovg 

bezeichnet,  und  dass  sogar  einmal  der  Mann  der  Schwester,  also 
ein  Affine  von  der  minderen  Art,  diese  Stelle  verwaltet,  so  scheint 

die  Vermuthung  begründet,  dass  hier  nicht  ein  ständiges  Amt  vor- 
liegt, sondern  dass  einfach  ein  jedes  Weib  irgend  einen  männlichen 

Verwandten  mitbringen  musste,  etwa  wie  es  für  manche  Dinge  noth- 

wendig  ist,  dass  ein  Nichtgi'undbesitzer  Caution  leistet-). 
In  der  That  fordert  der  Begriff  der  weiblichen  Rechtsuner- 

fahrenheit  nicht  einen  ständigen  Berather,  sondern  nur  eine  jedes- 
malige Berathung,  für  die  dann  heut  dieser,  morgen  jener  Mann 

aus  dem  Verwandtschaftskreise  von  unverehelichten  oder  verwittweten 

Weibern  gewählt  werden  konnte  —  bei  Ehefrauen  in  der  RegeP) 

wohl  der  Mann  sorgte''). 

1)  Gaj.  I,  190:  muHeres  enim  quae  perfectae  aetatis".  sunt,  ipsae  sibi 
negotia  tractant,  et  in  quibusdam  causis  dicis  gratia  tutor  interponit  auctori- 
tatem  suam.    cf.  192.  193. 

2)  Mitteis  S.  220  vermutliet,  dass  die  Sitte  der  xvqiol  in  Ägypten  niclit 
heimiscb  war. 

3)  No.  183,  4.  5  in  Verbindung  mit  30/31  giebt  keine  Ausnahme:  bier 

erscheint  als  xvQiog  der  Mutter  (die  36  Jahre  alt  ist)  bei  ihrem  Schriftehe- 

vertrag  mit  dem  Vater  (Tlaxvaiq  xov'^'Q.qov  heisst  der  Sohn,  'ßpo?  Teoevov- 
(piog  zov  Tsaevotxfcog,  übrigens  IlsQatjq  Tfjq  iniyovfjg,  der  Gatte,  also  ist  es 
wohl  ein  Sohn  aus  dieser  Ehe)  der  Sohn  (der  22  Jahre  alt  ist).  Allein  hier 
musste  für  den  Gatten  jedenfalls  ein  Anderer  eintreten;  in  der  Rolle  des 
tutor  praetorius. 

4)  Wenn  No.  136,  4  der  Mann  als  exöixoq  der  Frau  im  Process  auftritt, 
so  spricht  auch  dies  nicht  für  ein  ständiges  Amt  als  xvQiog;  denn  in  diesem 
Falle  würde  man  sie  auchim  Process  f^eru  xvqIov  erwarten. 
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iWtxo?  der  2)  Der  ('xöixog  No.  361,  i4  steht  insofern  mit  den  xvqwi  foiTnell 
Kinder,    ̂ ^^f  einer  Linie,   als  er  neben  dem  Kinde  erscheint,   sachlich  ist  er 

Ersatzmann.    (Vgl.  S.  1 60).  — 

^fovrtairs.  B.    Vertreter.    1)  (jpoorT^ör^yg.  No.  71,4.  No.  88,5.  No.  427, 9.28 ')• 
Dieser,  im  Gegensatz  zum  xvQiog,  ist  Contrahent;  er  schliesst  den, 

Vertrag,  unter  Umständen  vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch 

den  Geschäftsherrn,  aber  immer  durch  seine  eigene  Handlung.  Das 

Wesen  dieser  Figur  zeigt  No.  427.  Z.  stfif.:  Zxo[x\oririq  etc.  !^[/m]//co- 

[v]icoi  etc.  öta  ̂ qovtiotov  nai^[t]fpQifif^803g  etc.  yt[£]jrQaxtv(u 

avrov  [seil.  Afifioiviov]  rcöi  ̂ toto/iti  xafitjkov  xxX.  xcä  ajrtxtiv 

TOP  IlavEfpQt^fiiv  rag  loinag  ztjg  zeifirjg  etc.  xal  jcaQt§6rai  rov 

[A]fif/covio[v]  £v6oxovvT[a]  rtjös  rf]  jiQuotL  xal  ß[t]ßaic6o£L  jiaoi] 

[ßtißaiwösi  etc.  (2.  Hand).  'Aii^mviog  ̂ ilQLyivovg  etc.  öia  fpQov- 
Tiörov  nav£<pQ£(ifie(X)g  jitjiQaxa  top  xaf^rjXop  etc.^  xal  a7ik%(o  rag 

XoiJiag  rrjg  Tifi?]g  etc. 

Die  Tratte -j  wird  auf  den  Geschäftsherrn  gezogen,  aber  der 
Tenor  des  Vertrages  auf  den  fpQOPriörrjg  gemünzt.  Wenn  der  Ge- 

schäftsherr öta  (pQOPxioxov  der  avrog  ist,  der  gekauft  hat  (Z.  13), 

so  ist  es  der  (fitopriöxrjg,  der  axifEi  (Z.  is)  den  Restkaufpreis,  der 

ßtßaicaou  i^L  22),  und  er:  jraQt^srai.  top  Afificopiop  tväoxovpxa 

rfjöe  riy  JiQaoti.  Dies  jiuQtytip  (sistere),  „stellen",  scheint  technisch 
für  die  Beibringung  des  Hauptbetheiligten:  No.  44  begegnet  es  in 

der  Interimsquittung  des  Vaters  für  den  Sohn,  den  er:  (Z.  isflF.) 

jcaQ£B,ofiai  öiöopta  ynip  ccjcoyjjp  xal  apöiöovpxa  rrjp  öiayQafprjp 

big  ad^ir7]öip  xal  axvQcoöip  •^).    In  unserem  Falle  will  er  ihn  stellen 

1)  UBeM.  (und  wohl  604,  1)  Ova?.EQia  Fatov  avx^  öia  nQoßivxiaglov 
(pQOvziax{ov)  TtaQa  lA/n/JHuväroq  xx7..  liegt  der  Fall  vor,  dass  eine  gegenüber 
einem  Anderen  abzugebende  Willenserklärung  dessen  Vertreter  gegenüber 

erfolgt'.   UBeM.  164,  3. 
2)  Der  Anschaulichkeit  wegen  wähle  ich  diesen,  natürlich  auch  wenn 

man  'zahlen  Sie  an  mich'  im  Auge  hat,  nur  bildlich  zu  nehmenden  Ausdruck, 
vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1806  S.  1967:  "   yiiQÖyQacfja  (Briefe  mit  .  .  . 
TW  .  .  .  xa'iQHv),  vTiofjivrißaTa  (Briefe  mit  nagä,  vgl.  Wilcken,  Hermes  XXII 
S.  4 ff.)  bfjtoXoylai  (notarielle  Urkunden,  in  denen  der  Aussteller  erklärt  {ü/j.o- 
Xoyei)  und  unterschreibt)  und  öiayQUifai  (Bankurkunden,  bei  denen  der 
künftige  Destinatar  den  künftigen  Aussteller  anweist,  zu  unterschreiben,  und 
der  letztere  unterzeichnet).  Der  Unterschied  der  beiden  letzten  Klassen  in 
der  Form  ist  der  nämliche  wie  zwischen  unserem  Eigenwechsel  und  unserer 
Tratte,  und  da  die  ÖLayQacpai  stets  daran  kenntlich  sind,  dass  der  im  Tenor 
der  Urkunde  Angeredete  unterschreibt,  und  daran,  dass  das  Wort  Ofxokoysc 

fehlt,  so  ist  die  Entscheidung  leicht  und  sicher  zu  treffen." 
3)  Vgl.  na^iorävai  vor  Gericht  stellen,  S.  15,  Z.  3. 
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zum  Zwecke  des  avöoxav,  der  ratihabitio,  die  in  unseren  Urkunden 

sich  in  verschiedenen  Anwendungen  findet. 

Was  nun  die  subscriptio  angeht,  so  ist  zu  beachten,  was  schon 

oben  bemerkt  wurde,  nämlich  dass  sie  und  nur  sie  bei  öiayQcapai, 

deren  eine  hier  vorliegt,  die  Verpflichtung  oder  das  Zugeständniss 

begründet,  gerade  so  wie  bei  unseren  Wechseln  das  Accept.  Es  ist 

also  erst  die  subscriptio  die  Ratification  der  obensteheudeu  Tratte 

durch  den  Bezogenen;  erst  durch  sie  wird  die  Urkunde  vollzogen, 
welche  im  Schreiben  vorbereitet  wurde.  Die  Frage  ist:  wer  liefert 

die  subscriptio,  der  dominus  oder  der  (pQovrior^Q.  Für  den  dominus 

scheint  zu  sprechen  die  Ausdrucksweise  Afificovwg  etc.  öia  cpQov- 
riöTov,  wie  Jtövfii]  etc.  {IETo.  xvqlov.  Allein  dies  ist  nur  Schein; 

wer  öia  (pQOVTiötov  spricht,  spricht  nicht  selbst,  sondern  der  (pQov- 

Tiorr'jg  für  ihn,  so  wie  wer  öta  rQajc8C,r]g  zahlt,  eben  die  Bank 
zahlen  lässt,  bz.  an  sie  zahlt.  Man  kann  auch  heranziehen  den  Pap. 

Erzh.  Rainer  (Mommsen,  ZSSt.  12  S.  286)  (Z.  g)  tov  'A[fp](>o- 
öscüiov  öia  ̂ coTTjQixov  QriroQog  eljtovrog  etc.,  da  doch  nicht  A. 

durch  ̂ .,  sondern  2.  spricht,  und  nur  durch  den  Mund  des  ̂ .  der 

A.  erklärt.  Es  ist  also  die  subscriptio  nicht  etwa  schon  die  svöoxrjöig 

des  dominus,  sondern  die  Erklärung  des  (pQOvriör/jg.  Wer  ein 

svöoxeip  vornimmt,  der  sagt  das  auch  (No.  193,28  svöoxel.  No.  101,23. 

No.  96,  17 fi".  steht  immer  svöoxo)):  hier  erklärt  einfach  Afificoviog 
etc.  öia  (pQovriöTOv  IIavt(pQtnn[ia}g\  er  habe  verkauft;  die  evöoxla 

wäre  in  einer  zweiten  Urkunde  zu  geben  und  sie  in  gleicher  Weise 

als  €vö6xf]Gig  zu  bezeichnen,  wie  in  No.  415  in  der  subscriptio  die 

Bedingungen  der  jtaQaöxeöig  von  No.  44,  laff.  erfüllt  sind.  Vgl. 

No.  44,  13:  xal  jiaQt^ofiai  (den  Sohn  und  Gläubiger)  öiöovxa  rjfiiv 

(verschrieben  für  vfiiv,  den  Gläubigern)  djcox/Ji^  xal  avöiöovvra  rijv 

öiayQacprjv  sig  aß-hrjötv  xal  axvQcooiv.  Und  No.  415, 25 ff.:  (subscr.) 
(der  Sohn)  ani^P  xrX.,  rjv  [seil.  öiayQacprjv]  xal  avaötöcoxa  ig 

axvQcoOLv  xxl.  —  Eine  avöaxf/öig  ist  Brit.  Mus.  II,  184. 
Wenn  nun  hier  der  (pQovxLötrig  subscribirt,  da  es  doch  heisst 

Afificoviog  öia  (pQOvriOrov,  sollte  da  etwa  auch  z.  B.  bei  /iiövfii] 

fisra  XVQLOV  auch  der  xvQiog  subscribiren?  Nein,  denn  dies  wider- 
legt sich  schon  durch  die  Präposition  nBxa,  und  ist  sodann  noch 

faktisch  dadurch  beseitigt,  dass  z.  B.  No.  350  (und  80,  24)  den  xvQiog 

(Z.  is)  als  vjioygarptvg  nennt,  und  ihn  dann  (Z.  24)  sagen j^lässt 

tyQarpa  vjtsQ  xtjg  Tavs[(pQ£{i}iiog  nij  dövirjg  yQafilftaxa.  Denn  käme 

ihm  die  Unterschrift  zu,  so  würde  er  nicht  sagen,  er  leiste  sie  statt 
der  schreibunkundigen  Frau! 

Im  Übrigen  wird  ein  (pQovxioxr'ig  noch  genannt:  1)  No.  88  in 
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einer  Bankurkiinde:  bescheinigt  wird,  (Z.  .1)  XaLQrjißcov)  habe  (Z.  5) 

'löiöcoQfc  afprjX^ixi)  öia  (pQOVx{iOrov)  rov  JtaxQoq  verkauft.  Das 
Kind  muss  hiernach  Sondervermögen  gehabt  haben.  Näheres  ersehe 
ich  aus  der  sehr  kurz  gehaltenen  Urkunde  nicht.  2)  No.  352,  7: 
(Es  handelt  sich  um  die  Anmeldung  dreier  Kameele  beim  öXQaTrjyoq 

und  ßaöiXixog  yQajjjiaTtvg)  Ovg  aJCi:yQ{{apanrjv)  reo  öis?.rjZv9ioTi) 
X  (tTSi),  In  acp7]Xi$,  odi>,  öia  (pQOVTiöx{ov)  IlavovxpEcoQ  etc.,  (Z.  12) 

ajtoyQ{a.(ponai)  xal  stg  xb  evsoxbg  xa  (exog)  xxl.  —  Da  er  noch 
unmündig  war,  meldete  er  durch  den  (pQOVxiOxrjg,  d.  h.  der  <pQov- 
xiOxTjg  für  ihn:  nunmehr,  mündig  geworden,  thut  er  es  selbst. 
3)  Ebenso  No.  71  wird  ein  Kaufbrief  gerichtet  an  (Z.  2)  Falaxi 

[A]ovyivov  fiqxQog  Oarjötog  axo  xc6\{i\rjg  KaQavixog  öia  (pQovxi- 

c{xov)  IIxoXtid{ov)  [xo]v  x(ä  ̂ Aya{)o6t[w{vog).  Es  liegt  gar  kein 
Grund  vor,  hier  an  einen  Minderjährigen  zu  denken,  vielmehr  wird 

jugendliches  Alter  gewöhnlich  bei  der  Benennung  des  Betreffenden 

hervorgehoben.  4)  No.  360:  ̂ AvxiyQacpov  tjciGxoliig.  Evdcäfiwv 
(pQCOPxiöxTjg  KXavöloJi  ̂ Avxmvivov  giebt  den  Pächtern  auf,  die 
Pacht  für  die  Scholle  des  KXavöiog  Avxcovlvog  an  die  Käufer  zu 

zahlen.  Nichts  spricht  dafür,  dass  der  dominus  unmündig  oder  ent- 
mündigt ist;  der  (pQOVXLOxijg  dürfte  ein  procurator  sein.  Der  (pQOv- 

XLöxrig  ist  also  nicht  wesentlich  der  Vormund  (im  Falle  der  No.  427 
kann  er  es  nicht  füglich  sein,  da  der  dominus  das  svöoxstv  liefern 
soll),  sondern  auch  der  Stellvertreter,  nicht  bloss  der  curator,  sondern 

auch  der  procurator  i).  Ausschlaggebend  ist  in  dieser  Richtung 
No.  300,  Brief  eines  Veteranen  an  den  anderen:  (Z,  3)  JEvviOxtjOa 

001  xaxa  xovxo  xb  yeiQoygcupoiv)  (pQovxiovvxa  fiov  xwv  tv  Aqoi- 
voeixy  vjraoy^ovxcov  xal  ajcatxrioavxu  xovg  fiio&mxag,  xav  ötov  r/v, 

(uodcooavxa  y  avxovgyrjöavxa  xal  axoyag  JTQor/OOf/evov  avxolg  tx 

xo[v\  Ifiov  ovo^axog  xal  jtavxa  x^]  tJti[x()o]jriJ  avrjxovxa  sjtixsXd- 

öavxa  xxX.  (Z.  11)  xal  [e\v6oxcö,  oig  aav  Jigbg  xavxa  Ijnxsltoi]'.  xxl. 
(Tl.  ig)  Uoirjütxai  61  xal  xmv  xtjg  cpQOvxi^ofievrjg  vjt  a/iov  d^vyaxQiöovg 
fiov  Aoyyiviag  TaaovxaQiov  xal  xwv  vjiaQxovxcov  avxr/g  (pQovxiöa 
xal  ajiaixi]0iv  xxl.  —  Hier  ist  wieder  an  eine  cura,  die  wegen 
mangelnder  Handlungsfähigkeit  des  dominus  einträte,  um  dess willen 
nicht  zu  denken,  weil  dieser  die  Vollmacht  selbst  ertheilt;  es  ist  eine 

Generalbevollmächtigung,    vielleicht  per  regiones    divisa,    und   der 

1)  Es  wäre  immerbin  möglich,  dass  der  (pQOvzLaxrjq  xal  xvQioq,  durch 
den  {ÖLO)  die  Ausstellerin  in  der  bei  Mitteis  S.  155  abgedruckten  subscriptio 

handelt,  ihr  Geschäftsführer  und  xvQioq  war.  —  Den  Basiliken  ist  der  procu- 
rator zwar  im  Titel  D.  3,  3  nQoxovQÜzioQ,  aber  z.  B.  D.  26,  7,  46  pr.  (Bas.  37, 

7, 45)  ist  xovQax(t)Q  =  curator,  (pQOvziaxriq  =  procurator. 
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(pQovtu~)v  ein  procurator.  Den  Doppelsinn  des  Wortes  (pQovriC,£LV, 
oder  vielmehr  seine  Unabhängigkeit  von  dem  Unterschied  zwischen 

gewähltem  und  nothwendigem  Vertreter  zeigt  Z.  is,  wo  wahr- 
scheinlich an  Altersvormnndschaft  überdies  nicht  zu  denken  ist. 

Nun  fehlt  allerdings  hier  das  Wort  (fQopvi.OT'/jg,  allein  die  Fassung 
dieser  Urkunden  macht  die  oben  vorgeschlagene  Deutung  dieses 

Ausdruckes  für  No.  300  so  gut  wie  sicher. 

Die  Vollmacht  wird  begründet  durch  owiöxavai  avxov.  Solcher  excius: 

Vollmachtsurkunden  sind  uns  vier  erhalten,  UßeM.  300,  Brit.  Mus.  """"'^''''"'• 
II,  118,  Oxyrh.  XCIV  und  XCVIL  Alle  vier  sind  o^iolofiat  des 

Principals  an  den  Vertreter,  und  zwei  (UBeM.  300  und  Oxyrh.  XCVII) 
tragen  auch  die  Unterschrift  des  Destinatars,  während  dies  bei  der 

dritten  (Brit.  Mus.  II,  119)  nicht  sicher,  bei  der  vierten  ausge- 
schlossen ist;  gemeinsam  ist  drei  Urkunden  (darunter  der  Urkunde 

ohne  Unterschrift  des  Vertreters)  die  Bemerkung: 

UBeM.  300,  ii:  s   Jiavxa  zy  ljn[TQo]jT7j  avrjxoi'za  sjrireleaai'ra, 

Oxyrh.  XCIV,  ry.  xal   xa   alXa   ji^qI   avT(I)\v\    jc^Qiot'AOvop'juoi'xa 
XCVII,  16:  '^al  jiavxa  tjrixEXtöovxa 

300  xad'  d  xafwl  JiaQOi>x[i  £\^£OxiP,  (ii)  tvdoxco  olg  kav  jiQoq 

XCIV  'Aad-  a  xcd  avxco  ̂ )  jtaQOvxi  s^rjv,         svSoxhp  yaQ   avxov 
XCV7I  xad    d  xalxm  ofioloyovvxL  E^fjv,         ivöoy.tiv      ya.Q      Im 

300  xavxa  ejtixelsö}]. 

XCIV  sjtl  xovxoig  hp    m. 

XCVII    XOVXOLQ. 

Man  darf  sich  durch  den  Umstand,  dass  in  der  Processvoll- 
macht  Oxyrh.  XCVII,  24  der  Vertreter  und  Bruder  die  Vollmacht 

nicht  mit  dem  Worte  övveöxafiai  2)  annimmt,  sondern  mit  svöoxca, 
nicht  verleiten  lassen,  auch  das  svöoxtiv  in  der  Urkunde  selbst 

auf  den  Vertreter  zu  beziehen;  vielmehr  ist  es  die  vorherige  Zustim- 
mung des  Herrn  zu  den  künftigen  Handlungen  des  Vertreters,  und 

darum  auch  ecp  m  \inter  der  Bedingung',  dass  der  Vertreter  reliqua 

reddere  (UBeM.  300,  9  h(p^  co  xa  TtegieOüfiefd  f(ot  dnoxaxaOxrjCL  [iol 
sv&aöe  :/ta()aysvaf/tvq7)  bez.  den  Erlös  des  oder  der  verkauften 

Sklaven  abliefern  muss  (XCVI,  i5  x/jv  öo&rjOofievrjV  avxm  xovxcop 

1)  Dann  der  Name  des  Gescliäftsherrn. 

2)  avvsarafxai  sagt  der  Vertreter  UBeM.  300,  24.  —  ovvsozrjaa  sagt 
Uße.  300M,  20  und  Oxyrh.  XCVII,  2i  der  Geschäftsherr;  der  Vertreter  tritt 

hier  passivisch  auf,  während  der  Pächter  medial:  /uio&woaad^ai,  im  Gegen- 
satz zu  dem  activen  Verpächter.  —  Auffallend  ist,  das  Oxyrh.  XCVII,  24  nicht 

eine  dritte  Hand  beginnen  soll. 
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7}  xov  ajc  avröJv  jtgad-tjOofievov  •)  xiprjv  ajtoxaraoreioeiv  xm 
(domino)),  oder  bloss  sjil  xovxoiq  (XCVII,  is).  Man  kann  kaum 

irgendwo  die  Thatsache,  dass  unsere  Urkunden  als  richtige  cautiones 

die  naturalia,  ja  essentialia  des  negotii,  die  als  Regeln  ins  Gesetz- 
buch gehören,  ihrerseits  uns  vorführen,  so  klar  sich  spiegeln  sehen, 

wie  darin,  dass  ausdrücklich  die  Verpflichtung  des  Beauftragten 

zur  Herausgabe  dessen,  *was  er  aus  der  Geschäftsbesorgung  erlangt' 
in  der  einzelnen  Urkunde  erwähnt  wird.  Umgekehrt  sieht  sie  nicht 

vor,  was  beim  Sklavenkauf  wichtiger  war:  'Verwendet  der  Beauf- 
tragte Geld  für  sich,  das  er  dem  Auftraggeber  herauszugeben   

hat,  so  ist  er  verpflichtet,  es  von  der  Zeit  der  Verwendung  zu  ver- 

zinsen' (B.G.B.  §  668).  —  In  dieser  evöö^tjöiq  stimmen  also  die  General- 
vollmacht (UBeM.  300),  die  Processvollmacht  (Oxyrh.  XCVII)  und 

die  Kaufermächtigung  (Oxyrh.  XCIV)  überein;  die  erstere  ist  noch 

dadurch  complicirt,  dass  eine  Vollmacht  für  die  Angelegenheiten 

des  vom  Aussteller  bevormundeten  {(pQOvxiC,o[i£vriq)  'Tochterkindes' 
unter  gleichen  Bedingungen  beigefügt  wird,  und  zwar  (Z.  le— 20) 

hinter  dem  Datum,  also  wohl  ursprünglich  vergessen.  — 
Ein  ganz  anderes  Bild  gewährt  Brit.  Mus.  II,  118/119,  welches 

die  Anwerbung  eines  gewissen  SaxoQVüXoq  durch  einen  jtQaxxojQ 

aQyvQLxmv  (Geldsteuererheber)  des  Dorfes  Herakleia  Namens  lixo- 

xoTjxig  betrifft.  Auf  zwei  Jahre  hat  ̂ xoxorjxig  ihn  angestellt  — 

ovvtöxaxa^iv  öoi'^)  sagen  auch  Brit.  Mus.  II,  117,  10  die  Altesten, 
die  dem  jrgaxxojQ,  den  sie  ordnungsmässig  anstellten,  Decharge  er- 
theilen  — ;  der  Angestellte  muss  nicht  bloss  die  Bücher  führen  und 

das  Papier  und  die  übrigen  Auslagen  aus  Eigenem  bestreiten,  son- 
dern er  hat  folgendes  zu  thun: 

{6}ioXoysi  2^xoxorjXtQ  xxX.)  s  xov  ojioloyovvra  Ovvsoxaxe- 
vai  xov  2a[xo]QVl}.ov  jiQaxxoQsvovxa  ajco  xov  iöiovxoq 

[_  ̂Avx[mviv\ov  KaiöaQoq   xov  xvqiov  acp    txt]  dvco  xa\  6ia[yQa\- 
(povxa  dg  xb  örmoOiov  xo  sjiißaXXov 

x<p  Sroxorixi  xq'lxov  fiSQog  xrjg  jcQoxHfievrjg  jigax- 
xcoQiag,  [x\ov  I^aroQvllov  ji[hf\Qovvxog  xaxa  agiO^iir}- 
oiv  ofcoicog  xb  hjtißaXXov  avxm  xqixov  fisQog  xxX. 

1)  Denn  verkaufen  darf  er  den  sich  darbietenden  Käufern  [rolq  TtQoa- 
fXsvaofxsvoig  xwi  dyoQaofXiö)  unter  Festsetzung  eines  Gesammtpreises  oder 

einzeln  {v(p  tv  ?J  xaQ^  tva)  ohne  Limite  (175  iav  ev^tj  Tiiirjq).  —  Die  ßsßalcoaiq, 
die  Haftung  wegen  Mangels  im  Recht  {thqI  xvQiiuq)  triftt  den  dominus  wie 
Rechtens. 

2)  Es  ist  abzutheilen:  inl  (=  ̂ nd)  avvsoväxafxtv ,  wie  UBeM.  50,  3: 
inl  nsitgaxtt. 
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Dafür  bekommt  er  in  Dreimonatsraten  jährlich  252  Drachmen, 

und  in  Nothfällen  wird  der  Auftraggeber  mit  ihm  die  Arbeit  theilen. 

Abweichend  von  Kenyon,  der  annimmt,  der  Ertrag  der  xQaxrcoQia 

sei  so  gross  gewesen,  dass  man  für  252  Drachmen  jemand  anstellen 

und  doch  noch  möglicherweise  etwas  überbehalten  konnte,  nehme 

ich  folgendes  an: 

Die  jtQaxTcoQia  aQjvQixmv  ist  eine  Liturgie:  UBeM,  18^,  8: 
avtdwxsv  avTov  jiQaxxoga  aqyvQLxmv  xijq  löiag  xc6{ir]g  eiq  alXr^v 

XsiTOVQylav.  Die  Liturgieen  sind  gemieden ')  und  bevorzugte 

Klassen  sind  von  ihnen  befreit'^).  Daher  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  diese  munera  besoldet  waren,  sondern  sie  waren  unentgeltliche 

Selbstverwaltungsposten.  Daher  ist,  wenn  es  heisst:  UBeM.  25: 

JrjfiTjTQiq)  6tq.  Aqü.  IlQaxX.  f/egiöog  jtaQcc  AqjtccXov  7i[a\l  fiSTOX- 

jTQax.  agy.  xmfitjg  JSoxi>ojr.  Nrjoov.  [A]i£yQ.''^)  sjil  ryv  ö[i]\uooiav 
TQaJTsC^av  sie.  aQi&f^rjOiv  firji>6g  UavvL  xov  sveOzcörog  //|_J  vjt.  fpoQov 
ßccxnv  ögaxficcg  rszQaxoöiag  { ̂v. 

(Datum.  Nachtrag.) 

anzunehmen,  dass  die  JiQaxtoQeg  aQjvQixmv ,  die  dem  Strategen 

hier  ihre  Meldung  machen  {'AgjtaZog  und  Consorten),  auf  die  Ge- 
meindebank zur  Rechnung  des  Monats  Pauni  alles  gebucht  haben, 

was  sie  an  Steuer  für  Rinder  eingetrieben  hatten,  und  dass  sie 
officiell  nichts  für  sich  behielten. 

Wie  für  eine  lästige  Dienstpflicht  den  Stellvertreter,  und  nicht 

wie  einen  Vicar  für  eine  Pfründe,  hat  Stotoetis  den  Satorneilos 

bezahlt,  und  letzterer  die  Verpflichtung,  die  Eingänge  für  des 

Stotoetis  Drittel  (da  drei  JtQaxrogsg  waren,  wie  auch  Kenyon  an- 
nimmt) zu  buchen  (d.  h.,  durch  Umschreibung  zu  zahlen)  und,  was 

nach  der  Rechnung  fehlt,  voll  zu  machen  .  Es  wäre  danach  ganz 

fein,  wenn  das  Drittel  zunächst  bei  der  Rechnung  als  das  des 

Stotoetis,  bei  der  Haftung  für  ein  Deficit  als  das  des  Satorneilos 

bezeichnet  wird.  Satorneilos  ist  wohl,  wie  Wilcken  273,  7  vortreff- 

lich ergänzt:  xaTaxoX(ov&cöv)  JiQax{TcoQ).  —  Hier  handelt  es  sich 
also  um  Dienstmiethe,  nicht  um  Auftrag. 

2)  ÜQOÖixog  nennt  sich   ein  Vormund,    der  uns  in  No.  168,  2   //pij'ixu 

in  einer  Eingabe  entgegentritt:  Av\x'Ly{){a(pov)  [av\a(poQlo[v.  'lo]vXi(p 

1)  UBeM.  159,  5:  /uercc  de  xavxa  dva[6oQ^f:Vio]q  fiov  elq  6[rjfioa[cc]v  Xei- 
rovQ-yiav  ßa^vrarrjv  ovoav  d'nEax[rf\v  rfjq  xcöfxrjq  ov  övvöfjievoq  vnootTJvai 
zb  ßÜQoq  Ttjq  XsirovQviaq. 

2)  Veteranen  5  Jahre  nach  der  missio:  UBeM.  180,  3.  Priester  194,  8—10. 
Und  öfters). 

3)  Si£yQ{dxpttfisv)  Wilcken. 
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I{ajnTco[Xii]ro)  räJ  y.Qa{xiorop)  [tJt]iOTQaixrjyw)  JiaQcc  ''Tov[l'io]v 
Jjio?u[va]Qiov  ovtxQavov  jtqoöixov  AjioliruQiov  xai  OvaltQi[ov 

.  . .  .]  Qavov  [a\(prjXL{Ka)\v  AvtLVolmv.  —  Dieser  ist  der  Pfleger  der 
Minderjährigen,  denn  er  sagt  (Z.  17),  dass  nach  dem  Tode  von  deren 

Eltern,  als  eine  Person  Namens  SarQriq  unter  dem  Vorgeben,  dos 

Vaters  Vaterschwester  zu  sein,  das  Gut  an  sich  riss,  der  OrQar'r]y6q, 
an  den  er  sich  gewandt:  jxaQaöovq  8fiol  xa  öovXrxa  Oconaxa  Ixt- 

[X\£v{oe\v  aJtoyMxaoxad^rjvai  fioi  x/jv  tvöonsviav  xal  [x]<x>v  vji[a^]- 

x6vx[(ov\  avxiXaßtoO^ai  (it. 

3)  ̂Exöixog  heis-st  der  Processvormund  einmal"  der  Gattin: 
No.  136,  4  Tajcovxcöq  öi  Ixdixov  xov  avögog^)  Uaotcovog  jTQog 
'Pavofiyta  xdi  IJt&ea,  BsQVEixiavov  (n/xoQog  tljtovxoq  etc.,  sodann 

eines  Kindes:  No.  361^,  u:  .  .  jiaQovxog  Iöiöcoqov  TißsQivov  aq)?]- 

Xixog,  ovvovxog  avxov  Aovydvov  XaL{)rjiwviai>ov  aöeXfpov  ofio- 

//r/xQiov  xal  eyölxov  <Pil(6xag  qtjxcoq  vjteq  Kaoiov  ujrtv.  Es  ist 
beachtenswerth ,  dass  ausser  dem  Redner  der  exöixog  auftritt,  der 

also  die  Aufgabe  hat,  die  Processfähigkeit  der  Partei  zu  vervoll- 

ständigen. — 

Endlich  mag  erwähnt  werden  der  Anfang  der  Urkunde  No.  "200. 
Aiöcug  rj  xal  Oaig  [x]rig~)  [Io\lÖ(d()OV  61  £{/ov  ̂ a^ajitoipog 

2aQa[jti(Dvog  x^ovx  [i\:jtOQaLv[.  .]a"^)  aöslcpcö  x«''(>£^^-  Axtyo)  jcaQo. 
öov,  ag  £ji80xdXrjg  vjtSQ  cpoQtxQmv  xov  jtaxQog  rjficöv  l6i6ojQo[v] 

{a(txaß(5v)  xfjiaxovxa  fiiäg  yjfiloovg  xq'lxov  {ÖQaxfiag)  diaxooiag 
jtEvxrjxovxa  xtOüaQag  xtxQc6ßoX{ov).    (Datum:  27.  Dec.  183  n.  Chr.) 

Sicher  ist,  dass  die  Schw^ester  an  den  Bruder  schreibt  durch 
Vermitteluug  eines  Mannes  2a(jamojv;  JEa^ajclcov  ist  lediglich  der 

Schreiber,  der  also  regelmässiger  Weise  zu  unterschreiben  hätte: 

lyQarpa  vjiIq  avxrjg,  der  aber  durch  die  von  ihm  gewählte  Form 

die  Gleichung  bestätigt,  welche  wir  aus  den  Processprotokolleu 

herleiten  können.  No.  361,  i?:  ̂ iXcoxag  (rrjxcoQ  vtieq  Kaöiwvog 

sljrev  =  xov  AcpQoöeioiov  6ia  ̂ coTtjQiyov  Qr/xoQog  ujtovxog  (Pap. 
Erzh.  Rainer  1492,  ZSSt.  12,  2S6). 

§  3*3.     Evöoxflv. 

Evöoxslv  heisst  Wohlgefallen  äussern,  und  kann  insofern  ver- 
wendet werden  zur  Bezeichnung  der  Thätigkeit  sowohl  des  Aus- 

1)  Auch    das    übersetzte  Rescript  über  die  longi    teraporis    praescripiio 

No.  267  ist  gerichtet  an  (Z.  5):  'Iov?uav(]  Soj[ad-]evi(xvov  6ia  ̂ ojo'Hvovq  uvÖQoq. 
2)  Brinkmann  vermuthet  einen  Nominativ  Oato  [.]^c. 

3)  Brinkmann  vermuthet  nach  Brit.  Mus.  II,  33,  163   Il[e\TiOQä  '/i;  [.  .]  «. 
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stellers,  dem  der  Entwurf  gefällt,  wie  auch  des  Zeugen,  Bürgen, 

Mitberechtigten,  der  sich  der  vollzogenen  Urkunde  anschliesst.  Hat 

in  concreto  evöoxcö  die  erste  Bedeutung,  so  ist  für  die  zweite 

Ovvsvöoxm  ein  passender  Ausdruck  '). 

In  unseren  Urkunden  hat  tvöoxiö  stets  die  Bedeutung  der  Zu-     Fälle. 
Stimmung  eines  Dritten  zur  vollzogenen  Urkunde.   Die  Verhältnisse, 

die  zur  svö6xf]6ig  veranlassen,  sind  mannigfach. 

a)  Am  nächsten  der  von  Mitteis  geschilderten  Zustimmung  der 

Erben  zur  Freilassung  steht  No.  96,  wo  die  Mutter,  und  vor  ilir 

wahrscheinlich  Brüder  des  Patrons  zu  einer  Erklärung  sich  ver- 

sammeln, des  Inhalts:  tvöoxm  xal  ßsßcucö  rf]  y[s]vof/£p}j  djceXsv- 
d£Qc6o£i  Tov  NofjijPiov  vjto  Tov  MaQcovoq  xai  ovx  sjislsvöofiai 

xccT  ovöeva  tqojtov  -).  Der  Anfang  der  Urkunde,  der  Aufsatz,  ist 
verstümmelt,  doch  ist  ersichtlich,  dass  diese  Urkunde  nur  von  den 

svöoxovvtsg,  nicht  vom  Patron,  ausgestellt  wird. 

b)  Hieran  reiht  sich  ein  Kauf,  No.  193,  bei  dem  leider  die 

subscriptiones  nur  in  dem  bei  cwziyQacpa  möglichen  Auszug  ange- 

deutet sind:  (Z.  3)  'OfioXoyel  [2J]tYäd-ig  xzL  {7i.  4)  xal  rj  ravrriq 
[Hrjrrf\Q  Oaörjq  xrX.  (Z.  9)  rj  fihv  ̂ syäü-ig  JtsjtQaxsvat  etc.  (Z.  11) 
To  vjTccQxoi'  rf]  2J8ya&i  oixoysvog  öovXixov  tyyovov  ̂ cotäv  etc. 

(nun  ist  nur  von  ̂ syädig  die  Rede  bis  zum  Schluss  (Z.  2»):  ■^  6s 

0aOrj[g  £]v6oxt  Tf]ö[8  rf]]  JcQaö8[i]'  syQ^atpsv)  v(jrsf>)  tcTjv  of/oXo- 
yovvTOjv  ̂ )  SaQajcicov  xrX. 

Auch  hier  handelt  es  sich  um  ein  Sklavenkind,  und  da  dies 

der  einzige  Sklavenkauf  ist,  und  wiederum  JSeyä&^ig  die  einzige 
Eigenthümerin  (s.  oben  Z.  11),  so  mag  die  Genehmigung  durch  die 

Mutter,  für  welche  Vormundschaftsverhältnisse  nicht  der  Grund 

sind,  aus  der  Thatsache  zu  erklären  sein,  dass  auch  käufliche  Über- 
lassung von  Sklaven  unter  Zuziehung  der  Hausgenossen  zu  geschehen 

pflegte,  um  das  zu  verhindern,  was  durch  das  römische  Edikt  gegen 

den  qui  sciens  liberum  se  venire  passus  est  geahndet  wurde.  An 

ein  eigentliches  Miteigenthum  möchte  ich  nicht  denken,  da  die  oben 

(S.  150)  besprochenen  Nummern,  die  von  den  zwei  Verkäufern  han- 

deln, ganz  anders  aussehen.  — Zweifelhaft  bin  ich  im  folgenden  Falle: 
c)  No.  101  enthält  in  Briefform  ein  Darlehensbekenntniss  nebst 

1)  Vgl.  die  oben  citirte'^^Urkunde  bei  Mitteis  S.  15G,  und  die  Citate  bei 
Mitteis  S.  373,  Anm.  1. 

2)  Von  Z.  16  an;  die  einzelnen  Erklärungen  sind  verstüoimelt,  doch  so, 
dass  Wilcken  den  Text  sicher  herstellen  konnte. 

3)  Das  heisst,    die  2!syä{)-ig  als  Verkäuferin,    und   die    Saarjq  als   Rati- 
habentin.  nicht  etwa  ,,der  Contrahenten". 

Graden wltz,  Einführimg  in  die  Paiiyniskiinde.  11 
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pactum  anticlireticum:  (6{/oXoyoji)  (Z,  r>)  uvrl  rmv  rovrcov  toxo)V 

övvxticoQil'AtvaL  öOL  öJitiQiiv  xot  xaQjiiCsOdcu  y.al  ajco^tQStv 
eig  ro  lötov  ro  ̂ jfiiOv  fitQOg  Ig  ov  eav  algfi  fitQovg  rmv  vjtaQ- 
yovrcov  hol  JitQi  KeQXEöovya  ai>ovQwv  ovo  etc.  (Z.  23)  ITqojv  svdoxm 

rfjöe  rf]  xaQJila  xaO^mq  JnjoxsLrai  etc. 

Dieser  "Hqwv  ist  sonst  in  der  Urkunde  nicht  erwähnt;  seine 
Grenehmigung  erklärt  sich  wohl  aus  dem  ?jiJi6v  {it()oc  (v.  8):  Der 
Aussteller  wird  nicht  allein  haben  verfügen  können,  und  den  Mit- 

berechtigen "llQmv  zur  Genehmigung  veranlasst  haben.  Es  ist  zu 
bedenken,  dass  die  Urkunde  ein  eigenhändiger  Brief  ist,  und  in 
solchen  die  Unklarheiten  sich  nicht  immer  auf  die  Rechtschreibung 
beschränken;  doch  scheint  Folgendes  klar:  es  handelt  sich  um  ein 

Darlehen,  welches  nur  von  ̂ ilrmcav^  dem  Aussteller,  aufgenommen 
ist.  Er  allein  hat  Veranlassung  zu  der  avrixQTjOig,  und  er  gewährt 

sie  in  Folge  dessen  allein.  Wenn  nun  '^'Hqcov  sagt:  Evöoxm  etc., 
so  ist  dieser  "Hqow  dem  Destinatar  der  Urkunde  bekannt  gewesen, 
nicht  nur  seinem  Namen,  sondern  auch  seiner  Stellung  zum  Grund- 

stück nach;  an  eine  persönliche  Beziehung  zu  ̂ Llrjfiow  ist  nicht 

zu  denken;  diese  wäre,  auch  im  Brief,  in  der  Adresse  zum  Aus- 

druck gekommen,  folglich  dürfte  "Hqcov  Miteigenthümer  sein. 
d)  Verheissen  wird  eine  Evöoxrjöig  in  No.  427,  21.  Es  kann  wohl 

aus  den  eben  besprochenen  Urkunden,  die  sämmtlich  das  Wort 
Evöoxelv  als  technisches  haben,  für  sicher  gelten,  dass  die  Vollziehung 
in  No.  427  nicht  svöoxia  des  dominus,  sondern  einfach  vxoyQucfrj 

für  den  (pQOVTiürrjg  ist.     Über  Brit.  Mus.  II,  184,  vgl.  S.  155. 

e)  Endlich  giebt  die  Generalvollmacht  No.  300,  11,  welche  den 

Vertreter  bestellt  rf]  lavrov  möxL^),  zugleich  die  Erklärung,  dass 
der  dominus  im  Voraus  alle  künftigen  Handlungen  des  Vertreters 

billige,  xal  svöoxcö,  oig  hav  üiQog  ravra  sjcitsIsOi;}. 

Die  Formel  für  das  svöoxelv  der  Genehmigung  ist:  (Name) 

evöoxcö  T?]öf:  rfi  (Rechtsgeschäft),  wenn  die  Genehmigung  unter  der 

Haupturkunde  steht  (No.  193.  101);  t?7  ysvofievy  (Rechtsgeschäft), 
wenn  eine  besondere  Urkunde  vorliegt  (No.  96).  — 

^vvEVÖoxm  für  svöoxm  im  Sinne  von  Vollziehen  bietet 

No.  419,  21  aus  der  Zeit  des  Probus  {Ugoßag).  — 

1)  Dieser  Ausdruck  kehrt  wieder  ?..  B.  No.  .322,  6:  inlzQonov  tnolrjoa  ry 

kavTov  niöTSi,  u.  No.  86,27:  TJjg  neQt  nävTcov  niaxswq  o\va])iq.  nsQc  t[6]v 

Tlußovv  (dem  Vormund).  —  Vom  beauftragten  Strategen  38811,  9.  13. 
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D.    Gegenstand  der  Kaufverträge. 

Die  r(')misclie  mancipatio,  von  den  Sklaven  ausgegangen,  ist  auf  Res  man- 

Thiere  naturgemäss,  auf  Grundstücke  (für  welche  die  in  jure  cessio  '^^^'" 
sich  mehr  eignete)  sinnwidrig  und  mehr  symbolisch  ausgedehnt 

worden;  wenn  die  Grundstücke  solent  absentia  raancipari,  so  ist  vom 

Handgriff  nichts  mehr  da  als  die  ihn  begleitenden  Worte  und  die 

Zeugen,  und,  wenn  an  die  Stelle  der  in  solchem  Fall  abwegigen  Worte 

die  Zeugenurkunde  tritt,  eben  diese  Urkunde;  und  sie  mag  hier  immer- 
hin die  Formel:  emit  mancipioque  accepit  enthalten.  Daher  ist  in 

der  That  für  Grundstücke  die  xarayQacpi],  die  ims  in  imseren  ofioXo- 
yiai  entgegentritt,  ein  ähnliches  Ding  wie  die  spätere,  sogenannte 

Grundstücksmancipation. 

Die  Analogie  der  Schriftverträge  mit  dem  Handgriff  geht  aber 

noch  weiter,  sie  erstreckt  sich  auf  die  Objecte.  Wie  viele  Urkunden 

vom  Kauf  auch  erhalten  sind,  es  sind  verkauft  nur  Land,  Hausthiere, 

Sklaven.  xafiJjXoi,  xafitßovsq,  ovoi,  öovXixov  tyyopov,  aQovgai, 

avXf] ,  olxiai ,  kurz  was  nach  römischem  Landrecht  res  mancipi 

wäre,  das  findet  sich,  entsprechend  der  örtlichen  Verschiedenheit, 

als  Kaufgegenstand. 

Folglich  werden  dies  die  Sachen  der  covtj  gewesen  sein,  die 

Sachen,  für  die,  mit  Ausschluss  aller  anderen,  man  olxovoftiai  (instru- 

menta) aufnahm:  Es  sind  nun  die  einzelnen  Kaufobjecte  zu  unter- 
suchen, wobei  a  potiori  vom  Grundstück  auszugehen  wäre,  wegen  der 

grösseren  Einfachheit  aber  mit  den  animalischen  res  begonnen  wird. 

A.  Die    Sklaven.     No.    193,  12:    oixoyevog    öovXixov    ty/oror  a.  Sklaven. 

Scorüv,  mg  \   7],  aor]fiov,  tovto  toiovto  avccjroQicpov  jrXrjv  t-jracpvjq 
xal  IsQaq  voGov. 

Die  Worte  tovto  toiovto  dvajroQicpov,  kehren  bei  jedem  Ver- 

kauf beweglicher  Sachen  wieder,  und  haben  nichts  mit  der  Bezeich- 
nung des  Objectes  zu  thun,  sondern  bedeuten,  dass  Verkäufer  das 

Object  abgiebt,  wie  es  geht  und  steht,  und  eine  Rücknahme  ablehnt 

(vgl.  S.  GO).  Es  bleibt  als  demonstrativ  der  erste  Satz:  dieser  nennt 

„das  Sklavenkind"  olxoyivoq  als  Ersatz  der  Nationalität,    und  hat, 
in  der  Bezeichnung  coq  \   r/  aCrj^iov,  das  nämliche  Beschreibungs- 
princip,   das  uns  die  Beurkundung  freier  Persönlichkeiten  aufwies. 

B.  Bei    weitem    complicirter    ist    die    Beschreibung    bei    den  b.  Thiere. 

Kameelen;  wenn  bei  den  Menschen  der  Grundstock  der  Tndividua- 

11* 
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lisirung  durch  Namen  und  Alter  gebildet  wurde,  zu  denen  ausnahms- 
weise die  Farbe,  regelmässig  die  ovh]  trat,  so  ist  bei  den  Kameelen 

vor  Allem  Angabe  des  sexus  nöthig.  Alle  Urkunden  geben  diesen 
an  erster  Stelle,  nach  der  Angabe,  wieviel  Objecte  verkauft  sind, 
und  UßeM.  153,  15  schiebt  vorher  noch  das  Wort  raXelav  ein; 
aber  auch  diese  bringt  es  bei  der  subscriptio  hinter  drjXsiav  (v.  32); 
alle  Urkunden,  o/JoXoyiai,  öiayQcccpai,  ;fa/()£f^'-Briefe,  haben  die  Be- 

zeichnung des  sexus  (fünfmal  di'jXsiav,  zweimal  aQQSva)  und  auch 
die  subscriptiones  wiederholen  sie. 

Daneben  ist  die  Bemerkung,  dass  das  Thier  ausgewachsen, 
TtXsLov,  sei,  relativ  selten  (No.  153,  15  u.  33;  No.  88,  g),  und  ebenso 
die  der  Farbe  fakultativ  (No.  88,  e;  No.  153,  15  u.  33),  so  dass  diese 
nicht  als  officielle  Kennzeichen  zu  erachten  sind.  Dagegen  findet 

sich  überall  noch  eine  Art  Merkmal,  die  genau  demjenigen  ent- 
spricht, was  bei  den  Personen  die  ovXrj  ist:  das  dem  Körper  ge- 
waltsam aufgedrückte  Merkmal. 

Die  Procedur  wird  bezeichnet  bald  als  xaQaööEiv  (No.  100,  4. 
153,  15.  33.  416,  3.  427,  u),  wonach  No.  88,  7  sagt:  axovta  xaQCcar^jQCc, 
und  No.  13,  s:  axccQaxzov,  oder  auch  wohl  als  öcpQayl^sLV  (No.  87, 12. 20), 

was  an  öcpQcqiöa  tJiißaXXtiv  txaorcp  ovo)  (No.  15  2,  21)  erinnert. 
Wenn  am  menschlichen  Körper  man  die  Narben  nehmen  muss 

wie  sie  liegen,  so  ist  dagegen  für  die  Charakterisirung  der  thieri- 
schen  Verkaufsobjecte  der  rechte  Schenkel  und  die  rechte  Kinnlade 

die  officielle  Stelle,  {pigov  xcä  Oiayöva  No.  88,  7.  153,  iß.  34.  hhqov 
No.  87,  13.  416,  4.  427,  15.  oiaycov  100,  5.)  Die  ofwXoyiai  sind  auch 
hier  prägnanter  als  die  Briefe,  indem  sie  noch  die  Kennzeichen  selbst 
anführen;  es  sind  Buchstaben. 

No.  87:  vv  xal  yra. 

No.  153:  l^üjQm  dtjta  t  xal  vv  tjra,   osayovi  ymx  Xafi   aXcpa, 
in  der  subscr.  kürzer:  i^£  ymX  vr] ...  xXa; 

ebenso  die  ausführliche  öiayQarpr]  No.  427,  15:  1  vwj  ra. 
Die  Esel  werden  in  den  beiden  Urkunden  No.  228,  3  (subscriptio 

der  ofioXoyla)  und  No.  373  (irreguläre  6(ioXoyia  von  298)  nicht  so, 
sondern  einfach  nach  dem  sexus  und  der  Farbe  bezeichnet. 

No.  228,3:  ov7]v  d-ZjXeLav  XevxofivoxQOvv 
No.  373,7:  ovov  JimXov  fiLXQOv  fisXava, 

Z.  19  in  der  subscriptio  nur  JtejtQaxa  xal  aöxov  rrjv  rifitjv 

jtXr/(>7jq  ojg  Jigoxirai. 

Offenbar  dient  auch  die  in  No.  15-,  21  angeordnete  Stempelung 
öffentlichen  Zwecken,  nicht  dem  der  Identification  für  den  Fall  der 

Vindication.    Dagegen  ist  die  Tätowirung  der  Kameele  die  unterschei- 
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dende  Charakterisirung,  während  für  ovog  unsere  Urkunden  nicht 

strikt  beweisen,  da  die  eine  nur  subscriptio,  die  andere  irregulär  ist. 

Die  Charakterisirung  der  Kameele  könnte  man  in  Verbindung 

bringen  wollen  mit  der  jährlichen  djtoyQcccf/j,  von  der  die  Berliner 

Sammlung  einige  Beispiele  aufweist.  Indess  ist  diese  Beziehung 

nicht  vorhanden,  da  bei  der  ajtoyQacpt]  nur  die  Zahl  der  Thiere,  die 

den  Eigenthümer  gewechselt  haben,  nicht  die  Signatur  dieser  Stücke 

angegeben  wird. 

C.  Bei  Grundstücken  erfolgt  die  Individualisirung  folgender-  ̂ -  Grund- 
massen:  es  wird  das  Dorf  oder  der  rojioq  genannt,  dem  das  Kauf- 
object  angehört;  dann  wird  die  Grösse  nach  Aruren  festgestellt, 

und  dabei  die  Qualität  als  Brachland,  Weinland,  Olivengut,  oder 

Stadtgrundstück  ̂ )  hervorgehoben;  endlich  werden  die  Nachbar- 

grundstücke aufgeführt  '^). 
Gelegentlich  werden  Theile^)  von  Grundstücken  erwähnt,  die  Theiie. 

so  complicirt  sind,  dass  nur  das  Rechnungssystem  dieser  Zeit  sie 

erklärt:  Während  z.  B.  No.  183  bei  der  öv/ygacpoÖLaO^/ixt]  der  Mutter 
folgende  Theile  vergabt  werden:  (Z.  u)  xixaQxov  fi8()og  IrtQac, 

olxiag  yMi  avlr/g,  jcQortQOv  ̂ Fsprajtiafziog,  xcd  JcefJJizov  öexazov 
{i£Qog  kZEQag  oixiag  xcä  avXTjg  jiqoteqov  Ilarovjioroq,  etc.,  so  ist  in 

der  Erbtheiluug  No.  234  zu  lesen:  (Z.  ii)  aQOVQr]g  teraQrov  o(y)- 
öoo[v]  txxaiÖ£[xaTOv]  TeTQas^r]xo(jT[6]v;  ähnlich  Z.iö:  dort  würde  ich 

nicht  mit  Wilcken  {i[..]  ovo  [txxaiötxarov  T8TQ]axait£r]xo[6t6v  ... 

ergänzen,  sondern   fjfiliov]  6vo[xaLTQiaxoöxov   TET()]axca£^)jxo[OT6p 
32  +  3         „,^„  r/  16     ,      8      ,      4      ,      1  29    „  t  i-    4-  32  +  3  +  29 

=  ̂  '  ̂ ^0™  Z.  16.  -  +  ̂ ^  +  ̂ ^  +  ̂ _^=  ̂^  addirt  -^-  = 
1  Arure,  allerdings  auf  verschiedenen  rojtoi,  wird.  Diese  auch 
sonst  vorkommenden  Brüche  verhalten  sich  zu  unserm  Zahlensystem 

wie  eine  altmodische  Wage  mit  einzelnen  Gewichten  und  Gewicht- 
chen, welche  das  Volumen  des  zu  wägenden  Gegenstandes  mühsam 

und  annähernd  allmählich  finden  lässt,  zu  den  Schiebewaagen,  die  mit 
vollkommener  Genauigkeit  bei  allmählicher  Verschiebung  anzeigen. 

1)  Über  Katökenboden  (eV  xuxoixixy  xtx^ei)  vgl.  Meyer,  Philologus  LVI, 
S.  189  ff. 

2)  Vgl.  dazu  S.  83.  Es  werden  Nachbarn  genannt  sowohl  von  den 

ocpQaYlötq  (den  Parcellen)  als  auch  von  den  //t'(>//  (den  Parcellentheilen,  die 
in  Folge  der  in  Frage  stehenden  Theilung  entstehen). 

3)  Wenn  No.  3.50,  5  u.  (in  der  subscriptio)  20  die  Rede  ist  von  einem 

XQixov  fiSQoq  oixiaq  xal  avf.rjg  xal  ai&Qiov  b  (subscr.  w)  Si"  anoyQCupriq  xexag- 
xov  fiiQog,  so  bedeutet  dies  wohl,  dass  das  Stück  ein  Drittel  ist,  aber  in 
der  dnoyQa(pr]  als  ein  Viertel  angegeben  ist. 
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:\  Die  complicirtesten  Theile  am  Grundstück  bei  Testamenten 
werden  als  ideelle  zu  denken  sein,  indem  aus  dem  verpachteten 
Grundstück  vom  jährlichen  Zins  ein  Bruchtheil  an  die  Erblasserin 

kam,  und  dieser  Theil  nun  wieder  gespalten  wurde. 

Gemeinsam  ist  den  sorgfältiger  abgefassten  Urkunden,  nament- 
lich den  meisten  ofioXoyicu,  dass  der  Gegenstand  als  to  vjraQXOv 

rm  {oiwXoyovvxi)  bezeichnet  wird.  Bei  der  Erbtheilung  No.  234 
ist  in  ähnlicher  Weise  von  (Z.  s)  to  £Jc[L\ßaXXov  avx\m  fitQoq]  und 
(Z,  13)  dg  TO  xal  avzm  IjiißaXXov  (itQog  die  Rede. 



ludices. 

I.  Coiiträr-Index. 

(Enthält  die  kleingeschriebenen  Worte  der  Indices  zu  UBeM  1  und  II  (hierB), 

Oxyrhynchos  I    (hier  0),    British  Museum  II    (hier  K),   geordnet    nach   dem 

Wortende.  —  Wo  nichts  bemerkt,   steht  das  Wort  bei  BOK. 

"  Qoyä 

^  käßßöa 

^  TiQtda ^^  olöa 

^  dxavd-sa 
^  TtmXea 

^  yeved 
^  vevQsa 
^  dojf^ied 

"  neQOHi 

o  oßQVL,a 
^  xccO-d 

^  tvvavB-a 

^^^  tl'üjß^a ^  'Ca 

"^  eXaia 

ßia 

o  xXojQO(payia 

^  6Qayf^aT>jyia 
^^  axQaxtiyia 

^*^  hnioxQax7]yia 
°'^  EV(^eotXoyia 
1*'^  8VQ)j<ji?.oyla 

^  dvxiXoyia 

onoXoyia 

^  oi(fovo).oyia 

^  änoloyia 

^  (pOQoXoyla 
^  evXoyia 

'^  xaXXieQyla 

"  QUÖLOVQyia 
^  e?MiovQyia 

KU/COVQyia 

1^  xaXa[xovQyia 
^^  XeixovQyla 

^  Xixov(iyla 
^o  yecDQyla 

^  v{y)ia 

^  XQvyia 

'^  öovXayojyia 

^^  äijöia 

'^  axrjöia 

^  dnaiöia 

o  fie&oöia 
o  x(i)OX(j}ÖLa 
J*  svXdßeia 

ß  avoeßeia 

B  dxQißeia BK  Xoyeia '^^^  dÖELa 

^  hyöeia 

"  xrjöeia 

"  Tiaithia 

^  dgöeia B  &£la 

uX>'j9-sia 
^  avr//0-£ia 

ßo/jd-eia 
"'^  vyi'eia 

'^^  inieixsia 
^  oixela 

o  Xeia 

^  (piXoxaXela 

doipdXeia ^^  dfitXeia 

tniyiiXua 
•^  ̂fiy-iXua 

"  dxlXeia 
*^'^  avvxeXeia 

^^  vixoxeXeia 
^^  evxXeuc 

'*  öovXeia 

^  n(iOx^vf/.eia 

^  ificpdvEia 
^^  Xcr/ccv£ia 

B  dyvela 

^  evytveia 
^'^  daO-h'eia 

^  evfi&reia 
^  fivsia 

B  Xeaioveia 

^°  /xeyaXoTtQeneia 
ß   XaQTtElCC 
^^^  ItQeia 

"  övo/jQ£ia 

•  ̂  evxsQSia 

sm'jQeia 
^^  TtoQeia 

^  TiQaxxoQeia 

*^*  xvQeia 

IQEla 

^  TiQOXQÜa 

*^  ̂   naQaßactüa ß*J  nXaxela 

^  yQa/.i/.iazslcc 
^     XCO/J.O- 

y^a//fx(xx£la 

^^  VTiaxelcc 

"o  oxQaxeia 
'■^  Tievxasxsla 

^  ß£0£ixeia ^'^^    7lO?.lX£ia 

^  fl£OlX£ia 

6£O7t0X£ia 

^  aQyLÖixaoxEla 
^  Xifxvaoxala 
^  6vvaax£ia 

^  Xyoxala 

^    V7l£Q(pi£ia 
o  avvd(p£ia 

^  XQO<p£la ^'  xttQr/eia 

^  xaXoxdyaO-ia 

^  dipLXoxayaO-ia 
^  dv6()ayaO-ia 

°  dnEid-ia 

^  Ttagafi-vd-La °  Gtxonoua 
^  ovyxla 

^  d(SMai(hxtcc 

"  (piXov£Lxia 
^^  >lXixia 

^  £Qil[jLOtpvXaxia 
^  dixioivtxla) 

oixia ^  nccpoixija) 
^^  ovvoixla 

^^  xaxoixia 

^  (faaxla 

^  (pLXoxaXia 
•^  xXdXia 

ß  di'iOfiaXln 

•^  iiUQayy£Xia 

Bo  y£vii)-Xia 

^  d£iXi'a ^  (pamXia 
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o  aoO.la 

'^  uoji'Xia 

^  07i£QfzoßoXia 

"  ijfiioXia 

^  ßovxoXia 

"  Hßixvkia 

"'^  nevzaipvXla 

^^^  xaXauia 

I*  ya<}t(>oxvi]fiia 

^  dvoixo(h/j.i'a 

^  7i«()ccvo[nia\ 

oixovofiia 

"*^  xX)]QOvoßLa 

^    TlQOVOfJlLa 

1^  tvyevia 
'^  £v{}tvla 

ti'6o(.i£vla 

■^  evO-ijvia 

^'^  veo/nijvia 

'^  oxivia 

^^  dfie^ißvla 

^  xvQavvia 

^  T()iOvla 

fiyef/.ovia 
^  xrjÖEfiOvla 

"^  yeiTvia 

Xvyvic 

Bü    ;,o, 

K 

K 

;ß 

.ojvia 

xovLa 

(Dvia 

vcovla 

'a 

(pcovla 
.eove^ia 

xaQTtojvic 

ayroia 

TiQÖvoia ^  TiiaaoxoTila 

^  inixaQTtia 

'"^  <fi?.avi)-Q0}7tia "  «(</« 

"  i-yyaQia 

9  7iaQai)-)]xaQla 

1***  eXev'deQla 

"    8Vt]flEQia 
•"^  oXoxXijQia 

^  fiiaoTtoDjQla 
o  \xtx>iQia 

"  evextjQi'a 
oojxtjQia 

^'^  EvxaiQia 

'^  (h/noi^ia 

"  hßöofxoiQLa ^  ntxQLa 

"  vsojxo()ia 

^  ööomoQia 

^  blxnoQia 

"  evnoQia 

^  t^axxoQia 

^   TlQaXXOQltt 
Ö   xOTCQia 

ysmfxexQia 
^^^  TiQoy.xt'jXQia ^  y.VQia 

^  xevxovQiu 
^  xevxvQia 

o  ßaiiXVQia 

"  XLj.aoQia 

^  (hfiiaoojQia 

"  i^yuaia 

^  anegyaola 
'^  aneXaoia 

"  mni'/.aoia 
^  '/eifxuGtu 

^  Ixot/Accalcc 

"  xcofxaol« 

^  nQdöia 

"   iv£XV(>(CGl(( 
o^  'Qvyooxaaia 

o   TlQOOXaOUC 

evüf^yeola 
^'  ?.oyoi)-£Oia 

*^  roTtod-eoicc 

ß  vov0-8oia "  ixEOta 

"  yeveaia "*^  VWlQEOla 

°  d/.eixovQytjaia 
^^  Ttavoixtjoia 1'*^  ixx/.ijala 

*^    TtQ0V0t]0lu 

^    il(X£Ql'lOLa 
^  öixaioxQioiu 
"•^  Sixuioöooia 

^^  dxad-aQala 

ovola 

^  TCEQiovoia 

c^ovoia 
"  änovoia 

"  fzaxovola 
"  dyvioala 

"  öojdexaexla 

ö  t^atxla 

"  xexQaexla 
"    (h  EX  ICC 

"  oixexla 
^^  aixia 

^  av&Evxla 

^    aQQUXjXlci 
^  ̂ ExaiiQonia "  ßyiva 

"'^  ).aoyQa<pla 

^  }.untoyQcc<pia 

öi^  )(^£iQoyQC((pia 

^  TiXaoxoyQcccpia 

^  oxEvoyQa(pla 

"  v£XQoxä<pLa 

^    yaXccxxoxQOcpla 

*^  v6(tonuQO~/'ia 

"   ß(>Zi'« "  d(^Kcß('.(tyJa 

"  ETCUQxia 

xonaQ'/ia 
^^  hxaxovxaQyiu 

"  Qaßöovyia 
"'^  xXriiiovxia 

'^  evxv'/Ja 

"  övoxv/iu 

^'  ?.vyyfapuc 

^*  rh'ti/7t'j 
1*  (koooXij/iipUc 

^  vnoijnu 

^  ijVi'xa '^    OTDjVlXa 

o  yv/ivixd 
^  XEXwvixd 

^  d(ixfc()ixd 

°  xdßXa 

"  taßiXXa 

^  rlßtXXa ^^  ETcmXa 

^  xovTtXa 

"  E7ii9-v/ilc<pia ^  xccxtayßa 

"  ßä.Xayfxa 
"  oxd.Xayßa 

ovvdXXayua 
^o  ydqayiia 
"■^  %(fd.yßa ^^  xd.yßa 

"  öidxayiia 

"  iTiöxccyfia 
"  oxdyficc 

^  TiQÖaxayfia 

"'^  ÖELyfj.a 

^  vnÖQvyfjia 
B  Siüii'vyfxu 

ßf/fia 

"  XQÜ-ynixa 

^  biioXöyri^a 

^  [yuXxo^vqyriS^^a] 
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^  evStrjfÄCc 

^  ddiif>j/A(c 

^  ol'xtjfia 

^  ai\uß?:rjf/,cc 

^  &i/.i]fxcc 

^^  u(pe'ih][ia 
^^  tyx}.r]^a 

^  VTiöx~/.r}^a 
xö/j.qfia 

"^  ßov?.>jf.ia 

*^"^  Tifxtjfxa 

"  otxoööfi^fxa 

ß'^  ScmävTjfitc 

Yf:vri[.ia 

"  avyyhrj/Lia 

"  iniybvijfxa 

r7tü/(V>]fxa 

^  7t(iOO}<vv)]ii,a 

o  hyidQi]i.ia 

^  Gvy/v)())j/xa 

^  a7tulTt]f/.cx 
^^  xvijßa 

*^  a^ÜQxrißa 
^"^  diEyyvJj/xa 

"  fieaeyyvTjficc 

"^  ayi/xa 

^  xXlfxa 

^  ovyxi^ti/ia 

^    OVlXt'lOlfjlU 

*^'  ovyxo}.?.t'/oi/xa 

"  äyicXfiK 

'*o  IniaraXuu 
^  TÜ).fia 

^    f/./J.f.lCl 

^'^  7t()öy(}((/i/j.(c 

X//f/.fxa 
^  yXv[ji[ia 

^  nXäxvinia 

1"^  ovofxa 
ßi^  ötQixa 

xeQiia 

o  änÖGvQßa 
1^^^  xtküGfia 

^  äoipü'/.iGixa 

"   naQaGtfdliGixa 

ru/iiGi-ia 
o  (SitmiGf-ia 

^  y^äifiGfia 

"    XT'LG(J.a 
1*'^  \pt)(piGßa 

1*   GXQäTtVfXU 

K  efjKfvrevfia 

J^'^  (Sixicko/xa 

'^  tyxe(pakau'Jixa 
^  tdioj/iia 

•J    TttQUOfia 

^'  ~/ä).x(Ofjia 

''   ).£Vi((J}fXU 

drä/uoficc 

^  dvr/Xvj/uc 
^^  XiXüjßu 

'^  dljtXojficc 

"  xkvwfxa 

"^  üQOJ/xa 

GTQV)/ia 

^    dlÜGVQOJfXlC 

^    TteQlGTQOJfXa 

"    d-QyVQüJfKC 

GGifxa 
^'^  eXÜGGojfia 

^^  '/()vGoj/jia 

•^    TttÜifXtC 

^'^  yeQÖlcava 
"^  SsGTtoiva 

[xvä 

^  tßVQva 

^  BQavva 
ß  ßVJ'tbvß 

'^  ßaxQÖiva 

'-"  ()of« 

^'  ()oo: 

"  <>(>« 

^'-*  xicfiäi)a 

^   XlvÜQtC 

s  nivuQcc 

'^  y(^ltß(>oc 

O    tVfiÖQU 

^  exÖQtt 

^  G(pöÖQa 

^  d7t£?.aiQ-tQa 

^  legd 

^^^   fjfJ.£QCC 

J^  GaxxoTiriQa 

K    'C.VT)jQd 

^  lyß-vrjQd 

i'  ÖLußdd-Qa 

'^  xoXv^ßi']Q^Qa "  xvQ-Qci ^  eyßQa 

^  kxa'iQa 

^  fid/aiQa '^  GnelQa 
^  iioiQa 

^  dnöixoiQU 

d.yoi)d GTtOQd 

"i^  xaxaGTiOQd 
^^  dia(po(jä 
•J'^  dv('.ipoi)d 

ßEXU'pOQd 
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^^^    /illGd^O(pU{>ä 

"  dno(pO(^>d 
^'  nQoGipoQd 

'^  XO()ß 

/./r()ß 

^  xdfi7ix(>a 

^   TCOx'lGXQa 
1^  SvGX^ia ^^  XavQU 

'^  fxavQa 
^^^  S-V(jcc 

^  xvfja 

aQOVQa 
^^  (pQOV(jd 

^  <pvi)d 

{.OQCi •*  rfeiöß 

"  xoTielGa 
^'  Q-dXaGGa 

^  niGGcc 

°  yXöjGGcc 

"  PiTßrß 

o  7i(Jod-Vfi('>xaxa 
^    ItEQLhG'/aXa 

2  ?/rß 

»  Ö-/7T« 
^  etrß 

o  xdnixa 

^  ivSeovxa 

'^  hnxä 

"   ßVt/^/wj'fÖTß 
o  7id(jccvxa 

^  aX(pa 

°'^  Tß;j« 

f)(;^ß 

'^    OfXÖGS 
^^  aXXoxs 

'^  imöxe 

°  txxoxe 

B    JJ 
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"  xaXvß7] 

•^  itQvßi'i 

KK      y^i 

^  SiaXXayrj 
^'^  GvvaXXayr) 

^  anaXkayi'i 
"  vnaXXayt) 

"  (hciTfxyy 

^  vnoiayi) '^  azbyri 

''•^  (SiaXoy)) 

^  GvkXoyi'i "  vjioXoyy 

'^   TQVytj 

^"  xazccipvy/j 

^'  7iito(j(fvy>'/ 

na^xcyioy// 

xaT(cycoy)'/ 
"  avyxo/xi6>/ 

^  QvyaxQidri 

°   OTtOVÖl'l 

^  onovöi'j 

XQld-t'l 

"'^'  (pvXax)) 

"'^  aväyxi] 

-(poihaO-r/xtj 
^^  nccQa&ijxtj 

''^  nrc^HcxnraO-i'jxrj 

ßißXiod-Zjxtj 
^"  dnod-i'jxtj 

VTtoS-t'jXlj 

''^  '/Oi)To9->'jxi] 

'^  iyyvO-ijxtj 

^aXaßaazQOV&f'jxrj 
öixri 

^"^  vixri 

'^  ßVQixrj 

Indiceg. 

BK 

OK 

^  öeXßaxixt'j 
'^'^  naiöiaxrj 

B  (poivtaxt] 
'^  v6()i'axt] 

'^    ßtXJXl'/ "  (f-'iäXij 

^^  xtipaXi'j ^  di)äyX>j 
"  ay(:Xi] ti'X?] 

^  ansiXy 

B'^  uipetXt'/ 

**  afinvXXjj 

"  ävaßoXt'j 

xcaicßoh'i B  öieyßoh'j 
J^K  ImßoXii 

B  öitxßoXr'j 

tfißoXt'j 

'^  naQtf^ißoXt] 

BK     .',,^. 

^^^  ii'ToX/j 

B*^  (hnaroX/j 

"1^  tnioToXi'i 

^  vXrj 

avXt) 

ovXr'j 

ßovXt'i 

nvXij 

K  ivxvXri 
Bo  xoxvXij 

(pvXrj 

B^  oracpvXt'j 

^  äf^ij 

B  xaXäfxij 

B  veiXoxaXäjxt] 
B"  Xivoxa?.äfx>j 

^  §vXccfi>i 

fxv/j/it] Xlfltj 
^  aXfj.)] 

^    ävOlXOÖOfXT] 

^  xaxavo^r'j 

B  TiQOxaxavofi/j 

^    7ie()l6QOfl>'/ 

B   TtQOXOfir/ 

Bo  aipoQßi'j B   XOVQ/Llfj 

"  fxovoöbajxii 
B    ÖlÖVfH] 

iS(tayjx)'i 

xöifxii 
BO  yviüfxrj 

^^  Odijydvtj 

K  Xtxdi'tj K  JiXävtj 

öanävtj 

"  oxrivri 

'^  el()t'jPij 

XXIVT] 

"   (Itjxlvij 

B  dxovi'j 
B^  ihccfiov// 

"    TlEQOv/j B  (psQvrj 

B    XVQiOOVV)] 
B*J  dnQay/xoavvij 

*^  tXtmxoovvi] 

^  dyvcofxoGvvij 

B  d(r/it()oovv}j 

B  (piXo(p(iot 

javvij 

aQ/ieQioovvij 

^  xiyyri 

^    L.(l)V}j 

^^  dvvüjvt] 

"    (pOJVt'j K  dydnri 

B  dXXoSani] ^  oxintj 

B  dvanoixni'i 
B  xaxaTCoixm) 
B  dnonoimfi 

K  ixxoni'i 

^  dvaxifOTn'j 

tniXQom'i B   TCBQLXQOTtn'l 

B    nQOXQOTCl'l 

"  Ai'tt// 

B   XtOTDj 

B  xXdaotj 
B'^  dndxij 

•^  yctfiezTj 
°  «per// 

B  Atr;; 

K  sIqxxi) 

^  tnr/dQXi] 
hoQxy 

BK  yvjQzr/ B  ßör^/ 

'^  ndaxrj 

B  TtaXaLOit'i B  elxoöxij 

B  hxaxooxi'i 

BO  xeXtvxi) 
Bö  iyyiuj 

B  dXXfjXeyyvtj 
B*^  xaxaaxtvi) 

emaxevij K  tjxd<p)j 

inatp)) BK  yQa(pi) 

6iayQa<prj B  dvay()a(prj 
BK  naQayQatpij 

xaxayQcupi] BK  avyyQCKpij 

BK  iniyQaipi'i 

BK  ßextniy(ia(p)'i 

BK  n£Qty()U(p>'i 

dnoyqaipi] 
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^  nQoyQa(frj 

1'    ZCKpi'l 
1"^  aötX(pt] 

^    XQOifl'j 

"  6ua[Q0(pi'i\ 
^  imaxiiOfp^] 

^  xaXvfprj 

^  öiöaxf'j ß  cd).(r/fi 

BK  Tiavrax'] 

•^  i-TiiSoxi'i 

^  txSoyj'j 
o  vnoöoyji 

"^  ivo'/j'/ 

^  avvoyr'j imoy/i 

ß  /xLolhcTioyi'i ^'  ETioyr/ 

o  vTie^oy/j 
^  xaxoyj] 

"  ana^yj] 

ö  anvyj) 
^  ajiovyJi 

Tvyr] 

o  jiifiafiüL 
^^  övvafiai 

^  ävTLXtt'hunafjLaL 

^  a.viy!Gxafi.aL 

^  avloiafiai 

"  ivloTcif^at 

^^  inünafiai 

^  ä<piozcc/xca 

^    £(plGTC!/lC(L 

^    VtpiGXUHUl 
"  xiü-eixca 
^  näkai 

^^  öiaxlO-efxca 

^  /uexccdiaxiS-tp.ai 

^  na()nxid-£iA.iu 

^  av/ima(^)fcxi8-efirct 
^  nni)(c- 

xccxaxi'd-SfKci 
^  avyxaxaxl&efxai 

2  diiüxlS-e/nai 

'*  7i()oxi&e/naL 

^  vneQxld-hfjiaL "'^  xdS-}jfxcci 

hiQ>j/jica  sie- 
he  CUQ£OfX(Cl 

''  Si£i(jrjfyiai 

^  fntiQtjfiai ^^  xüßca 

"'^  öiüxeijiixt 
'*'^  ärdxtifiat 

'^  tnaväxeLßai 

^'^  7ia(>dxEi/j.aL 

^   nQOTcaQdxtifxai 

^  fiexdxei/xai ^^'  eyxeTßccL 

^  tnlxsL/Aai 

"  ixxeTfj.at 

^^  dnoxEi/jtai 

rnüxeificiL 

^  VTteQvnöxEif^cd. 
^'^  TiQÖxeißai 

"    TlQÖOXtl/XaL 
^  (dvidofKu 

"  dkdoßcu 

"  avrxi/ndo/,i(u 

ß  6()/xdo/xai 

^  n?.ccvdoßfa. 

"  ßvdoi.iai 

^  TtetQdofÄca 

^  V(poi)äo(xai 

y(jdo[A.aL ^  aTioyQdofxai 

^  n(>oyj)doßaL ^^  xxdoßca 

^    ETllXxdo/LlCCl 
•^^  iyyvdo/xict 

^  aTtdyoficci 

^  SiaXiyo^KCi 

"  tnaiyo/x(ct 
^  '>j6ofx.aL 

'^'^  xpievöofiai 

^o  öia^pEvöojxcu 

^  \EQyo]Xaß£o/j,at 
"  evXaßEo/iiai. 

^^  fjyEOfiai, 
^K  ön]ylo(xai 

Ötofxai 
^o  TiQoaSäofiai 

^  dvxiTiou-ofiai 

B  XoyoTioiEoixai 

XV(^)0  [7lOl8ü/H((l] 
^^  dayolcofxcii. 

^  dLaoyoksofxcci. 

"  dnaGyo}.£0(iai 

^  evGyoXloficn 
^  xad-ixv(0[xaL 

^  d(pixri'o/iic(i 
^  dfjrio/uai 

'"^  vTiioyväofini 

^  öiavoEopiaL 

°  dTtovoeofxai 

^  öiaiQtofjiaL 

^  dvaiQEOfjiaL 

tTiccvat()(oixaL 

ß  V7iecaiQ(0(j.ai 

^   nQOGaiQioixai 

^  dvxi- 

/xa(JXV(j(o/^i(a 
'^  tdxEOfxca 

•^  (jvvaixsofiat 
^  aixEOßca 

£Qyd'C.Ofini ^  owEQyd'QofxaL 

^  dnEQyd'QofMaL 
^  6ixd'C,ofjLca 

^  öimhxd'Qofxai 
^^  dond'C,o/xai 

^  eTtccand'Qo/iai 

^  ?.oyi'C,o/.i(ci 

^  Suckoyi'Qo/iaL 
o  '^  7ia()(x?.oyLC,oii(u 

*^  xaxaXoyiC,on(a 

^  ixloyi'Qofiai 
^  ovXXoyiC^ofxtu 

^    ditoXoyi'CjOnai 

"  d(pavöi'Qo/xat 

^   6cCV£l'C,0(XCCl 

^  dipavi'Qofi.ai 
s  xa(}Tiit,oßaL 
^'^  ycc(Jt'C,oiiai 

ß  0(p(-x£(^ti'C.ofJ.aL 
I'  yi')(}i"C,ofiai 

J*  awneiS-oßai 
"'^  (HOfxca 

^  [dno] 

oxEQioxofxca "  £vxiXXo/xca ^'^  ßovXoßca 

"    Vl'fiOßCCL 

^  avr[ccv- 

ccXa/J,]ßdvof/.aL 
^  Ttiioa- 

avuXajxßdvofjLaL 
^  xaxa- 

Xa/xßdvo/xaL 
"  dvxiXixfißdvo^iai 

^^  Ttivü-dvofiai 

^  alaO^dvo^m 

^  yiyvofzai 

^  TKXQccyi'yvofxai 
^  xaxfcyt'yvoßnt 

"    HExayiyvojxaL 

^  tniyi'yvofxat 

^  nEQiyiyvofxciL 
2  dnoyiyvofxai 

^  TC(JoayiyvopiaL 

^  £v<pQaivofxaL ^'  (pidvojmL 

^  dnoffairo/xca 
^  ylvo/xai 

"  (^ucylvofxaL 

^^  nafjayivo^aL 

^  xaxayivofxaL 

^  i-yylvofxtti 
1^  £niyLVO[iaL 

'^  nQoayLvofxaL 

^  vnoxXivopLca 

"  dnoxQlvoßUi ^  olvo/xai 
•^  XLVOfxai 

i^u(ßeßcciöo/xai 
"    fjL£LÖO[XaL 
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^^  ai]fitiöo/ifa 

^  naQci- 

Ofjf/.£LÖOfi.CU 

"  V7lOO)jfJ.£lÖOflCCl 

^  'Qijfxiöofiai 

^    i^OfXOLÖOfJLUi 

^  ivavxiöoixaL 

^  ihaioo^ua 
"  tTio/xai 

^  öiccTit'f^nofzat 

^  t'fA.(ft\)0/iat 

^  n()ö(pe()Ofi(H 

^  anoövQOfitiL 

^    ÖiaTlQäOGOßC'.L 
"  axcTiTO/nai 

•^  rioO-QBVOfiai 

^    ITtlTtOQtVOfjiat 

^  °7igayfiaTtvofiai 

^    OTQCCZtVOßfU 

"    TloltZEVOfiai 

'^  TiQOTioXtTevofiai. 

"  v{o/üiiT£vofiai)  ? 

ävay(>ä(pofxai 

djioy()ä<pofiai 

ovv- a7ioy^)ä<f()fiai 

Gu7ioy^i(}.(fofA.ai 

^  d.vaoxQ^(pofi.aL 

^  hniOTi>Hpoixat 

fitptcpo/xai 

"  6/ofiai 

6tyo[iai 
^'^  ÖLuöixofJLai 
^^  avaötyofxat, 

naQcaUyofiai 

^  xaxafh'yo/nai 
^o  hni(Si'y()fxai 

^^  txdiyof/.ai 

Indices. 

BO 

B 

OK 

BO 

BK 

tViUyofiai '^'jioöi'yoßcu 

7tQoa(h'yt)/i(a ^  iviyofi(ci 

^  a.vxi:yoiiai 

nt'.QolyofjKCL 
^  (iQyo/btccL 

^^^    f'i>/,0/H(CI 
" '^  Öui^ryOfiai 

^^    TltQlli>yOßUl 

avi-i>yo(ua 

^    Owavhi^ryo/Kci 

^  inavi'ityofitct 
^  ovviQyofKu 
^^^  t^t(>yo(xai 

^  ovve§(()XOfxai 

^  ine^l-QXOfjiai 

^  xccxE^l-^yo/xca 
^'^    TtQOtQXOfiai 

^^    ä7lt:QX0f/.ai 

int^yofjiai 
s^  7taQP()yo/i((i 

ß^    ELOl'oyO/KCl 

^  ovvi:i[oi:()yo/xai\ 

^  t7teiol(iyofxai 

^  vneiah()yof/,ca 

^  xaxtioi'i)yj)fiai 
^°  nQOGtQyofxc.i 
^^  naxhQyonaL 

^^  evyofxccL 

^  E7iö/J.vvfxai 

^  toxaiccvai ^  ahl 

^  tloati 

^    7lUVÖl]ßBL 

^    aOTieQflEL ^  vvvsl 

« ZI-;.; 

Xl{)-)j/ilL 

^  öiuxiB-rjixi 

B  dvaxi'&)]/ii 

naQaxi9^)]/j.i B'^  xaxaxld-tjßi 

^  ovyxaxaxi9^7]/jii 
B^   f/.6Xaxid-t]f/.L 

^^    t7lixl&)j(il 

t>  a 

•^    tVxld-iJUl 

ovvxiO-tj/xt 
"  nTtoxlihjfii 

vnoxLihji.li 

^^  n^oxixi'rj/LiL 

V7ie^)xld->]ßi 

7t()oaxix)->j/xi. 

'hau 

^  xai)-!)jf/i 
"  7i«(}hjfii 
ß  TCQolrini 

dffitjf^i '■^  nif.mXijfXi 
"oxijfii 

xa&üyxij/LiL 

(}.vzixfc9-loztj/ii 

uTtoxcc'i-ioxtjixi 

l^ceU'loxrjfxi ^  ävlaxt]fit 

•^  fi£xavloxrj/xi 
ivLdxrjfxi 

()Vvlinr]fXL 

^^    k7liOVviGX>lflL 

B  ttTcoavvlaxijfiL 
^    (:§lOX)jUl 

"^    Tl()OlOXtlfXl 

TlUQioxrjjXi 
^'^  d(f<LOxrijÄL 

^  vtflaxrifjLi 

^^  (f»jß[ 

TlEQieilXl ^^  ovveißi 
^^  e§eifjiL 

B'^  anei/xi 

*^    VTtStfil 

"^^  oviimxQeißi ^  el'oeifii 

7tQÖGElf/.l ^^  TtQÖaeLfjn 

/itzei/u ß  dnölh/xi 

^  7ia(Junö)J.vfMi 

BK 

'^  7lfiyvvi.li 

XHXfc^)(tt'jyvv/ii ^  filyvv/ii 

^  av/n/.i!yvvfii ^'  ävolyvv^i 

^  inavoiyvvfxi ^^  deixvvfxi 

*  xaxuihlxvvfXL 
^  £7iiöelxvv/ii 

^  a.no(hlxvv(.iL 

^  vTio6e.ixvvfjiL "    UßVVßl 

"    ÖlÖflVVfll 
"^^   t7tÖfA.VVf/.L 

J*'^    (ttOVVVfil 

'^'^  ducdldto/XL 

avaSlSiüixi 
^^   TcaQaSidtofJii 

fltZli^l^VillL 
^  TCQOGntxaSlSioßL 

inii)l(h}/ti 

BK  (jvrt7ii(h'(hj/ii ixÖidv)ßt 
B  ivölöiX>[Xi 

B^  dnoöiSvifii 

^  £iaa7to6i(ko/iL 

^  dvxc(7T()(^l6o)/ia 
elaSiÖLOjti "  tTtsyroi 

B    TtQÜiXOi 
^    GlVaTlL 

^  STTt 

B  eyxoni 
^  axaiQi 

^   ÖEVQl 
^^   XOVQL 

^  ''■'/.(."■ 

^  avaTCav(j.eGL 

'^^    TIEQVGL 

^  xaS-öxi 

i^  d>i?.ovöxi 
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"  ovoficcati 

^  naroix 

^  nvrml-Qav 

"  HaxQav BO    ̂ j, 
OK    ,;^ 

^    OlXÖx^SV 

^  TtdvToO-si' 

^    ivTEvO-£V 

•^  dnsvzevQ-sv 

^   UTtdvMd-SV 

^•^  InixXrjv 

^•^    XLfiTjV 

^^  noifj.r]v 

^^  a.(}Qi]v 

^  fjtdzijv 

^^  nQUi)}v 

"^    Svd-VQIV 

^  Ecpayov 
*^  äXoyov 

'sQyov 

^ ^  ̂ vyöv 

olxÖTtEÖov 

OTQaxöneSov 

'"^  ca'rf()ß7tocyoi' 

äfiffodov 
^  armniov 

^  ußQv'Qov 
1'  xöU.aS-ov 

^    OLTOXQl'^OV 
^  xaxaltaov 

""    Xftpi'ÜMLOV 

^'^  7i(toax£(fiäXan)v 

•^  QCCffavi'laior 

^  oi/iß('>?.(:i(>i' 

^  ij/iicc^zdßiüv 
*'  ßolößiov 

^  xon'ößtor 
BK  ravßcov 

*^  svrayiov 

^  vXiGTdyiov 

^  axQutriyiov 

^   hX(aov(tyioi' 

^  y£<x>(iyioi' 

•^  dvaßo?M(^iov ^^  neSiov 

^  y^Siov 

nixi^iov 

^  alyiSiüv 

ßißklStov 

^  ßo'uSiov 
^  daniStov 

^  iQiäiov 

"*^  ßexELot^)i6iov 

^    XiOflÖSl 

"    OlXVÖli 

•^  Xivovdti 

°  Qenovdu 

^  xaxdysiov BK  ,j. 

'^'  xccxaXi 

"  i'?Miov, 

liK 

O 

K 

:ov 

'•rfior 

!or 

'or' •iceiov nyy 

'fJOV 

.oytTov 

•QytTor 

GTtovihTov 

^   XUfXlÜOV 

ßeyuXtu. ü-H?.tTov 

"•^  xaßtLOV 

"  atjfietov 

^    nO()d-[ltLOV 

y?.0)()(70XO/Xl:ZOV 

"  dyoQ((vo/j.etov 
(Sdveiov 

^^  ßaXaveiov 

^  vnoyovtioy 
^  xoveZov 

^    V(Sq£T0V 

"  fiayi:i(ieTov 
^''  laxQHov 

B  TiQodaxsiov ^   d-VHOV 

'^'   ßOVElOV 

^  ßa(peior 

yQdcpELOV 
^  xQoipelov 

^  axQOiftlov 
^  rdxsiov 

^  xaifiyHov 

^  bvöoyklov 

^  vnodoxtZov 
^^   dQX£lOV 

"    £lQ1]VaQXtZ0V 

^  yu).xo)QvyHOV 

^  rpid9-iov 
^  xaXdO-iov o^  OTCaihlov 

^  d^riB-iov '^'^  Xtixv'kov 

*^  fiavdxiov 
^^  nträxiov 

^  d(jdxiov 

^  Ttitrdxiov 

^  6e?.(fdxiov 

'^  x(c/ni<dxtov 

^  avvth'/xiov 

K    XO(t<SlXlOV ^'^  ktotSlxior 

^  yoirtxiov 
'^  Xerxoixiov 

h'oixLOV 

inuixiov 

°  yaXxiov 

"  ßv)fii'axiov 

^  ßovxior 

^  £yxt(pdkiov 

"  e7tix£(pdhor 

ßißXiuv 

^   d-£fJ.lklOV ^^  xplhov 

'"^  xafi/jXioi' 

"  tyxvxXtov "  nä.XXiov 

^  aov- 

ßQixoitäXXiov ^  (pXayiXXiov "  xbXXiov 

"    TCBQlXl'XXlOV ^  iinXXiov 

^  y£V£i)-Xiog 

^  ()a<pdvtvng 

^  TCaoxiXXiov 

^  d/Li7tovXXiov 

^    V7l£Qß6XlOV 
^  (hc((jxö?.i()v 

i-maxüXiov 

^  axovxXiov 

^  GxQoyyvXtoj' 
^  Gi\ußovXiov 

^    Tl£XOvXlOV 

X£()dfllOV 

dvxixrt'iniov '*  d(>t'l)-/iior 

"   dyo()(crö/aov 
"  Irröfiiov 
^^  rpwftlov 

^    A«y(^J70J' *^  oTirariOJ' 

*^  uyo/^ti'i'iuv 
^  xxi'riov 

"  ax{ii'ivt(iv 

"  XiftxXirtov 

ayoiviov 

'^  yjvviov 

^'^  o'höriov 

^  xuvövtov 
*^  xotrurtnv 

^  n{)vlov 

^  Xvyviov 

^  yXma- 

G07iLoyv)yi<ii' "  ;(roj(V(ijr/o)' 
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^  onün'tov 

"'^  yiTihvLOV 

uilxjoriov 

^  yeiQon'äSiov 
TlkoLOV 

^  xr/Tli'ov 
^    tVIX)7ltOV 

ö^  /.oyriQiov 

TCaiÖÜQlOV 

^  yMÜ-ttoiov 

^^  xoiO-äoKn' 

"  <ffc>;i('/.()toi- 
'^  ■/(O.yuaaäoiov 

^  7ia).(i()iov 

^  xeXXÜQiov 

^'^   TtVifJläQLOV 
'^  ÖtivÜqlov 

^  ae/.)jräoior 

^    /.iVf'iOlOV 
""  oiv(/.()iov 
"^  uvd()iov 

"  xccTinäftiov 

"  yXiooaäQLOV 

"  yoi>xai>'ior 
"  oiiyäitiov 

^    fiaVOVßQLOV    ; 

"    TCBQiarhQlOV 

^'    VUVX'/JlOLOV 

^  Qvfxiary()iov 

^  y:f>n//(jiov 

^^    7lOT)'j()lOV 

^  6ixaoxfi()iov 

^^  fXovaOTr'iQiov 

^^  '/.(^riOri'iQiov 

^*^  XoyiGri'n)iov 

"   GToXiozyoiov 

^  xavOT)'/()iov 
^  "Qiüor/jQLOv 

^   XUVXl'lQlOV 

^  ßovXevTt'j()iov 

Indicis. 

'^  Xovii'ii^nor 
^^  cai)-Qiov '"^  Zi>inv 

'■^   llüntor 

'"^  avicifüitiov 

tXipÖQLOV 
^  yüitiov 

'"^   XÖTCQIOV 

^    UOTCQLOV 

^    OQQLOV 

^   daXXVQ'lTQlOV 

^  SvOToi'ov 

^    XVQIOV 

*^    VFJfoloV 

^  (fo?.Xaxi'»oior 

•^  xorotGxwaior 

yuioiov ^  (patxäoiov 

yvfiväaiov ^^  XOQÜGlOV 

^  t^vyooxäaLov 

^  yvt'iGtor 

^  Tioor/jOioi' 

"  yaotTt'/Gtoi' 

^  y.aQyt'jCnox' "°    GVflTCOaiOV 

YQVGiov ifiäxiov 
*'  yOKitfifhiov 

"^  rOlllGflÜTtOl' 

^  Gui^iäxtov 

^  yoväxiov 

xeQrixLOV 
^  ana^uGxrixiov 

^  GTtccQxlov 

•^    fia<pÖ(JTLOV 

°  SeQfxa- 

XtX0lt('.<fÖ0Xt0V 

^    VÖ(tO(fVXLOV '^  un'iov 

^    ß()iOVLOV 
^  Gxätfiov 

"   if()yuitf:iuv ^  ihoiifiov 

^    (■(tV<plOV 
^  ia/Jov 

^  iSqwiov 

^  (fä{ifncxov 
^  uGX()axov 

^  tnävayxov 

^  xo7ixö(jayxov 

.  .  .  ifiov  siehe 
auch  <xoc 

^    7lO<)Gü(hxÖV 

"  GVfcßoXtxör 

"•^  Gxe<favix6v 

^  ör/oh'ixov 

"    7lQl'.XXO{llx6v 
'^  tiGßaxixöv 

"  ßiaxixöv 
"  GiGiiaixüv 

^  x(>vyt]xixöv 

^    (XQlii^firjXlXÖV 
^  tniGixixöv 

^    GVXOV 

^  d/jivyäaXov 
*^  GxäßXov 

fxijXov ovfißoXov 

^   XtXQVißoXoV 
^  GvvoXov 

^  änÖGxoXov 
"'^  unXov 

*^  xexQÜGxvXov 

^  7iaQäG7iftov 
'^  XaxoiVÖGrjßov 

"  TcXaxvGijßOV 

•^^'   TiaoÜGxud-ßOV 

^  ßd/.Ga/xov 

.  .  ixDV  siehe 
auch  i/^og 

"  n^dSifiov 
"*   7t()dGLflOV 

^^    aTlCClXt/GlfiOV 

^^  imxL[jiov 

^^  ni>ÖGxi(xov 

^   X()(')(fl/WV 

^^XayavÜGntntiov *-"  Xir(')GTit(>nov 

^  tSi(ii)ayji(n' 

^  ldiüyj)v)ii()V 
"  xXißuvov 

^  Xdyavov 

^  XTjyavov ""  u(jyavov 

"  ßuvtavov 
^  ̂ üavov 

"  xafiTiavov 

?.dyavov 

^  olyvov 

^  xaßXeTvov 
^  xax?.siyov 

Xlvov 
"  xoirnv 

'^  Gxdfpivov 

?^  xtxvov 
^  Sei7tvo%' 
^    GXfrQVOV 

^   hTÜTCXoOV ^  eiTtov 

■^    TlifOeTTlOV 

^  7H)OGtTnov 

^  (fiXdvD-QOjnov 

TC(}l)GO)7tOV 

(xtxoynov 

^  ie(>('n' 

^  xovxe()Ov ^^    G)lll£QOV 

Lxöq  s.  auch  i;irov 

<,uo^  auch  «//or ^  u\i<i'xe()OV 

^  (pa(jfiaxrjQ()V 
^   xXTjQOV 
^  ax^iov 

R     f 

'^    ̂ tUXQOV 

^  (füXexQor 

f^ltXQOV ^  TtSfJtfievQOv 
^^    <fÖ(JSX()OV 
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^  v'lxqov 

^    xh'TQOV 

"  oxlyaaxQOv 
^  xaatQOV 

^    XVZQOV 

^^   XOVXQÖV 

^   flVQOV 

^  axvpov 

tvl'XVQOV 

ÖÜiQOV 

^  ötycoQor 

"  T(ti'yoj(>or 

^K    XOflTlQÖUlOOor 

7t(>6ßcaor 

^^  Xriyäxuv 

^  Qoyäxov 

^    klfilXOV 
°'^  Ttäxxoi' 

•^  ilfilexxov 

'*  nXlßarxor 

Xf'ü.urxov 

^  avxUpoQxov 

^  nanaoxov 

^    (fVXÖV 

^  i'/ßvov 

^   /HSOÖ(pQVOV 

^  uSvßa<fOv 

•^  (häyQaifov 

^  GvyyQatfor 

nvxlyQaipnv 

yEL<iöyQa(pov 

^^  7tQÜoyQa<pov 
"^    OJ/'OV 

B    ,,(5j, 
o  yo 

^   XOl'} 
K 

B 

B 

B 

B 

^    fiOV 

avv 

fimv 

(ßÜiV 
oiuyoiv 
'.syeijiv 

/.h(OV 

nXtuiv 

yt)£iov 'ä'Qiov 

^•^  /iiei"C.ün' 
B°  auov 

^^  ikaitor 

B  (povyiüDv 
^  TtXslcjv 

^  xiayv 

B  ovt/^LXXaxlojv 
B  GTaxicor 

^  Iröixxldiv 
"*'    ÖTtXlOJV 

^  ß(jaylojv 

B  öinxwv 
^^  hxöiv 

B'^  äfxneXihv 

'^    «AA//Aft>V 

"  xccfjLrjXüiv 
^  mXcDv 

^    TtvXÖiV 

^  xaxo7tnäy[_i(av '"^  i/ye^wv 

^*  xijdEfwn' 

"  evoy/j/ion' 
"  dai'iiojr 

"  EvSaißwv 

PlTßT'WV J^  A?;vtüy 

'^    O-SQÜTCiOV 

^  xiQon- "•^  TCäxi)(ÜV 

•^    EVifQÜJV 

yelxüiv 
^'  xoelxx(ov 

'^   /H£?.IX(ÜV 
"*'    XOlXIMV 

yixöiv 
xixxun' 

"^'  ''•('"yo^' 

^'  Kjf'.fiyojy 

^•^  (pvXaB, 

^  vao<piXa^ 

Bö  ßißXwtpvXa^ 

B  v7foßißXio(pvXa§ 

^  äyQO(pvXa^ 

B  vdQOfpvXa^ 

'^  TCQonocprXa^ 
BK  6t-X(pa^ 

^  aTtaS 

^  Hipana^ 

B  (pdXay^ 

^    d()XO(po'lVL^ 

OK  ̂ om^ 

B  svd-vxQiS, BK    yi'.^ 
<^  (Toi;! 

•^   VTtO 

ö  hßtSoiai-xoGTÖSvo *"^  (PqI-ccq 

B  xatoaQ 

B  dXsKpaQ 

nvt'iQ 
BK  ipvydxt]^ 

BK    TtaXT/Q 

^^  oxaxr'iQ BK    ßl'lX)]Q 

B  yßQaxXi'ii) K  QwXXl'lQ 
K  ttQOXrjf) 
K    vXlGXTjQ 

K  yiXi0X)'/(J 

'^  a(paL()OJX)/() 

aoJxr'jQ BK   (XVxlySiQ 

B  rV'V 
B  ;rv() 

•^   t^ßoXäxvoQ 
BK    f/7TßrO>(J 

navxox()r'iza)() 
BK    avTOXoäxWQ 

Qr/X(i)Q 

B    Xt/jXtOfJ 

B    icOXOVßlxCOQ 

B    Tt^K^PffTtO^) 
B    dXlxXUiQ 

•^  ixanlxxui(> 
*^  TtQvnixxMQ 

K     ixX/j^UTlXMQ 

dßßäg 

'^*  OXQEißuq 

K  vovßdg 

fzsyag *^  xo7.h'iyag ö  (fvydg 
Bo  xi>i-ag 

^  rufiiag 

B*^    ßV(^^fßig B  x()idg 

BK  ̂ v()idg 

B  "^  xi>iaxdg K  fi';;«^ 

'^^'  fjiuxaXag 
BK  fi(,Xag *^  ntXag 

K  dvB^)'/Xag B  dfifxdg 

K  fiordg 

*^  a()§ag B   7tß^ 

K  ndnag 

Xoi'xdg 
B  Xafindg BK  ßo^j^äg 

K  TfT^fis 
B  xaoäg 

B  xo()aäg 
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£7tävayxsq 

^  äjV.aßt'jq 

evkaßi'jQ ^  tioeßtjq 
^^  si'OSßriq 

^  si-ayi'jq 

^  vSfiOfuyriq 

B  \h'\aQy7)q 
•^  ilörjq 

"  nijdi'jq 
^  avcxidr/q 

"  {xax(>o£iSt)q »  xWiQ 

'^  YQUöiSiiq 

^^  'Acaaöet'jq ''*•  fvihriq 

""  Eix/.si'jg 

^  v7iSQ/JEyi'B-7]q ^'^  fvii£yt&i]q 

^^>  dhß?'jq 

ovvt'i&Tjq 
^  sv^d-i]q 

tod-rjq 

HO    ryij'jQ 

^^  önjrexi'iq 

leQOvlxriq 
^*^  aOfpaXrjq 
^^  axeXrtq 

^  hxeXrjq 

^  VTtoxeXtiq 
^  d-£0<ft?.r/g 

^  ßaoxavhjq 
"^'  vÖQavXriq 

^  GirofievXijq 

^  .'C,v9-07tü}kTjq 

^  ilaiOTtöilTjq 

^  Xa'/avo7tü)).i]q 

^  fxv{iOTtv)Xi}q 

^  y()VT07TÖ}?.)jq 
^^^  i/ß-vonüX^jq 

°  ioo7iLo).rjq f'  xö/j.7jq 

^^  (upavi'iq 

"  ETiKpavi'iq 

^  d§io(pavi'jq ^  uyev/jq 

^  ÖLÖVfjLayevi'jq 
^^  i-yyevrjq 

^^  ovyyevfjq 

"*^*  olxoyevt'iq 

^  evyevt'iq 

^  ao&evi'jq 
^  nOLvijq 

"  hrOLVi'jq 

"  yEi()0Tr/V7]q 

^  6rifxoGiö)vr}q ^^  TEXujvtjg 

"  XEOtovtjq 

"'^  k^T/q 

^  E(pEgijq 

"'^*  f.iEyaXoTC()Enr'iq "  dßa()fjq 

^   l<70flEQfjq 

^^  dXoo/EQi'/q 
7iX)'ii>7]q 

"  xXiv>i(_t7]q 

^    OLTOflhT(.>7]q 

EQyäxriq 
°  i)-sax7jq 

^  t.Evyi]Xäxi^q 
1^  ya/(>jXäx7]q 
^^  ortjXflxJjq 

^'  GX()ax)]/.äx)jq 

"  7i?.>]Qaxi'jq 

^  EyxQuxr'iq "  avxoxQaxijq 

^  oiro7i()üx)jq 

^    '/(^(^XOTtQäxijQ 
tmoxäxiiq 

^^  ̂ vyoaxdxrjq 
•^  TtQooxäxrjq 
^  ovGxäxiiq 

"  XEXifUEXi'iq 

^  TCEvxaext'tq o  hnxaExljq 

ev£(>ytxi]c 
^  XoyoQ-txriq 

^  öiEXi'jq ^^  oixlxtjq 

i7trj()iri]q 

"    d(^)'/iV7tt](}iX7jq 

"  xad-ai()i'xriq 
"  7ii)oaii)ixtiq 

"  dcpi'xtjq 

i'O  i.^)jyijzr'jq 

"  ärxE^tiyijx/jq 

^  yviMfitjEiGriyrjx/jq 

^'  yvoy/iEiGtjytjXi'jq "  fiad-rjxrjq ""  ÖLOixtjxr/q 

"'^'  hTtißEXrix i'iq 

"  '/aXxoy.oXXi]xliq 
'^  avh]xi]q 

"  xoGß)jxiiq 

B  ETtiQvßtjXi'jq 
^  xoif.irjX7]q 

o  TtQVixoxoi^tixrjq 

"  &()tjvrjX7'jC 

xvßEQVi'jXfjq 
^  (h>xi(pun'jjx)'/q 

TlQOl'OllXl'iq 
°  i^Tttixi'iq 

"^  inixt]Qj]X}'jq 

^  xo7ioxi](}rixi'iq 
*^'^    f.lEXQllX}']Q 

^  ̂V{)rjxr'iQ '^^  Eyyvrjxi'/q 
^^  7iQ0(prjxrjq 

^  GVfiTioXEtxijq 
^^  xQanEyxijc 

^  GTia&ixijq 

^  GxaßXixrjq 

^  //e?Jxtjq 

xafii]?Jx7]q 

TtoXlxtjc 

"  GV/i7toXix>jq 
'^'  (ptXonoXlxriq 

^    ̂ i)jXQOjtoXtr?]q 
^   iGOTCoXlxriq 

^  7C()ono7to?Jxtjq 

^    !'§ii)7lV?.tX)iq 

^  Tloxafti'xrjq 

^   xvcqaorlxtjq 
''  7tu)fia()iX)jq 

»  yaQixrjq 1'°    XQLX^jq 

"'^  /(EGiXtjq 

'^'  GvraXXaxxfjq 

°  änoSlxxriq 
^"  vnoöfxx>iq 

^  X()VGOV7iod(xxijq "  i')()i()(hlxxtiq 

"  ht^xnpdXxijq 

"  tioixlXxi'jc 
"  (>£drxTjq ^'    dXiyöxrjq 

"  (hxaiodüxtjq 
"  XoyiöxrjQ 
^  9-£wx>]q 

"°  ̂ lEXQu'nijq 

"  yv>iGiüx)jq 
"  6)jfiöx)jq 

^ "   ai6EGiiii6xt]q 

^  ya?.t]v6x7]q ^^  EvSo^öxrjq 
"'^   ̂ EGTtÖxtjq 

^  xad^aQ()X)jq 

^  ?.afi7i()öxijq "  7toGÖxy]q 

"    TtEQlßXETlxÖXtjq 
^^  y.Q^oxöxiiq ^^  c'JEX(püxtiq 

^'    7iafja).)'/,unx)jq 

ß  OiV'o- 

ß    (TiTO- 

TTaQCÜj'j/HTlXTjq ^  Gixoxönxtjq 

"  SELyfj.axoäi>xrjq 
^  /d(>xtjq 

^  fia(pöi)xrjq 

^^  ÖLxaGxi'iq 

^^  d.Q'/i(SixaGX}'jq 

^   XE(>ai^ionXd.GX)]q 

"  dyoQaoxt'jq 

^^  §EGX>]q 

^  hjGxfjq 

"  TiaXaiGxi'iq 

^  G(p()ayiGx>'iq 
^  /lOGyo- 

G(p(jayiGryq 

^  XoyiGxi'/q 

"  ixXoyiGxi'iq 

^  dnoXoyLGxi'iq 

"  QaßSiGxi'jq 
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^  SartiaT)jg 

"  TVfX7iariOT>'ig 

^  (Ufccriavi'/g 

"  £i/<oriOTt'jg 

"    yCld-((()lOll'jg 

"^  oivoxBLQiori'ig 
"  iXaio/Qtat/jg 

"  X^'JfJ-a'CLaii'ig '^  xxiox)jq 

(fiforxiaxrjg 

^\£7iti{'>j(piaxi'jg 
"_  dvayv6)0xrjg 
^^  XQ£<Joaxt]g 

^^  vai'xrjq 

o  t^avxTjg 

^  nQsaßrxtjg 

•^  nQsaßtvxiiq 

•^  nXivd-evxt'jg 
^'^^  ßovktvxt)g 

°  Xaxcivevxt'jg 

"  TiQayfiaxevxiTjg 
^^  xaQLXSVxrjQ 

^  oxvxtjg 

"  IßaxLonXvxijg 

^  ßl)(cx('xr}g  j 
K  ntyxixtjg 

°  nE(}r/iX}jg 

^^  fua&u)xi^g 

'^  ßtßtaunrig 

"  xf(puXauox)'ig 
^  Xevxoyivaxrjg 

•^'^  löaoxrjg 

^  ̂  a.TC>jXi(hxtjg 

axiiaxiöixijg 
*^  vnEQtpvfjq 

•^  evfpvT'jg 
"  aa(p))q 

^  d-eoox£(pr)q 

^  SexaöaQXIQ 
^  dfKfoSÜQX^Q 
'*  evd-rjVKXQX'JQ 

'^   yv/ivaoiä(^tXfjg 
"    TnyyaxiÜQx^jq 

"  vofxuQXtjq 
"^  Xix>(j.ä(>x.fl<i 

"o  eiQrivÜQxrjq 

*^  ̂vaxvxt'ig ""  Evxvx'jg 

"  fiayig 

a(f(>ayig "  t.evyig 

^  fjitjöeig '^  ovo  £  Ig 

^  fx)j&eig 
xXeig 

"  ;iir(jei . . .  g 
'^  ae/Liti^aXig 

litlX()6noXig 
"   tnavXig 

^  "QvO-ÖTUaXig 
öiva/xtg 

^  TieQixvtjfiig 
^*^   TiQvxavig 

^  avxoßeviq ^  axiviq 

K      " 

^^  ana^iq 

TtQä^iq 
"  txTiQa^iq 

'"-•  {■i'oTCQa^iq xä^ig 

^^  öiäxa^ig 
^  örvxa^ig 

"  TtQÖoxa^ig ^  xnS-e^tq 

"  /uetdve^ig 

•^  {jiüSsiqiq 
^  o§lq 

^  vTiaQ^iq 

^  7tQ0xäxa{)^iq 

^    TlQOXl'jQV^iq 
»  Actt/? 

*^    txaxovxäityrig  '•  »   e'ATr/g Giadenwitz,  Einführung  in  die  Papyruskunde. 

'^  tveXnig 

'^'     (JM'|}'Ol'A«](><g "  mLXÜQiq 

[^iE(tig 

"  neotaxe^ii'g "  (hxexrj()ig 

*^  ljj.axio<pOi>lg 
"^  nax{>lg 

'^  navrjyvcnq 

Q-VQiq 

"  xov()iq 
^^    (7(pVQiq 

"  x^i"'^ 
"  drrißaoig 

"  /biexdßaaig 
^  xoi'i'aaiq 
^  xöXaoiq 

nQäoiq 
^  öidufjaoiq 

e^txaaiq 

"  xaxdaxaaiq 

^    dnoxaxdaxaoLq 
^  dnöoTaaig 

VTtöoxaOig 

^  TtQooraacg 
oiaxaGig 
'^  (pdaig 

*"^  dn6(paoLg 

ni_)ö(paotg 

^  Siaiq Q-iaiq 

öid&taig 

"■^  nat^dd^eaig 

'^'^  l'xd-eoiq 

X  vntxd-eoig 

"  dnöd-saig 

^  vnöd-soig 

VTil-QÜ-eaLq 
^  sX^soig 

^  ytvsaig 

^  ovvcdveaig 

^  dnoaxe()eaiq ^  aLQeaiq 

ill 
^  '^  6tai\t£(jig 

"•-*  nQoaifjeaig 

"  naQevQeatg "•^  vnöoyeaiq 

°  ovreiötjaiq öeijOiq 

'^  di'xiTtohjOiq 

"  eßTioiijOiq 
diotxijoiq ^^  tvolxtjdiq 

'^  jiQOijotxtjOig 
^   tvöoxtjOig 

^^  7ia()dx?j]aig 
"  iyxXrjOcg 

^  eTclxXtjoig 
"  ßorXijaig ^  avXtjOig 

o  oxXijaig '*  TiijjXfjOtq 

^  £Tm'lfit](jig "•^  d^lO-/^irjOiq 

'"^  e§a()l&fii]aiq 
^•^  /nifirjaiq 

"  dvvxifirjGiq 

*^   evoixodö/iHjaiq 
^  STtiytvTjacq ^  Tid-rjvjjaiq 

^  na^acpQovtjOiq 
^  nQoaxvvrjGiq 
^  dvxt(pöivr]aiq 

"^    ngoofpüivrjaig 

^^  X7'j()rjaig 

"  £7iix)j(.)r]Oiq 
^  dvxi^pTjOiq 

^  fxiXQtjOiq 
"  dva/xezQtjOiq 

XQÜaiq 

^  dvax<J}i>i]OLg 

"  7ta(jax<h(-)}]aLg 
"  ovyxtOQijaiq 

'^  Xvaixt')()7j(<jLg) 
^  vnox<h(»loig **  x{>dx>]at.q '"^  dit-tX7]aiq 

"  dfi<pioß/ixtjOi.g 

cilx>jOiq 
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nnai'tijaiQ 
xTtjOiq 

"  '^  lyxTt]aiq 

"  yitfoX{xt]Giq 
^  (yvyxXeiaig 

^  ßfiQiaiq 

XQioLq 
'^  (Siäxi>ioiq 
'^  aräxQiOiq 

^  avyxQLOLq 
^^  inlxQiOiq 

"  ävenlx[{)iaiq] 
"  änüxQLaiq 

IxxLOiq '"^  Söaiq 

"  Tta()ä6oOLq 
"  IniSoaiq 

'^  nävSoGiq 

"  kyxovaaiq 

"  VTCÖxavaiq 

"  ai'ß;tartrtg 

"  xf'Xsvaiq 

iyxiXevoiq 

^  iTiE§t?.8V0iq 
^  mbXBvaiq 

^  tfAcpirevoiq "^  Xi-aiq 

*^  nefjD.voiq 

aTCÖXvoiq 
^  avvaiq 
^  Qvoiq 

"  xa&id^wGiq '^  (pvoiq 

•^  enavoQd-iüOiq 

filoO-cüOiq 

ßsßaliodiq 
^  inißeßaicüaiq 

'^  avyx£(pa?Miü)OLq 

"  a'/.XozQUixIiq 

o   f-^aX?.OT(jiwaiq 

"  ̂ tjßOGkodiq 

yrä)Oiq "  '^  rf(uyj'tO(J/g 

"     ßl'ßJ'J'tOÖ'fg 

"  xaQittoGiq 
""  IXevd-l-QiDaLq 

^  caieXevihf-QviOiq 
"  nXt'jQioaiq  \ 

'^  vfinXt'iQLoaiq 

ov/jtTtX/jQLDOiq 
^  xvQOidiq 

a.xv(.KO<Jiq ^^  el'otooiq  I 

"  X()r(Jo}Oiq  ! 

"   ovßTtroiGig ^  loäxiq 

^    V7l)j(it-{Tiq) 

^   XQO(fHXLq 
'^  aiyucXTxiq 

"  dfin6X[Txiq] 
^  ̂ vXlxiq 

"  Xvxvlxiq 

(pQOVXiq ^  Seanöxiq 

1-  Gv/ifidQXiq 
niaxiq 

^   ßl/'/c 

^nioxexi'Lq "  exTterpiq "  axixpiq 
^  Xtjxinq 

"  arXXi]Xl<iq 

"  dXeiy.'tq 

'^  xaxdXeiii'iq 

dnöXeit^nq 
^^  /n^firl'tq 

"  nyxüjj/j.xpiq 
"  VTTÖXtjfiilnq 

"  xdzoil'tq 
^  xsQtpiq 

"   F^tyoXdßoq *^'  vnöaxQaßoq •^  ecptjßoq 

^  xoXoßöq ^^  OQoßoq 
^^  (pößoq 

"  xöXXvßoq "  xi'rayoq 
""    TTßJ'Og 

"  anStj()0(pdyoq 

"  Tfcyoe 

"  (Sioxeyoq 

"  xi)i<Jxeyoq "  '^  xvrtjyöq 

'^  vavjtijyöq 

"  vÖQi-jyöq 

^   X0TCitt]y6q 
^  OXQaxriybq 

"*^  iJiiGXitdxiiyoq 
^  (po^iXfjyöq 

öXiyoq 

Xöyoq "•^  dXoyoq 

•*  eyXoyoq 

"  exXoyoq 

"  tvoixioXöyoq '"^  «gioAoyoe 
'"^  oi^iöXoyoq 

^  vnöXoyoq 

dvvnöXoyoq "'^'  OixoXöyoq 

^  £7ii£Qyoq 
°  ivEQyöq 

*'  fioXvßovQyöq 
^  nXirS-ovQyöq ^^^  eXawvQyöq 
'"^  x(cxov(jyoq 

^  XccXxovQyöq 
''■'^  dfiTteXovQyöq 

"  xovcpoxEQa- 
fzovQyöq '*  '^  (jxtnnovQyöq 

^^  xaS-(C(jov(jyöq 
"  '-'  ß£XiooovQyöq 

'■^  P.ei'p^ÖTrvpyog 

yfcü(>}'05 
■"^  vrfpaycoyog 

^  xdSoq 

"  xd{}o6oq 

s^oöoq 
"  STfä^oSoq 

^  TldQOÖoq ei'aoSoq 

TtQÖOoöoq 

"'^  l'cpoöoq 

"o  d(>xi(poöoq 

"  d[X(po()oq 
"  ßttQÖoq ^  xsQÖoq 

"  öi'QcoSoq 

^  ötoq 

&£Öq 

^  tXsoq 
'^  vlXsoq 
"  ;;Acog 

"  ßiXitönXeoq 

"'"^  veog 

'^  rar^eoi; 
'*o  ;f()eog 

"  i]fxiaeoq 

^  XQvaeoq 

^  oßQv'C^oq 
'*  /:?ccö-og 

"  (piXdyaQ'oq 
"  TidO-oq ed-oq 

"o  i^dye&oq 

'^  nXfjQ-oq 

ßo)jd-6q 

"  Gxt'/S-oq 

<^  dxQid-oq 

*^  äxavQ-oq 
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^  dv((.<pä).av^o<; 
»"  nXi'v»oq 

juad-ug 
"   vnüßila&og) 

^  TccxröfiLoS-og 
'"^  a.}(6XovO-oq 

^^  OTQor&oq 

^^  syyniog 

"  ixvcäaloq 
^^  ßiaioq 

'^  Tt()Oixifxicäoq 

yQa/xfiuäog 
"K  SQC(/j(i(cioq 

"  o  i^ujvialnq 

"  xoXoooiaZoq 

^^  iviavGtaloq 

^^^  avayxaloq 
Sixaioq 

naXaiöq 

^  xe(päXcctoq 

^  xXexpif/.aToq 

^  6()(c/jiaLoq 
'^  Xifivaloq 

'*o  ysvvaToq 

*'  [xäraioq 

"  7te/ji7traToq 

^  reXevzaioq 

^  di)'/aloq 

^  rifiLaQxäßioq 
ai'fißtoq 

äyioq 
"•^  Xöywq 

"  ̂ XaiovQyioq 
K  ÖLTCVQyLoq 

"  i^ödioq 

'"^  LßnöÖLoq 

yl-^dioq "  öeloq 

"K  tniT/jdsioq 

"  olxtloq ^  Xeloq 

"'^  reXeioq 

"    TQiioßöXeioq 

'^  (fOivi/er'jLOq 
"  VTCoxiO-Loq 

^  ixlaQ-ioq 

^  uTtloS-ioq 

^^  7iaz(.u'xioq 

"    TIQCOTO 

-itaxQixioq 

"  eniröxioq 

"  u<f(pLKiäXioq 

"  (pXaoviüXioq 
"  äacfdXioq 

"  yeveO-Xioq 
'"^  ijfiiöXioq 

'^  aC.)'jf/t,oq 

rlfiioq 

'^^  oeßäcfiioq "'^  ösOfxioq 

^  ovQUVioq 

'^  sni/yir'jvioq ^  vaivLoq 

'^'  noXvxQÖvioq 
"  yeixvwq ^  üvioq 

^   OQ&oyüjvioq '"^  ctttbvioe 

^  xtfiä^ioq 

"  navxifiä^Loq •*  enä^ioq 

**    TiQoaoöonoiöq 
^  nrjXoTtoiöq 

""^  navxotoq 

^  ivxSnioq 

"  XoiTia6ä()ioq 

"  x(ja7lt{6d(->ioq) 

-xovnXixidQii 

'*'    ßev£(pixid()it 

*^  dnoxQioidQLi 

(laxaQioq 

'loq oq 

owq 

'^'  yo/iixd(iinq 

"  "^  xciQfStxdQioq 

"  xoXXixXdQLoq 

"  XißeXXd^ioq 

^  xayxeXXdQioq 

o  ßovxeXXdQioq 

*'    yaQXOvXdQLoq 

"    ßijXCivdQioq 

*^  XFißoÜQioq 

'^'  naxiUQioq 

"  avoxt'jQLoq 
^  yeiQioq '*  ovXiQLoq "  XQiöq 

'"^  o/xondx^ioq *^  [lixQLoq 

'J  (fiXofzlxQLoq 

6lXO(jL7)xQtOq '"^  aAAör()iOi; 

B  ö/xoydoxQioq '^  tXXovGXQioq 
xi'Qioq 

»  syxöiQLoq 
"*^  &avfxdc>ioq 

"*^  ofioyvfjaioq 

"  xaaxQijaLoq ■^o  ix7'jOioq 

^    yCiQlXl'jGLOq 
^  d(pQOÖiOioq 

67j(j,6aioq 
vOLoq <voioq 

"  nXovöLoq 

o  v7teS,ovaioq 
■*  dfxooiawq 

179 "  '^'  trarxloq 

^  XsTtxioq 
K  uTtrtog 

o  5-aAßrriog 

°  fjavyioq 

'^  neSiaxöq 

^  xa/j.£iaxöq 
"  ■/QSiaxSq 

"  dß(>v'l,iaxöq "  xafiiaxoq "K  xvQiaxöq 
"  1^  ovaiaxöq 

^  äxaxoq 

"  (paQfxaxöq 
•*  liQUXoq 

"  aüiQUXOq 
"K  (paxöq 

^  endvayxoq 
'^  svayxoq 

^  /xi^xoq "  oijxöq 

. .  .  ixüq  siehe 
auch  .  .  .  <;^ov 

^  eXaixöq 

ßlxoq 

B  At/9ixög 

'"^  ytLOQyixöq 
ilöixoq 

^  tßßciöixöq 
"  olxoneöixöq 

^  iötxöq 

'^  ddvoatdixoq 

dvxiSixoq 
Bo  (xöixoq 

o  avvöixoq 

^    TCQÖÖlXOq 
^  X(jO(jeixoq 

"  (fOLVixixöq 

xuxoixixüq 

d/xneXixöq 

ßaaiXixöq ^  ßtxaXXixöq 
^  SXixuq 

"°  xad^oXixöq 

]2* 
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"•^'  fiiaaxo'/.ixöq ^  v?unög 

J'  avXixög 

'"^  öovhxöq 

"  axfnxÖQ 

"  fta/ifiixög 
"^  vofiixög 

'   dyo(javofiixöq 
"  arecpavixög 

'*  fi>]'/,c(vixög 
"  ytrixög 

""  noifitivixög 

*^  a()Qtvixög 
*^  eif)t]vixög 
^  iS-vixog 

"■^  h4cr/olvixog 

reTQaxoi'vixog ^  uvixög 

'^  (xvXovixög 

^  ijyeiJLOvixüg 
o  xavovLXÖg 

^  texTOvixög 

^'^  xoiVLorixog 
^  roSixug 

olxoq 

"  notxog 

"  ßoixöq 
'^   nvoixoq 
^  tvoixoq 

'"^  xäzoixoq 

^^  XQVGoyolxbq 

^  tmxQonixöq 
^  Tcamtixöq 

^  mnixbq 

"  dev6(Jixöq 
^  xglxoq 

"  nnöQixöq 

^  kSf(XT0Qix6q 
•^  (poQixög 

TtaxQixög 

/xrjT()ix6g 
""^  ?.tjOT(Hx6g 

^  Tai\nxüg 

*'  yv){)ixög 

"  XQVOixöq 
•"^  TCQoßttxixög 

^  övTjXaxixög 

nQay/xfcxtxög 
^  xxr]/naxixöq 

^  XQ>lficcxixög 
"  x)j(K0fxaxix6g 
^'^  yuofxaxixög 

B  vTCaxixög 

^  iSQaxixöq 

-xaxuGxaxixöq 
'"^  iniaxccxixöq 

^   nnooxaxixüq 
^  oixexixög 

^  otxaXexixög 

^  X£(paXr]xix6g 

*^    naQaxXtjxixög 

^  ovyxXtjXixög 
^  ävxXi]xix6g 

B  rnti&fit]Xixög 
^'  "^  xto/j.7jZixüg 

■■/tüQtjxtxög 
'"^  noXixixbg 

^  noQifVQixixög aiXLxög 

'^  aneiQavxixög 
^  ai'S-evxixög 

öeanoxixög 

^   TcaQccXij/iTiTtxög 

^  oXoXaoxixög 

-ayoQaaxixög 
^  6o/neoTix6g 

^'  ßaöiaxixöq 

^   /QEiOOXlXÜq ^  vcwxixöq 

^  äXievxixög 

ß  £fi.<pvxevxix6g 
^  avaXvxixöq 

"  aQOvxixüg 

B  Siafxiad^vnixög 

"  ßsßanoxixög 
töiLoxixöq 

X{>oaxn.')xixöq 

^  är)j?.«)xix(')g 
"  fc.inxixog 

"'^  töatpLXÖg 

^  yvacfLXÖq 

"  rprjcpixöq 

^  Xivnvifixög 

"  <^>lfia(^)Xixdg 

^  vofiaQ/ixög ^  xvipixög 

Xäxxog '"^  aäxxoq 

^  ixixxög 

XnXxöq 
"  yaiinvXxöq 

'^  (Soxöq 

'^  jxeXav^oxoq 

"  ayoivioTxXöxoq 

'^^  Ttöxoq 

^  Sinoxoq 
xöxoq 

tvxoxoq o  xiQXoq 

u()xoq 
^  daxoq 

^  Sioxoq 

'^'  axödiaxoq 

^  fiijvloxoq 
^  ßoaxöq 

Xevxög 
"  hXvxöq 

"  d-tj?.vxöq 

"•^  alyiaXöq 
'"^  xaXöq 

"  dtOxaXoq ^  TtäXoq 
^  vaXog 

B  oxlXoq 

Bi^  nfineXoq xi-Xoq 

^  üipeXoq 
^  ijXoq 

^  aStjXoq 

xäfxrjXog 
"  xäntjXog 

XiiäytjXog 
"   GXQÖßiXoq 

'"^  (pi'Xnq 

"  öiyiXoq 

ilnXöq B  (härpiXoq ^  d-aXXöq 

°  /xovöfiaXXoq o  XlßeXXnq 

"  xäyxiXXoq 

"  xvxhxlXXog 

^  oAog 

"  aßoXog 

^  ̂TtlßoXog 
"'^  TteQtßoXog 

'^'^  ußoXög 

"  Sevxe(>oß6Xoq 

^  TiQioxoßöXoq 
^^  xexQÖißoXoq 

^  nevxmßoXoq 

^^  SöXog 

aöoXoq 

''  xad-öXog 

"  ßovxoXoq ^  avvoXoq B  nöXoq 

^  UQÖTtoXoq 

'*  xvd-QÖxavXog 

^^  oxQoyyi'Xog 
"  (xvXog 

'^  (loro^vXoq 
SovXog 

'^'^  (>{'t(Joi'Ao(; 

"  xäxxvXoq 

^  \ß\(i(pvXog "  aXXö(fvXog ß  axäiXoq 

nüi/.oq 
^  yuiXöq 
^^'  yäfxoq 

"  ayafxoq 
^^  xäXccßoq 

B    diTiXoxk(jafxog Bo  noxafiöq 1'  xvaßoq 

^  öyfxi'iq 
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^    xpvyßöc, 
o  nvefiog 
^  öfjßoq 

aari^oq 

öiäotjfzoq 

'"^  TiaQäö7]fioq 
^^  £7tiGr}ßoq 

^^   Tiai'SV(pj]/.ioq 
•*>  azad-fiöq 

^^  ägi&fiöq 
^^  Xöyißoq 

iq  siehe 

IßOV 

. .  i,uoq 

auch 

^  XeLQayihyifioq 
^  i6üiöip.oq 
^"^  sd-i/xoq  , 

^^  ävd/.xtfioq  ] 

^  evööxifioQ  ' ^^  röfd/ioq 

"  ivoi/mg 

GJtÖQipoq 

'^^    <pÖQL(jLOq 
^  n^lfjLoq 

^   yvwQLfj.oq 

aUlaif^ioq 

^  ovyi<o/.\?jjai/.wq) 

^'  axtQt'jaijxaq 

^  tx6üoi/j.nq 

^  7i(.toodüoifi(iq 

"    VTlÖOLfjLOq 

*^  d(}ö(iifxoq 

'^'^  äjtokrai^oq 
"   tnlzLfwq 

'"^  u(pd-aXf.iöq 

^  f/.iXQÖ(fO-(c)4wq 

^  svö(pi^a).[^ioq 
•^  GxvXfiüq 
'^'^  yößoq 

^  eßöofioq 

^^  olxoSö/uoq 

*^   trnioxöfMoq 
vöfxoq 

vofiöq 

'^   dvofxoq 

HU 
'   7ia(>ärojJ.oq 

ayoourüfioq 

o  tvvo/uoq 

ßK  oixovöfioq 

xXijQOVÖi.ioq 

^  a7toxXtj()ovü/.ioq 

dQÖiiioq 
TÖfioq 

•^  ÄaoTÖfzoq 

^  axQÖroi-ioq 

*^'  yu'kxhaxonoq ^  d-eQfxöq 

^   d-eQßoq 

ß    TSQfXOq •^  o(j(xoq 

^  fi7io6aa/.i6q 
'"^  e^o6iaa/.i6q 

^  nXeovaOfxöq 

^  6(^)aaß6q 

^°  dyoQaoßüq 
^  dnö^sa^oq 
^  nS-eo/jioq 
'*  tXi)-safioq 

"  eft7iQ7j<y/iöq 
^^^  öiaXoyiOfioq 

^  na^akoyiofxöq 
^^  anoloyiafiöq 

"   ixöaveiGfiöq 
^'  aXuoeia^iöq 
'J   h'oixiOßoq 

^  GxoXtai^iöq 

"  7ia^vliG/.i6q 

^  ßoxuvLGf^iöq '^  xaiviG/xöq 

^   elxoviGfiöq 

^  xai}^a(jiG/.iöq 

^    d-f-fJlGflÖq 
'"^  j^itf^itGfiöq 

"•^   /tiQiGfiöq 
''    OQlGj-lÖq 

xicx((/v)(>iGfiüq 

"  deiyfiixziGßöq 
BU      (S^o 

-fXVtJlXUXLGfJLÖq 

XitrjiiaxtGi.iöq 
^"  llJ.aTiGfJ.oq 

"•^'  GoificiXiGfiöq 

"  yu)fiaziG/xüq 

B  dvayuifUixiGfioq 
irnTiniiitc nuxiGfJüq 

'^    tX<fOQXLGfjLÖq- ^^  ̂ U'/J^^ßöq 

^•^    xazaXoyiGfioq ^^  xüGfxoq 

^  ofiou'jvvfjoq 
J^  d^vfjöq ^^   öifjöq 

B"^  ßtofiöq 

ß^  löiöyfjui/xoq 

^  xafjtiXiavöq 
^  TCuxavöq 

ixavöq 

^  ovez^avöq 

^^  ßÜGca'oq 

"  GZHfaroq 
'^   d(j(pccröq "  ayvüq 

^  azeyvöq 

yhoq 

•3   Ttafj&evoq 

"^    «710 

-nenkayfjh'oq 
^  zez(j>]fJSvoq ^    71^)0 

-noXixevöfisvoq 

*^    fjyovfjevoq 

'^  vTto[xe)xi\utvoq 

^ivoq 

"•^  hjvöq 

"  dvj6exäfi>jvoq 

"  t^dfjtjvoq 

^  X(Jifjrjvoq 

xzf/voq 

"  '^  xuivöq 

^  xaXkdivoq '^  cd'yivoq 
"  dtivöq 

o  iXeeivöq 

"  x2.sn'6q 
*'  X((7i8iröq '■^  ?Jihyoq 

"  Hji'xtvoq 
^  xoxxLvaq 

ydXxLVoq 

^  Gvxivoq 

ß  ßißXivoq ^^  ̂ iXivoq 

^  xd/Jivoq 

1'  GvxdfiLVoq 

"  Xißdvivoq 

^  (jacfdvivoq 
o^  ofVoc 

'^  Aei';fo»'Oij 
o  GyoLVoq 

•^  xaoGiztQiroq ^  uQivöq 

•^   ßOQLVÖq 
^'^  ßo^QLvöq 

"    TtVQLVOq 

"  cr/vo^ 

'^  7ie{jvGLVÖq 

'*  XQ^'Givoq 

^^  6e(>ndxivoq 

^  XEQdziroq 
O    GlZLVOq 
^  vozivöq 

^  x6(pivoq 
*^  ovvxivoq 

o  doxvoq '■^^  Gzdßvoq 

*^  fjtSifivoq 
*'  Xtfcvoq 

^  diibQiiiroq 
^  v'iMVOg 

*^  zvQttvvoq uvoq 

'^'^  tyj'üvog 

"  txyovoq 

UQÖyovoq 
o  a(p9-ovoq 

öidxovoq 

"  vnoöidxovoq 

"•^  ßövoq 

^  (-Tiljuoi'oq 
^  Ttvvoq 

'"^  X(joroe 

"  6tiüyj)ovoq 
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^  (pövoq 
^  aQvöq 

^  Xiß^QVÖq 

axh'övvoq 
^^  ärevOvvog 

VTtev&vvoq 

^  XOf^llTOXQlßoVVOQ 

"  yetQÖXB'/voq 
'^  lyyoq 

^^  ?.v'/voq 

"  Ter(}äy(ovoq ^^  vlujvdq 

^  xoivuivöq 
^^  ov//(fix)voq ^  ?.ä^()q 

^  niii^nq BK  oloq 

o  flSo^oq 
"*^  ki'fSo^oq 

'*  öySooq 

^^  inlnkooq 

Bo  y^Qvooxöoq 
^  STtoq 

^^  xiJTioq 
^^  Xoinöq 

^  TtQÖXomoq 

o  TcaQaitopntöq 

^  agxoxdnoq 

^  [itQiord\xÖ7iOQ 
'^  TioXvxonoq 

^^  XQÖnoq 

^^  inlxQOTtoq 
^  SioxQOTtoq 

TÖnoq 

^  närnioq ^^  "nnoq 

xaQTtöq 
•^  nxciQTioq 
^  nXvTtoq 
^  xvTioq 

•^  TtQUiXÖXVTCOq 

^  noXvy.coTioq 
^^  avxfguinoq 

^  (fiXävQ-Qoinoq 

ßaxQongöovinoq 

'^  7t?.uxv7io6oionoq 

Indicis. 
"  ßägoq 

^  ßäoßanoq 
^^  yÜQoq 

^  veaQÖq 

xaS^aQÖq ^  iXaQÖq 

^  xiTtnaQoq 

QVTia{)öq 
*^  ya/btßQÖq 

äyQÖq ^  vyQÖq 

"  xad-v6{Qoq) 
"  (foßeQÖq 

^  Tisvd^SQÖq 
^"  i?.£vd^£Qoq 

a7ieX£iS^e()oq i£()öq *^  ̂ SQoq 

'^  7t£vQ-/j/j.sgoq 
"  oX'ßYifieQoq 
^  ̂f'/.W^Qoq 

^  (fltVEQÖq 
^  hXäx£Qoq 

^    ?X£QOq 

^^      liC£tt,6x£(K)q ^  onüxBQoq 
^^    7li>ÜX£Q0q 

aix(p6x£Qoq ^^  aQiax£QÖq 
^  vax£Qoq 

^^  nQ£oßvx£Qoq  } 

'^*^   6£lX£Q0q    '• 
^^  olörjQoq  j 

^  unfpaxTjQ^q  \ 
^  (fOivixrjQÖq  I 

xXfJQoq  j 

^"^  vaixXrjQoq  I 
öXöxhjQoq  1 
'^  axXtiQÖq  I 

^    TtTjQÖq 

^  aQiax£Q6'nrjQoq ^  oixrjQÖq 

^  avGxtjQÖq 

^  xaQi'/jiQÖq 
xaiQÖq 

^^  lu'>.y£iQoq 

"  '/oiQO(M'i.y£ii)oq 
^Jin£H)oq 

^  lÖL6y£iQoq ^^  difioiQoq ^^  yoiQoq 

"  (xaxQÖq ^  VEXQÖq 

fJLlXQÖq 

^^  uQoq 

•^  xaxriyoQoq 

^   fltd-OQOq "^   VBWXÖQOq 
^^  TtÖQOq 

•^  t^inoQoq 

"    OLVh^TlOQOq 
^^    GTlÖQOq 

^  aonoQoq 

•^  aifOQoq 

^  orn.i£U(f.oQoq diäcpogoq 

^  y(jafx/.iaxtj(pÖQoq 
'^  oiiKpoQoq 

"  GaxxoifÖQOq 
^    OLVO(pÖQOq 

^  Ö£v6{tO(fÖQoq 

^^  (J-ayui(iO(f6()oq ^•^    OLXOifÖQOq 

^^  naGxo(p6()oq 

^   OX£VO<pÖQOq '^  aarcQÖq 

Xa^TCQÖq ^    XÜTlQOq ^'  nv^QÖq 
*"^  laxQÖq 

•^  ayyäaxQOq 

^  InnotaxQoq 

^    OLXOfXhXQOq 
^  ßayioxQoq ^  ßavQoq 

0-rjOavQuq 

'^'^  axvQoq 

^  xrjnovQÖq 
^  (pQOVQÖq nvQÖq 

^^  xvQÖq 

^  £^afxafjxv()oq 
°    £/Ll7lÖQ(pVQ0q 

^  äXrj&ivo •nÖQifVQoq ^  ioyvQÖq 

^     6i(pQoq 

"   ß£X£(J)QOq 
"  SiXojQoq 
^^  yXojQÖq 

^  nöjQoq 

*;'    \^V(}U)QÖq 

"  xuxä(fW(Joq 
"    UVTÖ<fiOQOq 

fj-iaoq 
'^  avä(X£Ooq 

^  vtjooq 
iaoq 

'"^  TiaQäöeiGoq vöaoq 
^  Tiüooq 
^  d-£QGoq 

^^  yjQOoq 

SiGoög 

^  7i£Qiaoöq 

yQvaöq 

^  ana()äßaxoq 
*^  ötxaxoq 

o  fjßöxaxoq 

^  iXaxöq 

^   TtAßTOg 

ayQäniJiaxoq •^  ä&äraxoq '"^  drraT(ig ^•^  v;tßroe 
'^^^  XQÜxoq 

^  ttTCQicxoq 
^  ox(>ux6q 

^  xofiixaxoq 

'^^  txoq 

^  a&£Xoq 
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^  äfjiETÜS^ezng 
"  aTtöOetog 
^  roxezöq 

^  aQxexöq  . 
^'^  yafj.ET6q 

"^  avO-aioEVog 
^  öiaiQExöq 

^  äöiai^ieroq 
^'^  £§ai()eToq 

^  äxaxovQyrjToq 
"  dXEizovoytjToq 

"  dy£<h()y)jToq 

^  dß<>7'ji}^tjtoq 
"  a.vlxijToq 

^  d.7ta(iäßX)jroq 
"  7ir!Qäx/.{//T)aq '^  avTO 

-7ia()äxhjToq 
'^  dvkyxhjzoq 
^^  OvyxX)]zoq 

^^  \av(:]v6yXr]zuq 
^  anaQevöyhjZoq 

'"^^'  dxh'tjzoq 
•^  avzaxlvrjzoq 

**^  7i(jooxvv/jzöq 

^  d()yvQ6}V7jzoq 
'^  dyaTttjzoq 
^  S^S()>jzüq 

"  dx(cztjyö()tjZ()g 
^  7ii<zr/züq 

"'^  Idioicztjzoq 

*■'   d.ovxo(pdvzrixoq 
^  d/jzzrjzoq 
^  Gxa<prjz6q 

"  dovyxQLZoq 

^  drsni'x^^uzoq "  ZQixuq 
alzoq 

"  xu).ufii.oixüq 

^  TCfiaLTCÜOLZoq 
'^  yuQaxzöq 

^  dyÜQaxxoq 
"  aji(iuxzoq 

"  xuxTÖq 

°  Xexxöq 

^  sxlsxzoq 

"  aü/ii/iiixzoq ^  öü.voq 

"*^  äoxvlzoq 

^  ä)iQavxoq 
'^  xovzöq ^^  vozog 

^  dötajtozoq 
^^  (^yyQccnzoq 

''^  Tte^>ißkE7izoq 1'  oenzöq 

^  dnöx()L7izoq 
^  Tih^nzoq '^  xonxöq 

"  vnonzoq 

"  XQvnzöq 

a()zoq "'^  zhZfCQZog 
"  (fJOQzoq 

yoQzog '^  XLßoj{tzog 

^  Geßaoxög 
^  txaaxog 

'^  vnoxXaaxöq 

^  nuiiänXaGzog 
^  aö(taoxog 

"  dvtveyv^aaxoq *^  fxeazüg 
"'^  ̂ sazüq 

'^  Tievxi^eazoq 

EvaQsazoq 

^  delßvtjoxoq 

"  dv£7ti^di'8iazog 

"  dveixüviGzoq 
TtLOZÖq 

^  (f>iXöy(jiozoq 
^  dxaza 

•X(jri(xäxLOXog 
X()dxiOxoq 

^  TiQwxiozog 
**  Xi)iax()azöq 

"  nevziixoozög 

^  SLXoozöq ^  zezQa 

-xcasixoaxög 
"  sfcrröc 

^  fxovaxoq 

^  ayvioaxoq 

^  evyvojaxoq 

^  xQÜßaxxog '"^  iviavxoq 

^  avzeviavzöq 
'^  «Aoy£z;TO(^ 

^  acTßAei'Tog 

"  (iXrzog 

^  dne^iXrxog 
"  dnoXvxog 
"  t!fi(fivxoq "'''   vtötfvxoq 

^  X()ia)zöq 

-aXXoxQuozog 
^^^  Xißavojzoq 

"  n?ai()0)zöq ^^    TlQÜiXOq 

'^  azQüDZoq *^^  eyyvoq 

dXXtjXtyyvog 
oxEvoq 

töaipog '^  oxäcfog 
'■"  ayva<poq 

^  dvinacpoq ^'^  ayQacpoq 

iyy()c«poq "  ?.aoy(jü(poq 
•^  XoyoyQutpoq 

'J   OVflßo 

-?Mioy()ä<pog 

i(höy()a(puq 

vofxoy^dcpoq 

dvan6y()a(poq •^^  Evanoy^afpoq 
•^^  EVvnüyQinpoq 

"  XeiQoyQaifoq 

^  vno 

-fiV7jf.ic<xoy^ü(pog 

liO 

BK 
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^  'CcüyQatpoq 
"'^  X(^)6za(poq 

^  VEXQOzätpoq 
a.vaitÖQKfoq 

dSeXtpöq 
'^  vnöf^iefXipoq 

'-*  oo<pöq 

"  (piX6oo<poq "  ZQO<pöq 

^'^  xa/iDjXozQÖcpoq 

^  xz7j%'oz(iö(poq 
"  mTiozQOipoq 

^  a^OQcpoq 
^^  xovfpoq 

"  Xivövcpoq ^'^  avfzßayoq 
^'  fiovayöq 

^■^  zd^oq 

"'^  tvayyoq 

^  iXeyyoq 

^  zÜQiyoq 

Siäöo'/oq 

"^  evoxog 

^  vÖQondQO'/og o  ßQuyog 

dßQoxoq 
K  ElxßQoyoq 

^  VTiüßQoyoq 

^  öiaxdzoyoq 

fikoyoq 
^  ndyaQyoq 

"  XQit'iöciQyoq '^  f/tjviaQyoq 
^^  XLfx.via()yoq 

*^  yvfj.vaoiu{iyoq 
h>a(>yoq 

^^  tTtaQyoq 

""  txazöi'za^t/oq ^  h'iGxa(tyoq 
'"^  HÖoyog 
^  xevyoq 

yeovyoq 
""  dvxiysovyog 

"  zanrjxiovyog '"^  xhjQovyog "^  öinxvyog 

^  (pü.unxojyoq 
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^  vipog 

^  äeiC.(ooq 

^  /^iafZfi(5oq 
^^  vns^xöog 

^  oCoog 

^  YQavg 

"  [7t()i-a]ßvg 
BK  ßQaSiq ^  tjdvq 

'■''  äyojYevQ 

^  xcaaywysvq ""  ahevg 

"  yaXxi'vg 

^'  onSyjQoyakxevQ 
"'^  ßaoiXevg 

"  6ia(JzoX{evg) 

xnQaßevg 
"  0^)0 ̂ i£vg 

yovEvg ^^  imtevg 

lEQevg 

"  a()yi£Q£vg 

^  xaxaaTtOQBvg 
^  ßoxQ£vg 
^  xov()£vg 

^^  yna/nfiazevg 

^  ovyy(}a/jt/iaT6vg ^'^  xw/xo 

-yQafx^axevg '^^  Gxvtsvg 

ßaipevg iJK  YvacfEvg 
^'^  xva(f£vg 

''  naQayQa(psvg 

"  ̂ vyyQatpevg 
'"^  imoyQa(pevg 

yXvxvg 

^  noXvg 

o  yXafxvg o  d^vg 
"^^  ßovg 

^  S-vyaz^nöovg 
"  ä6eX(pi6ovg 

^  SQEovg 

/aXxovg 

'Q 
^  anlovg 

SiitXovg 

"  TfjiTtXovg 
^  evTiXovg 

"  vovg 

Ttovg 

"  rer^iä-Jtovg 
"   TQlTlOVg 

'^  xaxäoTtovg 
^  oidrjQovg 

^^'^  ai^>yv(}ovg 

^^  XevxöyQovg 

^  /.leXavöx^iovg ^^  [xvöyQOvg 

^^  Xsvxo/nvo'/QOvg 
"  y(>v(Jovg 

^^  Xovg 

"^  XQvooyovg ^  ßaQvg 

^  aviixQVi 

öcpQvg 
^^  ijfxiavg 
^^  nXarvg 

(laQXvg ^  ßQayyg 

TiTiyvg ^^  loyvg 

ß  oipvg 
ibg 

'^  axQELßvig 

^  axQißöig 
aXöywg 

^  ävafXifiXöycog 
^  imoXöywg 
^  evEQyihg 

'^  avd-äSwg 

"  [a.ip]£v6vig 

^  tvig 

^ösiog ^  evO^^wg 

^    V7l£Q7lXt(Og 
^  u^iöyQSiog 

^   VTtÖX(^EO)g 
^  xewg 

^  xa9-(jog 

d(j8-Cog 1*'^  dxoXov&üjg 

^  ßeßaluDg 

"  fDjvialiug "'^  ävayxalcjg 
^  6ixai(og ^  vyiCog 

'^  ofioicDg 

"  tjf/£()>]al(og 
*^  extjalcog 

'"^  cviavaiiog 
^^  ixovoiwg 

^  ivovoiaxibg 
^Iddlxüjg ^  iSixüjg 

^  yevixihg 

^  xoivwvixüg ^  nixüjg 

"   XVQlEVXlxCog "  avxaQXOjg 
^  ivÖQXcog 

^^  aXo)g 

^^  xaXCog 

^  anXüyg 

^  aotpaXibg 

^  t7iio<paXü)g "^  tTtifxsXüjg 

^  uvci/iKfißüXojg 
^  aTtXvjg 

^  dna^anXGig 
^  ivxelßojg 
"  [xovißwg 
^  hxolfxcDg 

^    EVTlfKOg 
*-•  TiaQavofxcog 

*-•   BfXTtQod-tOßOjg 

^    7lQ0d-Vfl(üg 

"  do/j.iro)g 

^  iXQOtiyov^ihojg 
°  xoivibg 

^  djCQayiiövmg 

^  GVß(p(jiVü)g 
^  di'eX?.ei7iüig 

'^  7i()ioroTV7icog 

K   ifiXavO-QÜiniog ^  evy£()ü)g ^*  TiXtjQibg 

"  uyX)j^(bg 

^  fxiooTioyr'/(j(og 

*^  dxvQiog 

fieXlyQüjg 

^  i'öwg 

dvvTteQd-hüjg 
•"^  av&aiQhojg '"^  s^aiQEXog 

'^  dovvsiÖTjXojg 

^  d[iExa(pQOvr'}XO)g 
^  dfJLefixiK 

-  fioiQr'jXOjg ^  Tldvxmg 

^  hxövToyg 

^  Seövxojg 

°  diaipeQÖvxcog 
•^  elxöxojg 

^  £vcofx6xü)g 
^'^  dSiaX£iTtX(j)g "'^'  dfxißnxüjg 

^  XQvnxCog 

^  dv£v6oidoxcog 
^^    7t()0£OX(X)g 

^^  dvEjjiTtoÖLGxejg 

*^^  TCioxüig 

"  dnaQanoxioxojg 
^^  dxaxayvioaxüjg ^  uiocwxüjg 

^  dxwXvxojg 

^  dSiaxcoXviüjg 

^  d/j£i(hxcjg 
^  7iQ(hx(og 

^  (füig 

^  dy(jä<pojg 

^  syyQacpwg ^  £vaa(piog 

'^  dSiaaxQÖipwg •^'^  svxvywg 
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"  XQVOifjieio) 
^  7i()vx(cveroj 

^  ayvevco 

'^^'^    XOOXIVSVOJ 

'^  tnivero) 

^  avvenivevoj 

^^  riyei.iovevüj 
xivSvvevv) 

^'■^   S-E(.ta7l£llO 

"   XQuviiaxo 

^  TifJOtnixQontio) 
^  äy^evio 

^  eveSQevco 

"'^  SiayoQevoj 

^  ävayoQevoj 

i*'^  imayoQevv) 

^  TtQOOayoQSvoj 

"  xaxaanoQevo) 

^   avxoxQaxoQevüj 

^  TtQaxxoQeio} 

^  avfiTCQa XX 0(^)1- reo 
"  n(((.iccy^)ü(pco 

'^  nsQioaeio) 
^^  xaxay()ä<po) 

^  ßaxevoj ^  ovyxaxay()ä<pü) 
'^  tßßaxEiü} 

'^  /^iexay^tä(poj 

"  y(^>«/i,uax£Vio 

*^'^  eyyQdcpoj 

d^yj^^ccTsro} 

iniy()d(pco 

^  oxgaxerco ^  !.iexeniy()d(pio 

i^yyrjxevco 

"  nsQiyQd(po) 
"•^  xoa/LitjXfVio dvxiy()d(poj 

^'^    VOfllZhVlO 
•^  sxyQdtpco 

K  (153, 15)  fxeaixevto 
'^  djioy(id(poj 

^  vnonxevoj 
"^  vnoyQdtpoj 

^  xaxaövvaaxtrco 
"'^    TlQOyQdfplO 

"  niaxsvoj 
^  vne(>y(>d(p'Uj 

*^  xccxanioxtioj 
TlQOOyQdcpOJ 

^^  (fixe IM 

I"^    X()t(pOJ 

^  xaxacpvxsrco 
*^    GX()l(f<U) 

^    'C.tO(fVX8VCO 
^^  dvaGXQEipio 

^'^    XQO<pd'UJ ^     vnoaxQecpcu "*^  xaQixsvoj 
^  dXtupv) 

"1^  ̂ iw 

^  [e§aX]ei(piü ^  6A;ifra> ^  dnaXtUpu) ^'^  A('<y 

'^  c-Xlyxvo 

*-•  öiaXrco 
^'  öiaXi'y/io 

"  7iei}iXv(0 
"  £7iEX(yyto 

^  avXXiüj 

iyvo 

anoXiü) ■nEQLtyco 
'^  evanoXvco 

^  dv&yuj 
"'^  xo)Xv(x) 

^  ev&yto 

'"^  diaxcoXrco 

^^^  Gvv&yoj 

'^  ////!•  t'tw 

^^  dntyu) 

*^  öeixviü) ^^  Gvvanlytx) 

•^  iniÖEixvrvj 
'^  TtQoanEyio 

^  ivdeixvviu tniytn "*^  u/ii>vüj 
^  vjityiü 

dxorio 

'"^  naiftyw 

"  diaxovüj 

^  X(>£yu) 

"  h'axovo) ^  GrrxQtyoj 

vnaxovüj  1 

^  xaxhyu) 

*j    ÖMXQoioj 

"  ngoaxaxi'yio 

"    t^Jl'oj 
TlQOGtyOJ 

"  xaxaQxvv) 

^'^  xaxiyio 

"  ta/iio *^  Siaxaxtyoi 

^    t^iCrxho ^  TiQoxaxi-yw ^^    YQÜcpiO 

^'^  avrtpfto 

6iay(iä(pu) 

*^  /i(>;{Cü 

^^^  7iQoadiay(^iu(pco 

'"^  vnÜQyuj 

a.vay()ä(poj 

"'^  ndayoi. 
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139.  140. 151. 117.122.131.132. 
189 

113.  131. 
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190 

85.  114. 115. 131. 
46 18. 112 

87. 
147.  149. 

50 158. 114 
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192 71. 

52 71. 
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11. 
193 

31.  56  ff.  100.107. 

62 26. 
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76 136. 163 6.11. 200 125.132.139.160. 

77 94.  131.  ] L45. 164 
154. 226 11.  18.  44. 

78 114.  127. 132 166 
138. 227 117.  138 

145. 168 6.  11.  16.  17.  18. 228 64.  126.134.141. 80 
28.  60. 81  ff. 159. 148.  150.  164. 

(=446) 
125.  127. 134. 

172 

25. 
231 

234. 
144.  155. 

176 
120. 232 

123. 
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91.  99.  110.  111. 
462 

18.  45. 
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465 
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131.  145. 467 

11. 
236 119.  134. 340 18. 472 

42.  44.  45. 

238 115.  128.  131. 347 130. 
515 

11.  18. 

240 127.  134.  135. 349 135.  143. 517 31. 
241 70.  73.  74  ff. 125. 350 

29.  31.  77.  134. 
519 

30.  31. 
13G. 141.144.146.147. 520 85. 

243 77. 148.153.155.165. 521 
28. 

248 22. 352 156. 522 
45/46. 

249 60. 357 146. 536 
87. 250 6. 360 156. 538 30.  36.  89.  146. 

251 91. 116. 123. 128. 361 19.  43.  71.  154. 540 
19. 

130.  135. 160. 542 25.  86.  88.  109. 
252 91. 116.  123. 127. 362 18.  119. 

562 71. 
128.  135. 373 108.109.127.134. 578 

11.  36.  37.  38/39 

253 138. 135.  144.  164. 42.  44.  89. 
255 89. 378 1.  34.  35. 

581 
15.  89. 

25(J 
9. 

379 78.87.87/88.139. 582 
19. 

2(30 120.121.122.132. 

'388 

7.  10.  43.  162. 584 
91. 2G1 28. 390 11. 586 30.  31.  36. 

205 45/46. 
393 30.  138. 591 89. 

268 146. 394 31.  121. 132.  145. 592 11.  13.  14. 18.  26 

272 68.  85.  110. 111. 
405 71. 28. 

119.122.131.132. 411 89. 603 
154. 

115. 415 31.  120. 121. 126. 
604 154. 

273 159. 129.131.139.140. 606 
30. 

276 44. 149.  151.  155. 610 31.  61. 
278 112.  147. 416 

164. 612 
32. 

281 28.121.  132. 129. 
419 

71. 613 
6—23.  24.  25.  28 

141. 423 
22. 

42.  43. 
282 70.  72.  76.  r 

'.86. 

427 120.129.139.141. 
614 29.  32-46. 

88. 108.  109. 116. 142.148.154.156. 616 45/46. 
134.  141. 162.  164. 619 

83. 290 112.  131. 428 17. 621 14. 
297 13.132.  136. 145. 

"444 

69  ff.  85. 629 
71. 300 156.157.158.162. 

445 
87.88.89.94.113. 

633 
30. 

301 111.113.115.118. 114.  132.  145. 635 99. 

131. 
446 

3.  28.  29.  46.  71. 636 26.  32. 
316 30.  69. 81  ff.  82.  83.  94. 637 85. 
318 149. 134. 144. 146. 148. 638 

25. 
319 135. 447 20. 

644 30. 322 162. 
448 

19. 647 15. 
324 135. 451 

22. 
648 18.  19. 

326 24.  67.  71. 455 
92. 

650 
25. 

327 17. 456 107. 
661 

30.  36. 

336 14. 457 83. 666 

86. 
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179 
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319 

3. 
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89. 
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82.  85. CIV 
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87. 208 3.  85. cv 
84. 152 87.  87/88. 211 3.  69.  70.  71 72. 

Pap.  Erzh.  Rainer  1892 161 34. 
81  ff. 
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ÜBeM. 
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179:  S.  95  ff. 
193:  S.  56  ff: 

ÜBeM. 

613:  S.  6ff. 

614:  S.  32  ff'. 741:  S.  82  ff. 

Brit.  Mus. 

I,  229:  S.  64  ff 
II,  211:  S.  81  ff 
II,  219:  S.  85  ff 

2.    Im  Vorbeigehen  behandelte. 

a)  ÜBeM. 
Seite 

13:  108. 
44:  140. 
71:  38. 
77:  131  ff. 

80(446):  28/29. 60. 82  ff  94. 
96:  62.  161. 

101:  115.  161. 
114:  10. 

136:  13ff'.  20. 
153:  64.  151. 

Seite 
168:  16ff. 
179:  113.  118. 
180:  16ft: 
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190:  85. 
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234:  165. 
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281:  141. 
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301:  119. 

327:  17. 
339:  118. 
360:  156. 
373:  108. 
378:  34.  35. 
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427:  141  ff". 445:  88.  89.  94.  114. 
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578:  36.  37.  44. 161:  34. LVI:  71.  152. 
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§  419  „  43. 
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III.   Yerhesseriuigs-  und  Ergäiizuiigsvorseliläge. 
(Die  bisherige  Lesung  ist  gcs])errt  gedruckt.) 

UBeM. 

77,22/23  erg.  iniyi:{yQafji[jiai)  statt  ini- 

yi{yQaq>a)  TTJq  yv[vaixvQ  und 
ßov  xvQiog  xal  eyQiaipa)  vtceq 
nach  Ox.  LXXVI,24ff.  (So  auch 

Kenyon  Brit.  Mus.  II,  208,  wie 
ich  nachtriiglich  ersehe). 

1,3.'),    7  erg.  xiöv  TXfQl  o\£  vTcr]Qexüj]v. 
1.3G,    4  erg.  [^nl  tov  ßrjßax]xoQ. 

153,  22  aufzulösen  0  7r()0}'(f7pefj«iMtvoc) 
statt  6  7iQoy{l/xsvog). 

179,    .")  erg.  [sx^ir  and. 

7  erg.  [fATjvwi-  Hxoai]. 

9  dnioyeq  nao']  tfiov  für  a^iov. 
11  erg.  \xaq  Xomaq]. 

2.3-J,  1.5  erg.  ?;//[<<Ji']  6vo[xcaxQiaxoöxov 

xiXQ]  statt  |M[.  .]  (yi;o  [hxxai- 
öixaxov  xstq]. 

241,    6  erg.  [I'aaoi'xagiov]. 
9  erg.    «;ro    xfjq    /iexTjXXaxvl]aq 

statt  rff K  xXrjQO%>o fjii\aq 
10  erg.  Xoj[vlov)   statt  A  to  r  /  0  v. 

n  erg.  Ä'(<'arö>[()  rot;  Xoinov  xqI- 
x]ov  [xkQOvq. 

12  über  der  Zeile  fxhv  für  e.  6. 

13  erg.  hinter  [xr^v  noch  KaQuvlöa. 

—  ß()Oj;^[a]?  für  dQOVQ[(ö\v. 

14  [/vf V  ocfQaytöoq  d^o]vg(öv  ntv- 
T[f]  für  [12.  ÄrA]?/^(wx'  7ifQt[.]. 

—  xV/[q  6h   Ssvjx/Qdq  für  xrj- 

[   ]xeQiq. 
1.5  erg.  aQOiQijq  juiüq,  u/x(f']o[x]s- 

Q(av    statt    [.  .  .  .  7iq\o[x]8Q(ov. 
—  Am  Schluss  ne  für  na. 

IG  erg.  qI  xr/v  4>iXonäxoQoq  t]>/v 

[xal]. 
17  erg.   etwa  \xal   an 6    xmv  tnl 

x6  av]xb. 

(241)18 

19 

20 

il/22 

23 

41 

42 

43 

350, 

11 

378, 

16 
427, 

12 444, 

8 

10 

14 

erg.  fxhv  'AnoXXwriio  ^iq]  x6 
erg.     \/iir-v    n(>oy8yQa/u/iiiv]o)v 

xcüv  [ne()l].   —  n\Qwx?j]   o.\   u 
für  n[.  ■  .  .]r]v. 

erg.  [oifQaysZöi  äQOVQ(ü]v. 

erg.  [/M69-'  ov]   asirixä  iddcpr]. 
ai  vnoyeyQu/Li/j.([vai  x]aL  ini- 
ßf-ßXi]xviai  [r«J  Kä]a  für  .  .  .  .| 

y£yQa(x(JL^[voi\q     i'nißa[X- 
A]   [;.].?. 
erg.  Top«  aQOVQai  ovo  x\.  — 
erg.  xrj\v  <pL\Xondxo[Q]oq.  — 

0[fd\yhovq  inv  a[vy'\yevovq. 
erg.  [aQOvQaq  XQiq.  —  rxdn- 
für  txvö-. 

erg.  x6  HSV  hx  statt  xb  i-x. 
erg.  \nov,  tv  w  eAatcft??]. 

erg.  fxtvai  xal  statt  /uh-ai. 
erg.  [7rf()2  xfjv  Kagavida. 
hinter  [.  (pi]  erg.  Xtßbq. 

dnb  xov  vvv  XQaxH]v  xal  für 

[   \2].iv(ot. 
erg.    [ßeßXrjxöxoq    statt    [/?«A- XovToq. 

erg.  [(^/«/(ja^oj'ro?  fWc;] 

erg.  xaBüjq  xal  xo  ?  ?].  —  T»/Jf 
für  T}7  <^f- 

erg.  öisXijXvd^öx^oq  für  [12] .  0. 

erg.  ̂ ß\noiov(Ji£vov. 

erg.  [T«(^f]  f^fyfr  (Brinkmann"). nicht  bfxoXoyel  zu  ergänzen. 

i'§rjqn£n]oi?]}'xai  für  . .  .  rf/jo/- 

X7]xai. erg.  o  ̂ naveiQtjxai  rj]  ©afjaiq. 

xrjv  6[h  0afj](7iv  für  f  tg  7r|A|//- 

erg.  xißi)  X[aQiä)]]/jiov  für 

;f  f ;( [cy  p  t  (x] // e  v  (0  v)  ? 
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444,  18  Usxeaov'/ovQ    für    Flezeoov- 

Xov. ly  Tov  iuövToq  für  fxevovxoq. 

440,  19  erg.  tov  ö'  al[?.ov  l'öicc  yQÜfx- 
fxaTa. 

26  ei'xov  i'g  ,u[.]q  für  d}{ovi0fx[6]q. 

542,  u  ei-g.  avTrj[vre  }(uI\tov ßeß(xi[oJ- 
rTi]v  [rriq. 

592,    8  i]0v\yjav  rjyayev  für  .  .  ./j  clv- 

i'iyuyiv. 
(313,  12  avxoq  für  avxov. 

naQSvoyJ.ovviuq     für     naQe- 
vox^-ovvToq. 

15  TO  7i()äyf^]a  7Ti(jaqerg.'i\if()uq. 

18  nuQaTvyX(x)v)     für     ;rß(jari'- 

19  STT^    T?7[v    OTiv    6\iüyvu}Oiv    zu 

26  erg.  x[al  xTjq  d7to<pdae](üq. 
31  löse  auf:  Tic<xQ(uv{oq)  avx[ä>yj. 

32  t[i]q  statt  «[.]?. 

ovvs^ntnXixxai   xe   xüJi    statt 
aiveuTctnlexxai  Xizyw v. 

36  'E^f]?.&iri>  statt  d^ioi  ovv. 
38  erg.  ftV«t  nach  arrcy»». 

014,  10  ;ifßT«Ao[yf]/[ov(V)    für    ;f«z:a- 

14  ov  //fr'  oi;  no?.v  öe  für  (oü) 

^fr'ovjtoAvds  (Brinkmann). 
16  erg.  7ioirj[aaad^ai  dq  zr/v]. 

17  dnexeii'  x6  nQ0/[(jrja9-£u('^)]  vn 
ifxov  statt   ]  sn    tfxov. 

20  erg.  etwa  ojitaq  x}.7]Q-iG&(oaav] 
OL  7iQoxei/A.evot. 

21  erg.  [diu  xotöe  ivxvyyäru). 
2^  erg.    [xwp    naxQcöwv    [j.£q16ü 

ovoav]. 

25  erg.  inl  aov  rov  xov  «fpjtwc 
für  inl  TOV  ieQ]£ioq. 

27  Sixalu)  xal  tyQri[v\  für  Öixuicj 

erg.  imav[xi^(javvaq  für  vnav- 

[xfjaai. 
28  erg.  ßTj  t?,axxovßtv]ov  /xoi: 

fc/tü  für  txsi- 
tcsqI  üjv  für  naQiüjv. 

erg.  oi/)]ttA«, 

OÖU,  21 

007,  12 

16 

17 

18 

erg.  dnaQt\v6yh]XOV  statt 
dve\v6x^^xov. 

evg.TiaQ£[^exai  ccvxäi  dvtrcacpov 
xal  dvfmöäveiaxo]v  statt rtaQ- 
£[6coxsv]. 

erg.  xal  8^a?.lox]Qiovvxaq. 

erg.  [sdv  6h  //?)  ßsßaiol  .  . .] 

erg.  vor  pfßt   eiq  xo   6rjix6oi.ov 
noch     ä;«^     fmlxi/xoi>      («?>'•' 
(rf(3a/,ua;)  (  ). 

erg.  ne^l  6h  xov  xavxa  [ovxcjq 

OQlhwq  xa?.(öq  ysyovhui   cqoj- xi]9-tlq  6  naxrf\Q 

741,  37  xal  dvsvcunov   xal    dv[£ni]öä- 
für  dvvnavavxaiav  aöa-. 

39  ilunoio]vix£i'oy     für     £[r2aai 

.]vfX£VOV. 
48  erg.    d).Xv[l£y'^]yva    eher    als 

d?J.)j[r  £y\yva. 

Brit.  Mus.  II. 

153,  11  x£?.£]vaov  für  vnov. 

12  7[oi;]A<[avo]g    für    7[   ]q. 
—  övv[axai  xo  nQay]iia  n£Qaq 

für  6vv[      ](xav£Qaq.  — 
13  f/fiv  eAfö&e  [ovv  oj'j  für  £X£i 

X  .  .   Isaaq  [   ]. 

erg.   /x£[oixrjv  (oder  -aix£V£iv), 
dann  Namensanfang.  — 

14  J.ß.    Namensanfang.  —    erg. 

[xal]  AyQinnsi.  — 1.T  ]voq  Ende  des  Namens. 
lö  IJ.£aix£V£i       für      fj....xevai 

£]vToq  für  Ttxoq.  — 
17  S£xan£yx£  rifxtQCJV  für  [.  .]xa- 

.£vx.  rißeiov.  —  ?»?[^''//W«J  für 

«[     ].  - 
17/18  6iaXt^o[}i£vov]  xiüL^. 

172,  14  vn£yQaxp£  für  £V£yQaxp£. 
16  cJf[o]  für  6£6[o]. 

17/18  a^(Wf  xoiiov  t[o    ia]o[v]    für 
a^LVJV  xovx[.  .  .]  •o[-]- 

20  öiaaxoXr]  für  6iaaxo//,i. 

21  fl'}'p[ß]7irü>l'   für   £V7t[/]7ITWV. 

181,       von  Z.  11  an  vgl.  die  Tafel  zu 
S.  32. 

185,  24  erg.  r]  [nsnoirjv 

27  erg.  [siq  T??>'1. 

13* 



196 111.    Verbesserungs-  und  ErgänzungsvorscWäge. 

(185)28  TcifxvGf^av  für  Tafxvai}aq. 

erg.  IfiriTQixwv  avxwv  rixctQ- 
tov  [leQOvq. 

29  erg.  [q  xai  uv7.r]q  tv  xtj  (/.vrij 
xa/fiTj  Jio]. 

30  erg.v[voiaSi  tni  QV/xrjq/t^vxiov 
XsyofjttvTjg. 

31  fXtTtt  y{\v]^l  [    ]   TCQaOfl  Öltt  TOV 

8V  xa)[fiTj  Aiovioi  für  /ufza  Tf 
Trjg  7[()0o..6tac  ov?.7j  x, 

[öia  TOV  tv  Alowoi. 

39  f y^«    (=    SYQarpa)      

79^  (=  yQafifxaTevq)  t'  (= 
ZOV)  TCQ"  (=  TiQOxsifxevov) 

YQ[cc(p]fi°  (=  yQa(peiov)  für 

STiayeyQ     Trjq     avtrjg     t" 
71Q"[..]  ..[   ]ff. 

189,  11  erg.  f  1 7jg  (für  f  | j?  c)  ntnoirivxai 

f|  [s\v6o[xovvxog  ovfi(f(uvov 
öiaiQsaewg  tnavsiQT^af^ai  rrjv. 

12  erg.  fxsQog  [fxxov  tx  xov  nQog 

??  fiSQOvg  TiTj/fig?'^ 
13  erg.  [hß . .  £TC  am]?.i(i)XTjv  n?]- 

XSig'7?  . . .  ai\u]. 
15  xat  für  xa/jt,  und  erg.  etwa 

a[vxr]v  hnavei.QriO\)ai  xa  sni- 
ßa/.Xovxa  avxrj. 

19  T(j)v  xrfyg'i  für  xaiv  zrj. 
20  erg.  T[ccg  ofxo?.oyovaag  xotg 

7i^oyey(iC(/btjuevoig  statt  x[oig 

TXQoysyQUfXfxevotg. 

21  erg.  etwa  zrjv  TCfQi  [<üv]  enavt{i- 

QTjrac  statt  txsqi  [. .]  S7iave[i- 

25  xvQiu  tivai  v[n\oyQ[.  für 
(^eivai  cy[c]  7r()o[;^f trcft]. 

28  erg.  ofiO?.oyoi/j.ev  6isiQr]oO-ai 
statt  6i£iQT]VTai. 

29  T»?V      vn[ctp/Ot'ffßV      ?/;«fV      für 
« •  [   

31  lies  6ia  tov  fxsv  Swxav 

ß]Qa6ea  [yQa.](peiv. 

(189)  32  erg.  t7iiy£yQa[fx]fif  xrjg  [yvva(- 
xog  xvQiog. 

33   f[TOl'c]    /^   UVXOXi>UTOQOg  xx/.. 
nach  Z.  i. 

215,  14  T^c  Ttf»»'  [^y;fjrj^'ö6<y(v]  für  .rig X(i)V  [.  .  .]  Trjg  £x[ei\. 

220,  10  öieyyvTjfiatog   für  (Ji   cyyvj;- 

12  erg.  ow[xa[xiu\  statt  acu- 

(xu[xtt\. 
14  erg. /()j;^ajT<uß/ statt  fTf()oti; 

ß7t  ojr  tffßf. 

15  erg.     «TTorftüf?],     nicht    ano- Z10  7]]. 

[x7]]  7tQ0xi/x£vt]  nQoQ^eofxia  für 
[rag]  n(joxi^£vag7iQO&£0- 

mag. 
IG  to]ä;ov?  für  ]AovV 

17  erg.  ßvi;;if(j£^fT]cüc;  statt  wg 
avx]ujg. 

18  Tiavxojv  und  inuQyovxwv  um- 
zustellen. 

20  erg.     ̂ rryoy    2'0]Y     statt 
ErrYHTOY  TO]Y. 

21/22  3?  HiY^       EKASTON]      für 

H[KASTON  MHNAl 
22  am  Schluss  YP  für  ¥[77. 

23  STOTOH  TIS  E[r]PA:E:A 

(^  statt  '7'")  für  ] .  E[n]PA:E:A 
APPAMMATOY  für  HTTY- 
HMMATOY. 

24  erg.  £rry]ßMJ[7  TTJÖ.  — 
]..rjg:  man  erwartet  ÜP02 
STOTOHTIOS.  —  1.  Tou 

7r()o='  [y(}-  tyQaxi'u  für  vTtf  (»t- 

[y  (>  «  u>  a. Oxyrhynchos  I. 

LXVIII,  37:  nQoantxaöol  (jLtvovaav 
statt  TtQoo/uexaSoifiev 

ovaav  (Brinkmann). 



IT.   Behandelte  Worte. 

(Seitenzahlen  dieses  Buches). 

uvaTiÖQiipoq  (unwiderruflich)  60. 
dvatpOQiov  (Eingabe)  (5. 

dvTikafxßdvofitti   (sich  annehmen)   18. 

dnoyQUif)]  (Steuererklärung)  52. 
dnoöiöio/xi  (zurückgeben)  85. 
dnoxiroj  (blässen)  85. 

dgoiga  (das  Mass  Landes)  77. 

d()()aßa)V  (Anzahlung)  04. 

darjixoq  (ohne  oikai)  12(3. 

ßeßaiwGiq  (auctoritas)  52. 

diay^acpi]  (Urkundenart:  Aufforderung 
zu  unterschreiben)  120.  139  ff. 

öiaaxoXixöq  (zustellungsbedürftig)  42. 

öteyyv7j/xa  (Sachhaftung)  87. 

iyyvdoficci  (sich  verbürgen)  8(J.  88. 
ix6iöü)fXL  (ausstellen)  95. 

sxöixog  (Prozessvormund)  160. 
sXaxxöoixaL    (ßr]    ilaxxovfievov    wie: 

unbeschadet)  31/32. 

f^jiolrjaig  (Bemächtigung)  31. 
eniQ/ofxat  (sich  bemächtigen)  86. 

ineQwxtjS^dg  u)/xo?.6y7]oa  (wie:  vorge- 
lesen, genehmigt)  5. 

^711    ro    nXelov    ■}}    blaxxov    (si    plus 
minusve,  se  fraude)  76. 

tnißolrj  (Zuschlag)  76. 
ivöoxio)     (gut    heissen)     62.   71.   123. 

160. 

xv.xayQmpri  (rmsehreibung)54.81 — 84. 
105-107. 

xuxdoxaaig  (constitutio  causae)  34.  45. 

xaxioxrjv  (vor  Gericht  auftreten)   18. 

xi<pd}.aiov  (Kapital)  97. 

XQdxioxog  (und  XafxnQoxaxog)  22. 
xvQioq  (tutor;   Weiber vormund    beim 

Rechtsgeschäft)  152. 

^MfXTTQOxaxoq  (und  xQaxcaxoq)  22. 

pitoixiu  (Verpfändung)  94. 

ofioXoyia  (Erklärung  mit  Unterschrift) 129. 

ofxoXoy^co  (erklären)  58.  69.  120ff.  123. 

01';.?^  (Narbe:  als  Mal)  126. 

naQaywQiü)  (mancipo?)  54.  55. 

nagiyjo  (praesto,  sisto)  15.  120. 
ngööixoq  (Processvormund)  160. 

TXQoxixai  {(uq  =  ut  s.  s.  est)  7.  57. 
oxmxopiai  (erwägen,  vor  dem  Urteil)  11. 

ovyyQa(poäia9-)]xr]  (ist  Dos  +  Testa- 
ment) 149. 

avy/wQtoj  (concedo)  91.  107.  116. 

ovfxnh'jQwaiq  (Ergänzung)  85. 
ai\u<f}wvlw  (vereinbaren)  107. 
avvdyofiai  (auflaufen,   vom  Zins)   96. 
ovvd?.Xay/ja  (pactum)  86. 

ovvioxrjpLL  (bestellen)  157. 

(T'PQayiXco  (vomStempeln  derThiere)164. 

0(pQayiq  (Parzelle)  77. 

xönoq  (Ort  und  Stelle)  45/46.' 
vnayoQEVO)  (mit  avpKpojvojq  und  ähnl., 

gemeinsam  aussagen)  72. 
vjiaXldoaü)  (verpfänden)  119. 

vnriQkXijq  (Ordonnanz)  10.  11. 

VTioyQacpfvq  (Vertreter  in  der  Unter- 
schrift) 143. 

vTtoyQacprj  (1.  Unterschrift.  2.  wie: 
Marginalbescheid)  142. 

vn6fxvrijj.a  (eine  Urkundenform)  92. 

yttQaoooj  (vom  Stempeln  der  Thiere 
durch  Brennen)  164. 

XeiQoyQaipso)  (von  der  Partei  auf  Ge- 
heiss  des  Richters)  13. 

XfiQoyQatpov  (Haudschein)  38/39. 

'/Q7]/iiaxi'C,(u  (verfügen)  84. 
XQTjfxaxiopioq  (Urkunde)  121. 

XQrjoiq  (faenus)  99. 
ujvi)  (Kaufbrief)  61.  106. 
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